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T o r r e d e* 

Das Bedürfniss/den Besitzern kleiner Gärten ein Mittel an die Hand zu geben, ihr Besitz- 
dum zweckmässig and geschmackvoll einzurichten, wird mit jedem Tage um so fühlbarer, je 
mehr der Geschmack für G&rten in unserem Vaterlande erfreulicher Weise im Zunehmen begrif- 
fen ist» Obgleich der Gartenbau eine sehr ausgebreitete Literatur hat, so mangelt es doch bis 
jetzt noch immer an einem passenden Leitfaden zur Anlegung und Ausstattung kleinerer Gärten; 
dem eiuestheils sind die Regeln Aber diesen Gegenstand zu sehr in grosseren Werken zerstreut 
und desshalb schwierig herauszufinden, und den Bedarfnissen eines Jeden schwer anzupassen, — 
andererseits sind die wenigen Schriften, welche sich nur mit kleinen Gärten beschäftigen, zu 
mangelhaft und im hohen Urade einseitig, indem man sich begnügte, von solchen Gärten zu 
reden, wie man sie seit langer Zeit allenthalben zu sehen gewohnt ist, die aber den Anfor- 
derungen der Zeit und des Geschmackes durchaus nicht entsprechen. Die vorliegende kleine 
Schrift soll diese Lücke ausfüllen. Ich habe midi bemüht, dem Wunsche des Verlegers, dessen 
Bestreben bei allen seinen Unternehmungen Gemeinnützigkeit ist, möglichst nachzukommen; ich 
habe aber auch mit Liebe an diesen Blättern gearbeitet und den Gegenstand so behandelt, wie 
es die Anforderung der Kunst und des veredelten Geschmackes verlangt. 

Kleine Gärten, die wir im weitern Sinne des Wortes mit dem Namen Hausgärten be- 
zeichnen, sind bald ein Gegenstand der Notwendigkeit, bald des Aufwandes, oder von Beiden 
zugleich: es muss daher in ihrer Einrichtung noth wendiger Weise eine grosse Mannigfaltigkeit 
stattfinden. Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gemacht, diesem zu genügen, und sowohl 
filr das Bedflrfniss der Reichen und Prachtliebenden, als auch des schlichten Bürgers zu sorgen; 
er hat die Gärten bebandelt — nicht wie sie sind — sondern wie sie seyu können und ^oUen; 
er hat aber auch nie vergessen, dass oft nur geringe Mittel zu Gebote stehen, dass auch der 
wenig Bemittelte einen Ort verlaugt } wo er im Genüsse der schönen Natur Leib und Seele 
stärken und erfrischen kann. Sine vieljährige Erfahrung und die Anschauung derjenigen Länder 
von Europa, wo der Garteubau auf der höchsten, bis jetzt erreichten Stufe der Vollkommenheit 
steht, macht es ihm möglich, den verschiedensten Anforderungen Genüge zu leisten; und sollte 
ihm dies nicht ganz gelungen seyn, — sollte noch hie und da eine Lücke bemerkt werden (wie 
er nicht in Abrede stellt), so hofft er auf die Nachsicht des Publicums und der Kritik, — so 
ist es wenigstens sein Bestreben gewesen, den Gegenstand möglichst klar und erschöpfend zu 
behandeln, und es wurden zu diesem Zwecke alle zu Gebote stehenden Hülfsquellen und die 
gefälligen Mittbeilungen erfahrener Männer vom Fach benutzt. 

Unter manchem Neuen, was der Verf. in diesem Werkchen enthalten glaubt, erlaubt er 
sich, hier zwei Gegenstände besonders hervorzuheben: der eine betrifft die Anlegung gemein- 
schaftlicher Gärten: d. h. solcher, wo mehrere Besitzer, in gutem Einverständnisse miteinander, 
ihre Gärten so einrichten, dass sie — obgleich jeder ein für sich abgeschlossenes Ganze bildet — 
das Ansehen eines einzigen grossen Gartens haben; dass sie, die Grenzen nicht wahrnehmend, 
mitten in einer herrlichen, ihr Eigenthum an Grösse und Schönheit um das Vielfache übertreffen- 
den Landschaft wohnen und lustwandeln können; dass sie, obschon in ihrem Besitzthum unge- 
stört, die Reize des Nachbargartens, wie die ihres eigenen, geniessen können. Solche Anlagen 
bestehen nicht etwa nur in der Einbildung — sie sind wirklich da, wenn auch noch nicht in 
der Vollkommenheit, wie es der Fall seyn könnte. Der in diesem Sinne angefertigte Plan wird 
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die Sache Anschaulicher machen. — Das Zweite ist der Entwurf zu einem malerischen oder 
Ästhetischen Obstgarten. Bei dieser kurzen Skizze wurde von dem nicht genug zu beherzi- 

Knden, aber leider noch nicht allgemein anerkannten Grundsatze ausgegangen: dass wir uns 
streben sollen, das Nützliche und Noth wendige schön darzustellen. Die Idee ist kei- 
neswegs neu; aber die Theorie Derjenigen, welche sie aufgestellt haben, war so unhaltbar und 
so der Praxis entfremdet, dass es nicht möglich gewesen ist, ihr Eingang zu verschaffen: 
vielleicht gelingt es dieser, mehr der Wirklichkeit angepassten Abhandlung besser, was um so 
Wünschenswerther wäre, weil dadurch vielleicht Mauche abgehalten werden können, bei der 
Einrichtung ihrer Gärten den Nutzen ausser Acht zu lassen. 

Was die Einrichtung des Werkchens anbelangt, so sey hier kürzlich Folgendes darüber 
bemerkt: Es möchte vielleicht scheinen, dass eine grössere Auswahl und Mannigfaltigkeit der 
Gartenpläne wünschenswert wäre; es sind aber deren genug, um die im Texte ausgesprochenen 
Ideen anschaulich zu machen; auch war es mir nicht gestattet, ihre Zahl zu überschreiten, da 
die Absicht des Verlegers, das Werkchen populär und darum wohlfeil zu machen, nur auf diese 
Art erfüllt werden konnte. Uebrigens passen fertige Pläne überhaupt sehen zu den Localitäten, 
oder, wenn sie passen, so bequemt sich der Gartenbesitzer doch selten zu einer Copie. Die 
Beschreibung der Pläne wird hoffentlich alle etwa noch obwaltenden Unklarheiten beseitigen. — 
Mancher, der bei dem Namen Haasgarten nur an einen Garten nach altem, gewohntem Schnitte 
denkt, könnte ferner glaubeu, dass die Theorie der Gruppirung (Cap. VIII.) und das Baumwerk 
überhaupt Ar kleine Gärten zu ausführlich behandelt sey: man bedenke aber, dass sich über 
die malerische Aufstellung des Gehölzes keine festen einzelnen Regeln geben lassen, dass also 
die Grundregeln der Gruppirung so deutlich, wie möglich, vorgeführt werden mussten, damit sie 
ein Jeder nach seinen Bedürfnissen anzuwenden im Stande sey. In kleinen Gärten kommt Alles 
auf eine gut durchdachte Zusammenstellung an, und aus diesem Grunde durften die Bäume, als 
die wichtigsten der Pflanzen, nicht oberflächlich behandelt werden. — Bei der Nomenclatur der 
Pflanzennamen wurden meist die älteren, bis jetzt gangbaren, botanischen Bezeichnungen beibe- 
halten: wo es nothwendig schien, wurde die neuere botanische Benennung als Synonyme bei- 
fefbgt. Der Verf. ging durchgängig von dem Grundsatze aus, dass man den Gartenbesitzern 
eine strengen, unabänderlichen Regeln aufdringen müsse; er glaubte, eher und sicherer seinen 
Zweck zu erreichen, wenn er sich bemühte, den Geschmack zu reinigen und zu veredeln und 
den Schönheitssinn anzuregen. 

So übergebe ich denn diese Schrift dem Publicum mit dem Wunsche, dass sie gute Früchte 
tragen, dass sie wahren Nutzen bringen und Sinn für Schönheit der Natur erwecken möge. 

Berlin im Frühjahr 1845. 

Der Verfasser. 
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Beschreibung der Gartenpläne* 

Tifel I. 
Kleine G&rtohen vor dem Hanse, nach der Strassensefte. 

Diese Gärten dienen zum Vorplätze und bilden den Eingang nach dem Hanse. Sie sind 
dem Vergnügen gewidmet und bestehen daher blos aas Rasen, Baumwerk und Blumen. Bäume 
der ersten und zweiten Classe (Vergl. Cap. X.) dürfen hier nicht gepflanzt werden. 

Fig. 1 stellt einen Blumengarten mit Raseneinfassung vor. Vor dem Wohuhause stehen 
Kugelacacien, hochstämmige Rosen, oder ähnliche Bäume, oder auch hoheBlamen, als Georginen, 
Mareen u. dergl. Rechts in der Ecke steht eine Laube, von der man auf die Strasse sieht. 

Fig. 2. Vorplatz mit zwei Eingängen und einem breiten Wege zum Fahren. — Er be- 
steht aus Rasen, einigen Blumenbeeten (das Oval für hohe Blumen) und einer Laube am Hause. 
Die Aussicht ist, wie bei Nr. 1, nach der Strasse offen; daher dürfen die angegebenen Bäume 
nur aus Kugelacacien oder ähnlichem Gehölz bestehen. 

Fig. 3. Vorgarten mit einem Wege, als Eingang zum Hause. — Er ist durch Gehölzgruppen 
von der Strasse abgeschlossen; doch kann auch eine Aussicht vom Hause nach Aussen offenge» 
lassen werden. Er besteht aus Rasen, zwei Blumengruppen und schönblühenden Gebüschen. 

Fig. 4. Vorplatz mit regelmässigem Eingange. — Zwei Rasenplätze sind mit Blumenbee- 
ten geschmückt und mit hochstämmigen Rosen, Kugelacacien u. dergl. umgeben. Zu beiden Sei- 
ten des Hauses befinden sich Lauben nach italienischer Art (Pergula's), unter welchen der Weg 
hinführt. Die Aussicht nach der Strasse ist auch hier frei. 

Sämmtlicbe Gärtcben können für sich bestehen oder auch (wie auf der Zeichnung ange- 
deutet) hinter dem Hause fortgesetzt werden. * 

Tafel IL 

Fig. 1. Regelmässiger Ziergarten. — In diesem regelmässigen Lustgärtchen ist die 
runde Linie vorherrschend; er bildet daher einen Uebergang zum Garten im landschaftlichen Style. — 
Vor dem Hause sind halbruude Blumenbeete. Auf dem die Mitte des Gartens einnehmenden Ra- 
senoval befindet sich eine Blumengruppe, die mit Rosen, Georginen, oder andern hochwachseuden 
Blumen besetzt werden kann. Zu beiden Seiten der Laube im Hintergründe, von der man die 
Aussicht nach dem Hause hat, sind runde Blumengruppen für kleiuere Pflanzen, z. B., Monats- 
rosen. Das die Mauern verdeckende Gehölz darf nicht zu dem hohen gehören ; nur da, wo die 
Gruppen am Breitesten sind, können einige Bäume, als Acacien, Gleditschien und ähnliche, stehen. 

Fig. 2. Gemischter Garten. — Hier befindet sich das Haus im Garten ; ein regelmässi- 
ges Rasenstück mit Blumenrabatten bildet den Vorplatz, der auch zum Blumengarten eingerichtet 
werden kann. Hinter dem Wohnhause ist der Hofraum, der links von einem Seitengebäude^ rechts 
von einer dem Lustgarten angehörenden Baumgruppe und oben vom Obst- und Gemüsegarten be- 
grenzt wird. Dieser Nutzgarten ist durch einen schmaleuWeg mit dem hintern Tbeile des Zier- 
gartens in -landschaftlichem Geschmacke verbunden. Dieser hat durch kurze Verbergung der 
Grenzen ein Ansehen von grosser Ausdehnung, was durch die tiefe Einbiegung, links am Ende 
(wo mau eine Aussicht in das Freie hat) und einzelne, den Rasen unterbrechende Baumgruppen 
noch bedeutend verstärkt wird. Die vom Wohnhause aus bemerkbare, am Ende liegende Blu- 
mengruppe kann Georginen oder andere, von Weitem in die Augen fallende, Blumen aufnehmen; 
dagegen würde sieh die kleinere, vor den Fenstern des Hauses liegende, besonders für zarte, 
weniger auffallende (z. B. Monatsrosen oder Heliotropium) eignen. Der halbrunde Platz rechts 
vom Hause kann offen bleiben und zur Aufnahme einer Bank dienen, oder auch zu einer Laube 
eingerichtet werden. — Das ganze Grundstück kann £ bis 2 Acker gros» seyn. 



Tafel III. 

Fig. 1* Verzierter Nutzgarten. — Das Haas, eine Sommerwohnung tob geringe» 
Grösse, steht im Garten. Hinter demselben sind Rasenplätze, die mit blähenden Gesträuchen und 
einigen schönen Bäumen besetzt sind; vor demselben ist eine grosse Blumengruppe, die auch von 
Rase» eingenommen werden oder ganz wegfallen kann. L&ngs der mit Obstbäumen bedeckten Mauer 
ziehen sich Rebenguirlanden nach italienischer Weise über die Gartenbeete; diese können (wie 
oben a und b anzeigt) so gezogen werden, dass sie noch die Mauern, aber den Spalierb&umen, 
bekleiden helfen, und sie müssen so hoch seyn, dass man darunter hingehen kann. Der hintere 
Theil des Gartens wird von Blumenbeeten, die auch theilweise mit Gemüse, Erdbeeren u. dergL 
benutzt werden könuen, und von einem halbrunden, schattigen Rebengange (Pergula) eingenommen; 
hinter der Weinlaube ist noch Nutzland mit Gemflse und Zwergobstb&umen. Auch auf den Ra- 
batten längs der Seitenwege stehen Zwergobstbäume. — Der Garten muss mindestens 160 F. 
lang und im Verhältnisse breit seyn. 

Fig. 2. Berggarten mit Terrassen. — Das Haus und der Eingang befindet sich oben 
auf der höchsten Terrasse; vor demselben breitet sich ein mit Rasen umgebener Blumengarten 
aus. Unter einem schattigen Rebenlaubgange (durch welchen die freie Durchsicht, von der Haus» 
thüre aus, wie ein Bild im Rahmen erscheint) gelangt man an den Rand der Terrasse, wo sich 
ein halbrunder Vorsprang (Platte oder Plateau) befindet, von welchem man eine freie Aussieht ia 
die Gegend und auf den tiefer liegenden Theil des Gartens hat — Die zweite, um 10 — IS F. 
ticler liegende Abtheilung, zu der an beiden Seiten Treppen fahren, wird von einem Weinberge 
eingenommen, der auch in eine Anlage in natürlichem Style oder in einen Obstgarten umgewandelt 
werden könnte. — Der Weinberg senkt sich allmälig bis zum untersten Theile des Gartens, 
der zum Gemüse- und Obstbau bestimmt ist, und man gelangt auf einer in der Mitte des Wein- 
berges sieh befindlichen Treppe hinab. Von diesem Garten führt eine Thüre in's Freie. — Die 
ganze Anlage muss wenigstens 100 Fuss lang und gegen 60 Fuss breit seyn. 

T a f e 1 IV. 

Blumengarten, in etee landschaftliche Anlage übergehend« 

Der regelmässige, von Rasen und verschieden geformten Blumengruppen eingenommene Platz 
vor dem Hause, in dessen Mitte sich ein Springbrunnen befindet, wird zu beiden Seiten von 
schattigen Laubengflngen (v. Wein) begrenzt. Die drei grossen Blumengruppen können mit Geor- 
ginen, Rosen, oder mit blähendem Strauchwerk, z. B., Flieder, besetzt werden. Der hintere, in den 
landschaftlichen Styl abergehende, aber immer noch einigermassen regelmässige, Theil des Gartens, 
liegt um 4 — 6 F. höher, was hier vermittelst einer Rampe (Rasenterrasse oder Böschung) bewirkt 
wird. L&ngs dem erhöhten Rasenrande ziehen sich italienische Weinguirlanden quer Ober den 
ganzen Garten und endigen zu beiden Seiten in Bögen, unter welchen sich Blumenkörbe befinden, 
von der am obernEnde sich befindenden Bank hat man den Ueberblick des ganzen Blumengar- 
tens zu Fassen, die Ansicht des Hauses und der Weinlauben; die Blumen auf den Rabatten zu 
beiden Seiten des Weges dürfen desshalb nicht hoch seyn. — Statt des wilden Gehölzes der 
obern Anlage köunen Obstbäume stehen; auch sind die Mauern hinter den Laubengftngen mit 
Spalierb&umen zu besetzen. 

Tafel V, 
Veredelter Obet- und Geaiaegartei* 

Die ganze Anlage wird fast ausschliesslich von Nutzpflanzen gebildet Die Pflanzungen 
bestehen aus Obstbäumen verschiedener Art, die in wohlgefällige Gruppen geordnet sind. (VergL 
den Artikel: malerischer Obstgarten, Cap. XV.). Das mittlere, mit einigen Blumen gezierte Ra- 
senstück ist mit Apfel-, Bim- und Pflaumenbäumen besetzt; rechts, den Gemasegarten verbergend* 
stehen einige Gruppen von hohen Kirschbäumen, mit niedrigen, weniger Schatten gebenden Apri» 
kosen«, Pflaumen- und Weichselbftumen abwechselnd; links vom grossen Rasenplatze stehen eben« 
falls niedrige Bäume, mit Gruppen roa Frucfctstr&aobern abwechselnd; die Ecke wird Ton itobe* 
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Wftllnuss- und edlen Kastanieobftumen eingenommen, die hier einen schattigen Platz and eine, vom 
Hause ans siebtbare, malerische Gruppe bilden. Mispeln, Quitten, Himbeeren u. dergl. stehen im 
Schatten der höheren Bftnme oder an der nördlichen Mauer. Der hinterste, schmalere Theil des 
Gartens liegt an einer Anhöbe uud ist zum Weinberge benutzt, auf dessen höchstem Puncte eine 
Weinlaube (oder ein Lustfaftuscben) steht, von der man jdie Ansicht des ganzen Gartens und der 
Umgegend hat. — Einige Mühende Gesträuche und Rosen können zerstreut auf dem Rasen über den 
ganzen Garten verbreitet, besonders aber am Wohnhause häufig seyn. Auch können sich Weinre- 
ben nach italienischer Art von Baum zu Baum schlingen. Fig. 2. Construction der Ellipse zu 
Blumenbeeten im Freien: siehe die Erklärung bei Cap. IV. 

Tafel VI. 
Kleioe lantahafttfcto G&rten tob unregclmäeeiger Fora. 

Diese Gärten sollen zeigen, wie unregelmässige Grundstöcke sich benutzen lassen: Alle 
sind so eingerichtet, dass sie grösser erscheinen, alq ihr wirklicher Flächeninhalt, unddass ihre 
Form von Innen nicht wahrgenommen wird. — Bei Nr. 1 liegt der Garten so zwischen fremdem 
Ifigenthume, dass er ein verschobenes Fanfeck bildet Vor dem Hause breitet sich eiu ziemlich 
grasser Rasenplatz mit einigen Gruppen von scbAnblOfaenden Sträuchern und einzelnen Bäumen 
na* Ein einziger Weg zieht sich, immer nahe an den Hauern, durch den ganzen Garten, ohne 
dass diese gesehen werden können, denn sie sind durch dichte Pflanzungen verdeckt; nur dem 
Baase gegenaber ist, sowohl iu der Pflanzung, als auch in der Mauer, eine Lücke, weil man auf 
dieser Seile eine schöne Aussicht in die Gegend hat; ein tiefer Graben oder eine durchsichtige Ein» 
friedigung von Eisen sichert den Platz gegen Eindringlinge. Der Weg endigt oben in einen ran* 
«ki schattigen Platz, der zum Turnen dienen und Ruheplätze aufnehmen kann, — unten in einen 
Hofraom, .welcher den spitzen Winkel ausfallt. Fast am Ende des Gartens, Ober dem grosses 
Basenplatze, steht ein Zelt oder Lustkäuscben; links vom Hause, den Eingang zum Hofe ver- 
denkend, eine grosse Btammengrunpe. — Nr. 2 ist noch kleiner, hat aber fast mehr Mannigfaltig» 
keit aufzuweisen, als der .erste, denn mehrere Baumgruppen und einzelne auf dem Rasen stehende 
Bäume bilden verschiedene Scenen; der Rasen ist aas dieser Ursache nicht in eine grosse Fläche 
vereinigt, breitet sieb aber dafür im ganzen Garten aus. Vor der Wohnung ist ein schattiger Platz; 
am Ende des Gartens, im spitzeu Winkel, steht ein Sommerhäuschen von Stroh oder Baumrinde, 
oder eine offene Rotunde in rustikem Geschmacke, die mit wildem Wein überwachsen ist — 

Nr. 3 ist ein sehr langes, jedoch schmales Grundstock, aber dennoch ein wahrer Prachtgarten 
von sehr grossem Ansehen. Die Mitte ist ganz offen, damit sie so breit, als möglich, erscheine, 
und wird vou einem grossen Rasenstacke eingenommen, auf dem sich nur einige, die Aussicht 
nicht hemmende Ziersträucher und einzelne Bäume an den Seiten befinden« Von dem mit Blumen* 
gruppen umgebenen Wohnhause hat man den Anblick eines sich fast am Ende des Gartens er- 
hebenden Blumentheaters, dem ein halbrunder Laubengang zum Hintergrande dient — Nr. 4 ist 
ein vorn breiter, im Hintergrunde aber sehr schmaler Garten. Er ist reich an Blumen und hat 
viel Abwechselung der Scenerie und in den Ansichten. Der hintere, schmale Theil wird durch 
ein kleines Wäldchen von dem Vordergründe geschieden ; dies besteht jedoch aus luftig wachsenden 
Bäumen (z. B. Birken), so dass mau nuter ihren Kronen wegsehen kann. Hier ist das Beispiel, 
wie ein Grundstock vou geringer Breite iu einen schonen Landschaftsgarten verwandelt wer- 
den kann, noch auffallender, wie bei Fig. 3. 

Taf^l VII. 
Moderne Blumenbeete. 

Diese 5 verschiedenen Figuren mögen als Beispiel der jetzt häufig anzutreffenden künstlichen 
Blumenbeete dieneu; wir wollen ihre allgemeine Anwendung weder empfehlen, noch wünschen, da 
ihre Ausführung und Unterhaltung viel Muhe macht» ohne dass dadurch die Schönheit eines Gar- 
te» gewänne (VergL & Art. Blumengarten). — Fig. 1 wird sich besonders Ute ein Rasenstack 



eignen. Nr. f u. 3 sind der „Handbibliothek für Gärtner und Gartenfreunde"' entnommen und- von 
Lagler entworfen. Die darauf befindliche? Blumenstöcke sind mit Rasen umgeben und mit Buchs- 
baum eingefasst. Nr. 4 u. 5 sind ähnliche Blumengarten, die entweder mit Sandwegen durch- 
zogen und mit Buchsbaum eingefasst, oder auch auf Rasenplätzen angebracht werden können, 
wo dann die Wege zu entbehren sind. , — Sftmmtliche Figuren können abgesonderte kleine Blu- 
mengärten bilden, oder einem grössern Garten zum Schmucke dienen. 

Tafel VBI. 

Stellt drei Hausgftrten im natürlichen Geschmacke dar, die vereinigt eine grosse, schöne 
landschaftliche Anlage bilden, wie in der Vorrede angedeutet und in Cap. ES n&her angegeben 
wurde. Man hat von jeder einzelnen, abgesonderten Anlage den Genuss des Nachbargartens, ohne 
dass darum die Selbstständigkeit und die Sicherheit des Bigenthums verloren ginge. Ein Wasser- 
stack und der das ganze Grundstack durchmessende Bach oder Graben trennt dm Garten Nr. 1 
von den beiden andern; doch sind, zur Erleichterung nachbarlicher Besuche, Bracken angebracht, 
die jedoch für gewöhnlich verschlossen sind. Das Wasserstack» welches von jedem Wohnbause 
aus gesehen werden kann, ist so geformt, dass man von jedem der drei Gftrten die grösste Fläche 
abersehen, dagegen die eigentlichen Grenzen und das Ende nicht wahrnehmen kann, was durch 
die verschiedenen Buchten, durch dichte Pflanzungen und die zum Garten Nr. 1 gehörige kleine 
Insel bewirkt wird. — Die Gftrten 2 u. 3 sind durch ein Geländer voneinander geschieden; Baum- 
gruppen verbergen diese Absonderung, und an den zwei Stellen, wo die Gruppen, der Aussicht 
wegen, unterbrochen sind, tritt ein tiefer Graben oder ein durchsichtiges Drahtgitter an die Stelle 
des Zaunes, der Hecke, oder Mauer. — - Im Garten Nr. 1 ist ein durch Pflanzungen verborgener 
Kochen- und Obstgarten, und er hat Oberhaupt die glücklichste Lage unter den drei Gftrten, sowie 
er auch fttr sich allein betrachtet verschiedenere Scenen darbietet. Im Garten Nr. 2 steht auf 
einer Landzunge eine Fischerhatte, die entweder zu einem Lusthftuschen oder ab Beh&Iter für 
Schw&ne, Enten u. dergl. dienen kann. Die Gftrten Nr. 2 u. 3 sind hinter den Wohnhftusern 
durch einen Weg, der in der Regel verschlossen ist, verbunden. — 

Sftmmtliche Gftrten sind so angelegt, dass es, im Fall ein Grundstock verkauft würde, 
nur der Beseitigung der Grenzen bedurfte, um einen einzigen, in allen Theilen harmonirenden 
Garten daraus zu machen. • 

Inhalt. 

Seite * Seite 

Vorrede m IX. Praktisches Verfuhren bei der Aufteilung der Piaa- 

Beschreibung der Gartenplane v mögen. Beispiele von Gruppen .... 49 

Einleitung . 1 X. Die vorzüglichsten Baume nnd Gesträuche, nach ih- 

I. Lage and Boden. Ve rb e sserun g des Bodens S rer Höhe geordnet M 

IL Wasser 14 XI. Basenplätse 63 

DL Bestimmung, EintheUung u. Styl der ananlegenden XIL Lauben und künstliche Schattengftnge 67 

Garten 16 XIU. Der Blamengarten 69 

IV. Aufnahme des Gartenplatses, Bearbeitung des Plans XIV. Der Köchen- oder Gemüsegarten .... 86 

und dessen Uebertragnng auf das Land SB XV. Der Obstgarten. Entwarf su einem malerischen od. 

V. Einfriedigung der Garten: Mauern und Hecken . 28 ästhetischen Obstgarten 90 

VL GrundarbeÜen . . • . Bl XVI. Verschiedene, den Gärten mar Zierde oder cum 

VII. Wege 98 Nutsen dienende kunstliche Gegenstande: Buhe* 

vm. Theorie der Gruppirung und Ptanaung der Bäume sitae, Lusthausohen etc. ..... 109 

und Gesträuche .39 

Druckfehler und Irrungen. 



B. T9, A JW T. •. iq 

tt. pestsphjlleem. 



ftnleitung« 



JLlie Liebe zur schönen Natur ist ein Keim, der in jeder menschlichen Brust schlummert, und er 
bedarf nur einer gelinden Anregung, um sich zu einer sflssduftenden und erquickenden Pflanze zu 
entfalten, die — immer mehr und mehr ah Lieblichkeit zunehmend — eine unerschöpfliche Quelle 
des reinsten Vergnügens gewährt. Sollte es wirklich Menschen geben, die für die Schönheiten der 
sie ' umgebenden Natur ganz unempfindlich wären, >— so bedauern wir sie als Unglückliche, denen 
die höchsten und reinsten Genüsse, welche der Schöpfer dem Menschen verliehen hat, nicht zu Theil 
werden: .arber aus Achtung für das Menschengeschlecht glauben wir, dass es nicht so ist; dass nur 
der Keim zu tief liegt, um von den Strahlen der Sonne geweckt zu werden', — dass wilde, alles 
Edle im Menschen erstickende Leidenschaften, dem verderbenden Unkraut gleich 3 den 'Keim 'an sei- 
ner EntWickelung verhinderten. Aber nicht Allen ist das Gluck zu Theil geworden, in einer Ge- 
gend zu wohnen, wo die Natur ihre Schätze freigebig spendete; nicht Allen ist physische Kraft 
genug gegeben, 'die Natur in ihrer Herrlichkeit und Grösse aufzusuchen und zu geniessen; und Irfder 
verhindern Geschäfte und drückende Sorgen des Lebens nur allzuoft die Starken und selbst die Ver- 
mögenden, die Genüsse zu kosten, welche die Natur begünstigten Gegenden verliehen hat; sollen 
diese kfeinen* Theil daran haben? Sie sollen es dennoch! Die Kunst giebt uns Mittel an die Hand, 
die Natur in ihren ' lieblichsten Bildern nachzuahmen, und diese in solche Gegenden überzutragen, 
welche von der gemeinsamen Mutter 'karg ausgestattet wurden; sie bei 'unsern Wohnungen wieder zu 
geben und in den Bereich der Städte zu ziehen: dies ist die Aufgabe der Gartenkunst. Sie ist die 
erstgeborene Tochter der Natur! Durch sie wird es möglich, sich auch in stiefmütterlich ausgestat- 
teten Gegenden der schönen Natur zu erfreuen; Kranke und Schwache und solche, die durch Ver- 
hältnisse an ihre Wohnungen gebunden sind, werden durch sie auf eine Art entschädigt, die oft den 
Mangel des freien Gebrauchs ihrer physischen Kräfte vergessen lägst. 

Fast Allen, denen das Glück zu Theil ward, eine behagliche Wohnung zu besitzen, drängt 
sich unwillkührlich der Wunsch auf, einen Garten dabei oder in der Nähe zu haben. Bei dem Ei- 
nen ist es nur Liebe zur schönen Natur und zur Pracht, oder das Verlangen nach freier Bewegung 
und frischer Luft, welche in ihm diesen Wunsch anregt; bei dem Andern ist es Oekonomie und Be- 
quemlichkeit hinsichtlich der Haushaltung; bei einem Dritten Liebhaberei an Florens lieblichen Rin- 
dert! und den Geschenken Pomona's; bei einem Vierten endlich ist das Eine mit dem Andern, oder 
Alles vereinigt; einem Jeden bietet die Gartenkunst ihre Hülfe, um sein Verlangen zu befriedigen. 

Gärten sind für alle Stände unentbehrlich! Der Reiche und Mächtige, wie der schlichte 
Bürger und Landbewohner, fühlt das Bedürfnis« eines Gartens, und die Neigung zur Gartenlust ist 
Jako*Ju Ideenmaousbi. 1 
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•o der menschlichen Natur angemessen, dass sie bei den meisten Völkern der Welt angetroffen wird. 

Wohl keine andere, sich bis zur Leidenschaft steigernde Liebhaberei nimmt mit dem Alter so zu, 
als die Liebe für Gärten. Mag die rasche Jugend hinausfliehen in die Berge und Wälder, und die 
Natur aufsuchen in ihrer erhabenen Grösse und Herrlichkeit, und sich auf andere Art belustigen — 
de wird sich zeitig genug dem harmlosen, reinen Vergnügen, welches die Gärten gewähren, 'und 
das schon die Jahre der Kindheit versösste, wieder zuwenden, N wann die Jahre des Nachdenkens und 
der edlen Ruhe kommen. Die künstlichen Zustände der bürgerlichen Gesellschaft erregen früher 
oder später bei allen starken Seelen Missbehagen und wohl dem, der sich noch zu rechter Zeit, 
noch ehe dieses zum Ueberdruss und Ekel gesteigert worden ist, in die Arme der Natur wirft um 
darin jene Einfachheit und harmlose Freude zu finden, die allein den Geist wieder stärken und er- 
frischen kann! 

Es ist sdion irgendwo gesagt worden, dass grosse Liebhaberei an Gärten und Blumen mei- 
stens bei Menschen von beschränkten Geistesgaben angetroffen werde: kann es wohl eine widersinni- 
gere Behauptung geben? Haben wir. nicht gesehen, das» Kriegshelden und berühmte Staatsmänner 
nach Jahren voll Ruhms, aber auch voll Aergers und Sorgen, sich von ihrem hohen Standpuncte 
zurückzogen, um den Rest ihres Lebens in weiser Ruhe und wahrem Glücke zuzubringen, indem sie 
Bäume und Blumen pflanzten, und die Pflege ihres Garten* zur Hauptbeschäftigung' machten? 
Wandten nicht hochbegabte Fürsten ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Gärten und das Reich der 
Gewächse? Haben nicht geniale Männer und grosse Dichter die Gartenkunst oder Zweige dersel- 
ben zum Gegenstande ihrer Geistesproductionen gemacht? Und ist nicht das schone Geschlecht zum 
gebornen Beschützer der Blumen bestellt? Beweise genug für die Unhaltbarkeit der oben erwähn- 
ten Behauptung! Mag es seyn, dass es Leute von geringen Geistesgaben giebt, die grosse Liebha- 
berei an den Gärten finden: sie finden sie wohl auch an andern Dingen, und es ist gar nicht schwer 
die Ursache davon in ihrer einfachen Sinnes weise zu erkennen. « — ' 

Gärten sind Schöpfungen des Friedens und der gemilderten Sitten. Btri kriegerischen Natio- 
nen und in Zeiten der Unruhe denkt Niemand daran, einen Garten anzulegen; und es gehört ein 
% hoher Grad von Cultur dazu, ehe ein ganzes Volk sich befleissigt, die Wohnungen mit solchen Gir- 
ten zu umgeben, die nicht allein dem Nutzen gewidmet sind. Es ist eine anerkannte Thatsache, 
dass, wenn weh das Zeitalter schon zu einer gewissen Feinheit gereift war, man doch weit eher 
daran dachte, prächtige Gebäude aufzuführen, als geschmackvolle Gärten einzurichten. Solche Werke 
der Baukunst standen Jahrhunderte lang in öden Umgebungen, denn sie verdankten ihre Entstehung 
nur einzelnen, ihrer Zeit vorausgeeilten, Genies, deren Leben zu kurz war, um auch eine Harmonie 
der Umgebungen zu schaffen; wo sich aber ein ganzes Volk im Zustande hoher Ausbildung befin- 
det, — da werden gewiss Gärten um die Gebäude entstehen. Heutzutage hält man es durchaua 
fÖr nothwendig, dass Schlösser oder andere Gebäude des Luxus mit geschmackvollen Gfartenanlagen 
umgeben seyen. *) 

Der Genuas, den ein wohlangelegter und mk den Schätzen der Pflanzenwelt reich ausgestat- 
teter Garten gewährt, ist unerschöpflich; und e* wäre eine würdige Aufgabe Air das Genie eines 
Dichters, alle Reize der Gärten zu entfalten, und die Empfindungen zu schildern, welche sie in dorn 
gefühlvollen Menschen hervorrufen. Zu jeder Jahreszeit, jeden Tag bietet der Garten neue Inter- 
essen, neue Genüsse und neue Hoffnungen: dies ist ein Vorzug, den er, als Kunstwerk betrachtet, 
tot jedem andern voraus hat Nur die Natur selbst ist so unerschöpflich an Mannichfakigkeit, und 
nur eine Kunst, wie die Gartenkunst, die sich so innig an die gemeinsame Mutter anschliesst, kann 
etwaa Aehnliches hervorbringen« 

Kaum verschwindet der letzte Schnee, so lockt auch die Sonne schon die ersten Frühlings- 
blumen durch ihre wärmenden Strahlen hervor. Mit welcher Freude begrfissen wir das erste Schnee- 

*) Unter allen civilisirten Nationen macht bierin nur Nordamerika eine Ausnahme: dort, wo fast nur materielle Interessen 
«nd Ansichten herrschen, »lad geschmackvolle Gärten eine grosse Seltenheit, und die herrlichsten Gebäude stehen In den aütftc- 
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glSckchen, den schimmernden Crocus und die zierliche Frflhlingshwde an den sonnigen Stellen des 
Gartens, wann die Erde im Schatten noch gefroren ist, und die Höhen umher noch das Gewand 
des Winters tragen ! Noch einige sonnige Tage mit milder Luft — und die braune Rinde der 
Erde öffnet sich, und die ganze Schaar der herrlichen Zwiebelgewächse feiert das Fest der Aufer- 
stehung. Aber noch ehe diese ihre prangenden und süssduftenden Blfithen ganz entfalten, wird das 
Auge des Beschauers von andern Blumen angezogen, die unvermerkt ihre Kelche geöffnet haben: 
ein weithin schwimmender starker Duft lockt ihn zu den noch blätterlosen Gebfischen, wo ihm ver- 
steckt die Daphne mit ihren rothen BlOthen entgegenschimmert; das Summen der Bienen zur Mit* 
tagszeit zieht seine Blicke zu den goldbesternten BlOthen der Corneliuskirsche und zu den Weiden, 
wo die geschäftigen Insecten die Boten der geheimnissvollen Pflanzenliebe machen *), und zu den 
Stachelbeersträuchern, die ihre honigreichen, schmucklosen Blfithen zwischen halbentfalteten Blättern 
verbergen. Triumphirend wird das erste Veilchen gepflöckt und einer bevorzugten Person zum Ge- 
schenke gemacht. Nun öffnen die Kaiserkronen ihre stolzen , feurigen Blumen , obschon oft die zar- 
ten Stängel, vom nächtlichen Reife getroffen, sich traurig auf den Boden neigen, bis die warme 
Mittagssonne sie wieder erhebt; blaue und purpurfarbige Anemonen, zierliche Maaslieben und Gar- 
tenvergissmeinnicht umgeben bescheiden die prangenden Tulpenbeete; — aber es sind v noch nicht 
die Schönsten Kinder des Frühlings; denn daneben entzücken die Hyacintheii durch den schönsten, 
reinsten Farbenschmelz und den köstlichsten Geruch. Von nun an bietet jeder Tag, jede Stunde 
dem Gartenbesucher neue Lust, wenn er, während der warmen Stunden, sich erholend im Garten 
zubringt, oder selbst leichte Arbeiten zu dessen Verschönerung und Pflege vornimmt Die mit BIO* 
thenschnee bedeckten Obstbäume versprechen ihm eine reiche Erndte von Kirschen, Pflaumen und 
Birnen, und die röthlkhen Apfel-, Aprikosen- und Mandelblütheh würden, wie jene, auch ohne die 
Hoffnung auf ihre Früchte, dem Garten noch zum Schmucke gereichen. Ganz allmälig überzieht 
sich der Rasen mit Grün, und einzelne Stellen der Lustgebüsche nehmen Farbe und Form an, indem 
sich ihre frühzeitigen Triebe entwickeln. So kommt der Mai — glänzend und duftig, im schön« 
sten Festgewande, und schmückt den Garten mit tausend und aber tausend Blumen. Aber wer 
könnte einen schönen Garten im Mai schildern? Es ist ein irdisches .Paradies! 

- Mit Rosen beginnt der Sommer. Soll ich von der Schönheit der Rosen reden? Kann man 
mehr zur Empfehlung des Sommers sagen, als'dass er Rosen bringt? — Wenn die Natur im Som- 
mer eines Theils von jenem mächtigen, unerklärlichen Zauber des Frühlings verliert, so ersetzt die 
Pracht und Fülle der Blumenwelt auf der andern Seite diesen Verlust. Auch sind kaum die letzten 
Blfithen von den Bäumen gefallen, so rothen sich schon die Trauben der Johannisbeeren, und glän- 
zende Kirschen und würzige Erdbeeren bieten sich zum Genüsse dar. Von nun an mangelt es nicht 
mehr an erquickenden Früchten aller Art, die man frisch vom Zweige weg essen kann, während die 
spätem Obstsorten langsam ihrer Vollkommenheit entgegenreifen und einen nicht minder köstlichen 
% Genuss für den Herbst und Winter, versprechen. — Wenn der Frühling geeignet war, die Schön- 
heiten des Gartens an den offenen, sonnigen Stellen zu entfalten; so ist es an dem Sommer, die 
Vortheile und Schönheiten der hohen, gewölbten Bäume, der schattigen Lauben und Gebüsche, der 
gemüthlich angebrachten Ruhebänke und des bewegten Wassers zu zeigen. — Im Spätsommer wird 
der Zustand eine» Gartens Zeugniss ablegen, ob er wohleingerichtet und gut unterhalten ist. Im 
Frühjahre ist die ganze Natur ein Garten, und dieselben Gefühle, die der Garten dann in uns an* 
regt, werden mehr oder weniger auch in Feld und Wiesen geweckt. Wenn aber aus der grossen 
Landschaft der Zauber der erwachenden Natur verschwunden ist, wenn die Felder nur auf die Sichel 
warten, um sich in traurige, kahle Stoppeln zu verwandeln; wenn die Wiesen ihrer Tausenden von 



*) Es Ut eine bekannte Sache,, das* die Insecten ungemein viel aar Befrachtung der Pflanzen mit getrenntem s • «oh 
Ca. B. der Weiden) und selbst der Hermaphroditen (Zwitterblnmen) beitragen. Von Blüthe su Blüthe schwärmend, tragen sie den 
mftnnlicben Saamenstaub , der an ihrem rauhen Körper haften bleibt, anfällig auf die weiblichen Geecblechtstheile der Blumen and 
bewirken so die Begattung, die bei der oft grossen Entfernung der Wamsen voneinander unmöglich geweseu wäre. So sorgt die 
Natur ffir ihre Haushaltung! 
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Blumen beraubt sind, und Trockenheit and Hitze nur ein kärgliche«, trauriges Grfln Aber die Ge- 
gend verbreiten 5 wenn, die Bäume an Öffentlichen Wegen bestäubt und mit verbrannten Blättern da- 
stehen, nnd der Staub den Spaziergang unleidlich macht: dann ist es Zeit, dass sich der Garten als 
ein veredeltes Naturbild, als ein Kumtwerk von grösserer Vollkommenheit, als die alltägliche Natur, 
bewährt.' Ein vollkommener Garten darf nichts von der Erschlaffung und Oede der umgebenden 
Landschaft zeigen; neue Blumen müssen gleichsam den Frühling in dem Garten noch fesseln, und 
die Kunst muss, der erschlaffenden Natur gleichsam zum Trotze, ihn bis in den Herbst hinein zum 
Verweilen zwingen. — Aber wenn rieh auch das Kind lange gegen die Mutter Natur sträubt, — 
es muss sich dennoch endlich ihren allgemeinen Gesetzen unterwerfen! Noch prangen zwar die Blu- 
menbeete in ihrer grössten Vollkommenheit; hohe Büsche von Georginen geben dem Garten ein An- 
sehen von Pracht, das er noch nie vorher hatte; Reseda, Heliotrop und Levcojen erfüllen die Luft 
mit einem Dufte, der mit dem Athem des Frühlings wetteifert; selbst Rosen helfen noch die Täu-r 
schung vermehren, der wir uns so gern hingeben: aber Astern blühen : — Astern füllen die Beete, 
wo vor sechs Monaten Hyacinthen und Tulipanen unsere Augen blendeten, — und Astern sind es, 
die mit ihren schimmernden Blumen den Todtenkranz des sterbenden Sommers bilden. Eine einzige 
Nacht — . und die ganze Pracht des Gartens ist wie durch einen bösen Zauber verschwunden j ein 
einziger Reif beugt die sich selbstständig dünkende Kunst unter die Botmässigkeit der Mutter Natur 
und erhält sie dadurch in immer wiederkehrender Abhängigkeit. 

Diese Zeit der Befürchtung ist es, welche der kluge und umsichtige Gärtner und Gartenbe- 
sitzer besonders gut anwenden muss. Durch das Einsammeln von Saamen verschafft er sich die Ge- 
wissheit, dass er denselben Genuss der Blumenwelt im nächstfolgenden Jahre wieder haben wird; es 
ist ein characteristisches Geschäft des Herbstes. Unterdessen wachsen die spätem Baumfrüchte ihrem 
letzten Grade von Reife entgegen, während süsse Weintrauben, Mandeln, Nüsse und mannichfaltiges 
Obst in solcher Menge zum Genüsse einladen, dass es oft der Gesundheit nachtheilig sejn würde, 
wollte man allen die gehörige Ehre anthun. Nun wird der Segen geerndtet; Keller und Speicher 
füllen sich damit; der Ueberfluss wird getrocknet oder zu wohlschmeckendem Wein verwendet; itod 
der Gedanke an den Genuss köstlicher Früchte im Winter und ein Gefühl des Reichthums bei'm 
Anblick all der Menge von. Obst ersetzt hinlänglich das, was der Jahreszeit etwa au Schönheit im 
eigentlichen Sinne abgehen möchte. Doch schön ist auch der Herbst! „Mit heiterm Angesicht 
durchwände! t er, des Jahres jüngster Sohn, Gefilde und Höhen und giesst sein Füllhorn aus; . Po- 
mona und der jugendliche Gott, mit Epheulaub die schöne Stirn umkränzt, geleiten ihn. So tritt 
der Herbst hervor, vom Lenz und Sommer reich begabt; sein lockig Haupts kränzt Rebenlaub, die 
volle Traube winkt in seiner Hand, und still und schweigend wandelt er daher. . Des Herbstes Tage 
erkor die Natur zum Erfreuen: Da wandelt sie, wie eine Mutter, die von ferne kommt und man- 
fcherlei mitzubringen versprach. Sie kommt zurück. Die Kindlein sehen sie von Weitem schon; sie 
hftpfeu mit Geschrei auf ihren. Pfad-, umschlingen Knie und Hals, — dann thrilt sie die frohen 
Gaben aus, und öffnet auch das Körblein noch daheim. u — Schickt dann der Himmel eine kalte, 
unfreundliche Erinnerung an seine Oberherrschaft über die Gärten und zerstört dadurch die liebliche 
Zarte Blumen weit, — dann noch einmal schmückt sich die entschlafende Natur mit bunten Farben: 
„und lustig glänzt das farbige» Gemisch der Blätter, ehe es welk herniedersinkt. Sieh' dort den 
Kirschbaum ! gelb uad purpurroth eiylflht sein Laub. Mit Dank und Wonne blickt die frohe Ju* 
gendwelt zu ihm empor.. Bei seinem Farbenspiel gerenkt sie, der süssen Frucht, die er so reichlich 
gab, und die Zunge fühlt der Kirsche Wohlgeschmack von Neuem wieder. " — *) 

Aber auch im Winter bietet de? Garten noch Genuss. Das dunkle Grün der Nadelhölzer und 
anderer Bäume und Gesträuche, das uns im Sommer so düster vorkommt, und das glänzende Laub 
der immergrünen Blattsträucher beginnt dann seine Wirkung zu äussern, und zaubert uns an schö- 
nen, sonnenhellen Tagen in eine bessere Jahreszeit zurück; und wenn auch die Täuschung nicht 
♦ .."'•.'. ." Digitized'byVL^OOglC- 

*) „Der Eerbet" yoö Krumm acber. . ;*.;.., 
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▼ollkommen sejm kann, 'so lässt sie doch die allgemeine Erstarrung der Natur, welcher unsere nor- 
dischen Gegenden im Winter unterworfen sind, weniger wahrnehmen. Auch unter den immergrünen 
Bäumen giebt es verschiedene Formen und mannichfache Abstufungen von hellen und dunklen Tin- 
ten, und es lässt Bich auch aus ihnen allein ein malerisches Bild schaffen« Kommen dann dazu noch 
die xothen und gelben Zweige mancher Bäume und Gesträuche, die weissschimmernden Aeste und 
Stämme der Türken und die glänzendrothen Beeren mancher Holzarten, die feurig aus dem dunklen 
Grün hervorleuchten, — dann sind auch die Blüthen zum Theil ersetzt. Aber, was sage ich! giebt 
es nicht selbst mitten im Winter Blumen? Blüht nicht die Christblume selbst unter dem Schnee? 
und giebt es nicht noch andere Blumen, die ihre Kelche öffnen , wenn das Wetter nur einigermaassen 
milde ist? — Selbst dann,' wenn das weisse Leichentuch Ober die Landschaft gebreitet ist, gewährt 
der Garten oft noch einen wunderbar schönen Anblick. Welche Pracht., wenn die nackten Zweige 
der Bäume mit Millionen blitzender Sternchen von Schnee und Eis bedeckt sind! wenn ein kalter 
Nebel die langen Nadeln der Kiefern in unzählige Bündel silberner Fäden verwandelt hat! und die 
Sonne darauf scheint oder der helle Vollmond! — Noch habe ich nichts von den Gewächshäusern 
gesagt Sie sind eine herrliche Zugabe für die Gärten ; und möchte jeder Gartenbesitzer in den Um- 
ständen seyn, ein kleines Glashaus in seinem Garten haben zu können! Wenn sie einerseits das Mit- 
tel sind, den Garten in der schönen Jahreszeit mit der Pracht exotischer Blumen zu bereichern, so 
beginnt andrerseits erst im Winter ihr Reiz und der schönste Genuss für den Besitzer. Mag dann 
draussen die Natur stürmen und toben — im Gewächshause ist ewiger Sommer! frisches Grün, Blu- 
men von den herrlichsten Farben, süsser Duft und selbst der Gesang von Vögeln zaubern ihn 
hinein. — 

Solchen Genuss können .Gärten bieten! Solche Schönheiten können die Wohnungen umgeben! 
Aber in welchem Zustande befindet sich leider noch eine grosse Zahl von Hausgärten! Ein Stack 
Krautland, dessen Unterhaltung oft mehr kostet, als alles, was darauf wächst, werth ist; darin ei- 
nige verkrüppelte Obstbäume, deren Früchte nian nicht essen kann, ohne dabei die fürchter- 
lichsten Gesichter zu schneiden; eine wilde Hecke von Jdhannis- oder Stachelbeeren, aus wel- 
cher zur Abwechselung riesenmässige Brennnesseln hervorragen; ein Weinstock, den nie ein Messer 
anders als verderbend, berührte, und dessen Trauben alle zehn Jahre einmal zur Reife kommen, Wo 
sie dann nicht verfehlen, ihre Verwandtschaft mit dem Essig zu beurkunden; Wege, die man nach 
jedem Regen eine Woche lang nicht betreten kann, ohne bis an die Knöchel einzusinken; eine Hecke, 
die zur Bequemlichkeit für Menschen und Thiere mit verschiedenen Oeffnungen versehen ist; oder 
eine Mauer ohne Obstbäume und Wein, höchstens beides in jämmerlichem Zustand^: das ist .ungefähr 
das Bild eines sogenannten Nutzgartens. Hat aber Jemand einen Theil des Nutzens dem Vergnügen 
aufgeopfert und einen Luxusgarten angelegt — was bietet sich da unsern Blicken dar! Geschnör- 
kelte Beete, die nur erträglich aussehen, wenn sie im Frülyahre frisch gegraben sind, die aber im 
Sommer kaum einige kümmerlich wachsende Blumen, dagegen aber eine Fälle von Unkraut aufzu- 
weisen haben; eine Einfassung von Brettern, oder (wenn der sogenannte Gärtner, der das Gärtchen 
anlegte, vernünftig genug war, eine lebendige Einfassung zu wählen) eine lückenhafte Bordüre von 
Buchsbaum. Wir könnten noch mehr ähnliche Schönheiten entdecken, aber unsere Blicke werden 
nach einer andern Seite gezogen. Wir sehen zwischen vier Mauern ein verworrenes dichtes Gebüsch. 
Mitten im Gestrüpp stehen vier oder, sechs Baumstämme mit einer Art Nachtmütze oder umgestürz- 
ter Suppenterrine gekrönt: das ist ein Tempel, dessen Gottheit der Eigentümer selbst ist* wenn er 
darin steht — Gegenüber, auf einem kolossalen Maulwurfshaufen, ragt hoch über das Buschwerk 
eine Einsiedelei hervor, wohin der Besitzer geht, wenn er die Spaziergänger auf der Landstrasse se- 
hen will. • — Zwischen dem Tempel und der Einsiedelei befindet sich eine WasserpftUze, über weiche 
mehrere hochgewölbte Brücken fähren; und vom Wohnhause oder Schlosse ziehen sich Wege», wie 
sie ein Trunkener beschreibt, nach den verschiedenen Scenen (dem Tempel und der Einsiedelei 
dämlich), — Kein grüner Basen! Keine Blumen! Wo sind wir? In einem englischen ' Gar- 
't«n. — Ein solches Bild zeigen, mehr oder minder ähnlich, noch viele Hauswarten; so sehr aucfi 
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schon dagegen gesprochen und geschrieben worden ist: sie gewfthren weder Nutzen, noch Vergnü- 
gen. — Es ist von dem schlichten Bürger nicht zo verlangen 9 dass er Gärten anlegt, deren Ein- 
richtung und Unterhaltung seine Vermögensumstände übersteigt; er soll aber wenigstens sein Gärt* 
dien so einrichten, dass es ihm Vortheil oder geistigen Gennss oder beides zusammen schafft: er soll 
aber keine Wildniss am sein Haas dulden! 

Die Gärten der grösseren Gutsbesitzer auf dem Lande betrachtet man gewöhnlich nicht als 
Haasgärten: und doch sind sie nichts Anderes, und bei ihrer Anlegung muss von denselben Grund- 
Ätzen ausgegangen werden, wie bei den Stadtgärten. Es kann hier nicht von Parks oder grossen 
Anlagen die Rede seyn, sondern nur von den nächsten Umgebungen der Wohngebäurie. Diese be- 
finden sich in einem, wo möglich, noch schummern Zustande der Verwilderung, als die oben ge- 
schilderten: hier ist alles Schöne gleichsam mit Füssen getreten. Doch hier mag. ein geistreicher 
Schriftsteller unserer Zeit, der diesen Gegenstand behandelt hat, das Wort nehmen. Es ist Fürst 
Pückler. In seinem kostbaren Werke über Landschaftsgärtnerei beginnt der hohe Verfasser, nach- 
dem er die schönen Umgebungen der englischen Landhäuser und Pachterwohnungen geschildert hat, 
folgendermaassen : 

„Muss nicht ein wahres SchaamgefBhl in uns aufsteigen, wenn wir das Gegenstück hierzif 
bei utos aufsuchen, und hier immer noch eine grosse Mehrzahl von EdelhÖfen finden, deren Haupt- 
aussicht auf den Düngerhof geht, an deren Pforten sich den grössten Theil des Tages über Schwein* 

und Gänse belustigen? * Ist nun bei einem solchen Rittersitz (!!) der gewöhnlich neben 

dem Hause liegende Gemüsegarten auch verziert, so schmücken ihn doch höchstens nur einige Fe- 
dernelken und einzelne Lavendelpflanzen, die seine Zwiebel- und Kohlbeete einfassen; Alleen krumm- 
gewachsener Obstbäume umzingeln traurig Kraut und Rfiben; und haben ja von den Vorfahren her 
noch einige alte Eichen oder Linden dem Zahne der Zeit widerstanden, so ermangelt der gute Wirth 
selten, sie jährlich für seine Schaafe zu entlauben, so dass sie gleich nackten Opfern dastehen, die 
ihre kahlen Aeste, wie um Rache flehend, gen Himmel strecken Noch kläglicher ist est be- 
kanntlich, wenn der Besitzer, von der Mode angesteckt, auf die Idee gekommen ist, sogenannte 
englische Anlagen zu machen. Die geraden Wege werden dann in eben so regelmässige Korkzie- 
herformen verwandelt, die sich auf die langweiligste Weise durch junge Birken, Pappeln und Ler- 
chenbäume schlängeln und gewöhnlich entweder nach jedem Regen ror Schmatz nicht zu passiren 
sind, oder bei trocknem Wetter den Spaziergänger schwitzend im aufgefahrenen Sande waden lassen. 
Einige fremde Sträucher, die schlecht wachsen und weit weniger schön, als die einheimischen sind, 
werden, etwa noch mit jungen Fichten vermischt, an die Wegeränder gepflanzt, worauf nach wenig 
Jahren das Nadelholz den Weg fiberwächst, rerstutzt werden muss, davon später die untern Aeste 
verliert, und nun dem Blicke nur noch kahle Stämme mit nacktem Erdboden darunter darbietet — 
während an den offen gelassenen Stellen das schlecht gehaltene Gras und die verhütteten augländi- 

tfcheii Blume weder das Bild der Natur, noch das eines Lustgartens gewähren Dies, mit 

«inigen abweichenden Nuancen, ist, in der Regel, der höchste Aufschwung eines solchen Unterneh- 
mens, welches in der That nur bedauren lässt, dass gutes Land dem Feld- und Gemüsebau so ohne 
Nützen entzogen wurde. 44 *) 



" ' *) Der Verfasser hat gut reden, denn er ist Färst nnd eyi reicher Mann — werden vielleicht manche Gutsbesitzer sagen. 
Dies*» 'Vorwarf mochte allen Grandes entbehren; dem ans den Schriften des Forsten Pückler geht durchaus nicht hervor, dass 
ein Gutsbesitzer sich Schaden thtm soll, an einen' schönen Garten anzulegen, sondern nur, dass man mit demselben Gelds; womit 
mau etwas Schlechtes schafft , auch etwas Gutes machen kann ; an vielen Stellen ist sogar dem Nutzen sehr das Wort geredet, 
ond man erkenn! daraus, 4ttss 4er Verfasser selbst auf seinen Gütern, und namentlich in dem berühmten Park von Moskau, ihn 
nicht ganz ausser Acht laset. 

Mein Kath wäre, dass solche Gutsbesitzer anf dem Lande, die nicht reich, genug sind, einen Park anzulegen oder kein Land 
bMs zum Luxus verwenden wollen, sich begeftftten, *fo «erltobes Gartoheu am Hanse einzurichten, und in dieser Hinsicht ganz 
jdem; S{&dtee nachzuahmen ; dagegen sollten; sie encjien*, die Landschaft in ihrer Umgebung zu verschönern, so weit es'tfie Verhalt« 
Hisse, gestatten ; und 'dieses kann,, ohne dein Nutzen Abbruch zu thün, mit geringen Mitteln geschehet}. Einige 
nah* oder lern vom Lsadgate angestellt* Baumgruppen verleihen der Landschaft schon etten grossen Reiz, und dafür findet sich 
,tooJi) meistens ein schlechtes Stück Land oder ein, Cur di$ Fe)4eultur* untauglicher Bergobhaifg« ßasje kennen die gewöhnlichste« 
Baume verwendet werden 5 aus Birken, den schwarzen unb grauen Erlen, Eschen, den verschiedenen Pappel- und Weidenarten« 
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Doch genug des Tadels! Gehen wir min auf die Anlegung der Girten selbst über. In den 
nachfolgenden Paragraphen sollen nun die Mittel nnd Wege angegeben werden, wie die angedeute- 
ten Schönheiten und Vortheile zu erreichen sind; und ich hoffe, mich dadurch hinlänglich gegen 
den Vorwurf zu verwahren, ein unnützer Spötter zu seyn. Es gehört kein Reichthum dazu, um 
einen schönen, nützlichen Garten zu haben; es fehlt auch den Meisten nicht an Geschmack und gu- 
tem Willen, wohl aber an guten Mustern und einem geschickten Führer« 



oder aas Linden, Elchen, Bachen, Ahorn and Nadelhölzern, aus Haselsträochern nnd andern Gesträuchen lassen sich Grappirungen 
herstellen, die den wandernden Landschaftsmaler von seiner Strasse abziehen sollen, am diese künstlichen Schöpfungen zu zeich- 
nen. Aber auch Frachtbftume können dazu dienen: kann es einen schönern Baum geben, als die edle Kastanie nnd den Wallnuss- 
banm? nnd können nicht die Früchte beider Baume auf das Vorteilhafteste benutzt werden? Selbst Obstbäume können die Umge- 
bungen verschönern; ohne nur der herrlichen Früchte zu gedenken, sind sie an und für sich schon schön: doch müssten sie nicht 
ganz regelmässig gepflanzt werden. — Gewöhnlich befindet sich an den Wirtschaftsgebäuden ein Teich oder Weiher, oder der 
Mühlenteich kann vom Hause ans gesehen werden: man benehme ihm die hässliche eckige Form durch Ausgraben einiger Buchten 
and durch überhängende Pflanzungen von Weiden, Erlen und wilde Rosen. Man suche eine grüne Wiese oder ein Kleestück im 
Angesicht des Hauses anzubringen; beides lässt sich oft thun, besonders da die Wohnung des Gutsherrn sich meistens vor dem 
Dorfe befindet. Steht sie in einem frischen Thalgrunde, an den bewachsenen Ufern eines Baches, dann braucht vielleicht nur die 
Axt an einigen Stellen angesetzt zu werden, um reizende Durchsichten und maauichfaltlge Scenen zu gewinnen. Man bilde einen 
trocknen und bequemen Weg, der die anziehendsten Puncto berührt , einen andern, der nach der Kirche oder der Landstrasse führt, 
— halte den Hofraum rein und die Düngerhaufen in Ordnung, — stelle keine Holzhaufen vor die Fenster des Wohnzimmers u. s. 
w. — und mau wird wahrlich den Park nicht vermissen, wenn die Gegend nur einigermaassea leidlich Ist! Viele Seh weiser Bauern- 
häuser beschämen, hinsichtlich der Umgebungen, die meisten unsrer Rittersitze; von einer herrlichen Natur umgeben, würde dir 
Schweizer Bauer weit weniger auf solche Schönheiten zu sehen brauchen: aber die Schönheit seines Landes weckt auch den Schan- 
neitssfna in seiner Brost. 



Digitized by. 



Google 



liage und Boden« 



"ie Lage eines Gartens ist von grosser Bedeutung, sowohl für das Gedeihen der darin zu culti- 
virenden Pflanzen, als auch hinsichtlich der Annehmlichkeiten, welche er dem Besitzer gewährt 
Wenn wir hier aber von kleinen Gärten und von Hausgärten im eigentlichen Sinne reden, so spielen 
diese meistens nur eine untergeordnete Rolle gegen die Gebäude und müssen sich nach jenen be- 
quemen. Nur in sehr seltenen Fällen wird ein Haus des Gartens wegen gebaut werden, wohl aber 
wird der Garten des Hauses wegen angelegt; er muss sich also uach diesem richten. Dies ist eine 
Bedingung, die leider nur allzuoft dem Garten zum Schaden gereicht; — indessen, da es nicht ab- 
zuändern ist, so muss man suchen, den Garten in jeder Lage so gut, als es gehen will, einzurichten. 
Sollte aber Jemand, der ein Haus zu bauen beabsichtigt, eine Auswahl unter den Bauplätzen haben, 
wo sich die Vortheile der Lage gegenseitig die Wage halten, so wurde es sehr klug seyn, auch 
auf die Lage und Beschaffenheit des daranstossenden, zum Garten bestimmten, Grundstückes Ruck- 
sicht zu nehmen. In diesem Falle würde eine südöstliche Lage jeder andern vorzuziehen seyn; denn 
diese ist es, worin die verschiedensten Gewächse einen angemessenen Standort finden. Nach dieser 
ist die östliche, die westliche und südwestliche am Vorteilhaftesten; endlich kommt die südliche die 
nordöstliche, die nordwestliche und, die schlechteste von allen, die nördliche Exposition. Jede hat 
ihre Vortheile und ihre Nachtheile. Die südliche Lage, die hier unter die schlechteren gestellt wor- 
den ist, würde, wenn von freiliegenden, grossen Gärten die Rede wäre, obenanstehen, besonders 
wenn damit eine Neigung des Bodens verbunden wäre: für kleine Gärten aber, die oft auf mehrern 
Seiten von Gebäuden umgeben sind, wo sich die Sonnenstrählen gleichsam fangen, brechen und ver- 
doppeln, würde sie in der heissen Jahreszeit und in trocknen Sommern, verderbend auf die meisten 
Pflanzen ' wirken, die wir gewöhnlich in den Gärten ziehen; wir würden zwar frühe Gemüse schöne 
Pfirsichbäume, südliche edle Weinsorten, Feigen und Melonen darin ziehen und manche ausländische 
Pflanze darin acclimatisiren können, — dagegen würden aber weder die gewöhnlichen Obstbäume 
gedeihen, noch Blumen und Gemüse in den heissen Monaten aufkommen. Die entgegengesetzte nörd- 
liche Lage ist für Apfelbäume, Kirschen, für immergrüne Bäume, wildes Gehölztund viele schöne 
Blumen sehr vorteilhaft; dagegen aber kommen viele. Früchte nicht zur Reife, oder sie verlieren 
ihren feinen Geschmack; Wein, Pfirsiche und Aprikosen gedeihen gar nicht und Birnen und feine 
Apfelsorten nur schlecht in solcher Lage; und an frühes Gemüse, an Gewächshäuser und Mistbeete 
ist oft gar nicht zu denken. Die östliche Lage hat viele Vortheile mit der südöstlichen gemein; 
die Morgensonne ist vorzüglich erquickend für die Gewächse, und darum gedeihen auch hier die 
meisten Pflanzen bo vortrefflich, dass für einen Luxusgarten kaum eine bessere Lage ausgemittelt 
werden könnte: allein die Frühlingsfröste zerstören hier oft die Hoffnung der Obsterndte auf das 
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ganze Jahr, indem die Ostwinde freien Zutritt haben und die Fröste besonders dadurch verderblich 
werden, dagg die Sonne bei ihrem Aufgange sogleich auf die Pflanzen scheint und somit die gefro- 
renen Pflanzen zu schnell aufthaoen; auch macht Frühgemöse in östlicher Lage selten grosse Fort- 
schritte. Die Exposition nach Westen hat zwar nicht diese Nachtheile hinsichtlich der Spätfröste, 
indem die mit Reif Überzogenen Pflanzen ganz allmälig aufthauen können; auch gedeihen in sol- 
cher Lage die meisten Obstbäume, Gemüse und selbst frohe Weinsorten vortrefflich} allein sie ist 
im Allgemeinen später, als die östliche, und die vorherrschenden Westwinde richten an Obstbäumen 
und Blumen oft grossen Schaden an, wenn der Garten nach Abend offen ist. Man sieht aas dem 
Gesägten , dass eine Lage zwischen Ost und West die meisten Vortheile vereinigt. • 

Die Lage kann, ausser den Gebäuden, noch durch andere Dinge bestimmt werden. Berg- 
rücken, Felsen, hohe Bäume u. 8. w. wirken natürlich auf dieselbe Weise; desshalb kann eine ganze 
Gegend eine gute oder schlechte Lage haben, and dennoch jeder Garten Ar sich eine locale. Bis 
jetzt habe ich nur ebenes Terrain im Sinne gehabt; die Lage kann aber auch noch in einem andern 
Sinne verstanden werden: nämlich als Neigung gegen eine Himmelsgegend« Ein Garten, der sich 
um einige Grad nach Süden oder zwischen Osten und Westen neigt, gewährt grosse Vortheile und 
eignet sich, wenn er frische, nahrhafte Erde besitzt und nicht in zu trocknem Boden liegt, für die 
meisten Pflanzen; dagegen ist ein Garten, der sich nach Norden oder einem ähnlichen Strich hin 
abdacht, höchstens für gewöhnliche Apfel- und Kirschenbäume, wildes Gehölz und Gras tauglich. 

Wer einen Garten anlegen will, um darin die Gärtnerei als Geschäft, oder aus grosser Lieb- 
haberei zu betreiben, der musr sich nothwendig entschließen , ein Grundstück vor der Stadt oder in 
einer Vorstadt, wo die Wahl der Lage und des Bodens ihm frei steht, dazu einzurichten. 

Wir haben bis jetzt die Lage nur hinsichtlich ihres Nutzens betrachtet: es bleibt uns nun 
noch übrig, in ästhetischer Hinsicht einen Blick darauf zu werfen. Zu einer angenehmen, wünschens- 
werten Lage gehört vornehmlich: Schönheit der nächsten Umgebungen, eine heitere, freie Aussieht 
auf entferntere Gegenstände und eine angenehme Nachbarschaft. Uebelriechende und lärmende Ge- 
werbe in der Nähe können uns den Aufenthalt im Garten verleiden ; der Anblick drückender Armoth 
und des Elends wirkt immer widerwärtig auf den Geist , zumal wenn man nicht Mittel oder den 
Willen hat, zu halfen; dasselbe gilt, mit wenigen Abänderungen, von der Nachbarschaft der Kran- 
kenhluser, Schlachthäuser, Kirchhöfe, Gefängnisse u. s. w.; man suche daher, solche Nachbarschaft 
zu vermeiden. Femer macht ein hässliches Nachbargebäude am Garten stets einen unangenehmen 
Eindruck; man suche daher vor dem Ankaufe des Grundstocks auszumitteln, ob das hässliche Mauer- 
werk durch Bäume oder Tapeten -Pflanzen (d. h. solche, womit man Wände bekleiden kann) ver- 
borgen werden kann, und ob es jler Besitzer erlaubt. — Was die Aussicht auf entfernte Gegen- 
stände anbelangt, so gereicht sie dem Garten zum grossen Vortheil und trägt unendlich viel zu des- 
sen Annehmlichkeit bei; indessen — den Garten als selbstständigen Gegenstand betrachtet, gehört 
sie nicht zu den notwendigen Erfordernissen. Ein kluger Mann wird nieht unnöthiger Weise eine 
schöne Aussicht durch Gebäude oder Pflanzungen verstecken; ebenso wird er jeden für das Auge 
angenehmen Gegenstand , der von seinem Garten aus erblickt werden kann , in den Bereich desselben 
zu ziehen suchen. Es giebt mancherlei Hfilfsmittel , das Letztere zu erreichen, und es wird ihrer an 
den geeigneten Stellen in diesen Blättern gedacht werden. — Wenn die Gebäude neu aufgeführt 
werden, so sollte bei der Anfertigung des Planes immer auch der zu bildende Garten in's Auge go- 
fasst werden; denn oft kommt nichts darauf an, ob ein Seitengebäude auf der rechten oder Unken 
Seite steht, während es dem Garten zum grossen Nutzen oder Schaden gereichen kann. Auch sollte 
ein Hausbesitzer, der grosse Freude am Garten hat, bei seiner Wohnung aber nur einen kleinen 
Raum dazu einrichten kann, sich erkundigen, ob er später ein Grundstock in der Nähe an sieh brin- 
gen kann. Bei solchen Gärten, die nicht unmittelbar mit dem Wohnhause verbunden sind und 
doch dieselbe Bestimmung haben, wie die Hausgärten, ist ganz darauf zu sehen, das» sie alle ¥**- 
theile, welche die Lage nur bieten kann, in sich vereinigen. ! tizedbyV: OQ\ \ 
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Wenn die Lage eines Gartens dem entspricht, was im vorigen Abschnitte darüber {esagt 
wurde, oder wenn die Verhältnisse keine WaM gestatten, so ist es das Notwendigste, dass der 
Grundbesitzer die Beschaffenheit des Bodens untersucht, worauf er seinen Garten schaffen will. Der 
Boden llsst sich von zwei Seiten betrachten. Einestheils ist die Oberfläche zu untersuchen, ob der 
Garten eben oder uneben ist, andrerseits, ob die Bestandteile von der Art sind, dass man ein freu- 
diges Gedeihen der Pflanzen erwarten kann. Aber auch hier steht uns selten die Wahl frei, deoa 
wir dürfen nicht vergessen, dass der Garten in den meisten Fällen dem Hause untergeordnet ist. 
Sollten es jedoch die Umstände erlauben, darauf Rücksicht zu nehmen, so würde eine ebene Fläche 
oder ein unmerklicher Abhang naclj einer günstigen Himmelsgegend einem unebenen Boden vorzu- 
ziehen seyn. Es versteht sich ran selbst, dass eine gute, schon durch Cultur verbesserte Erde einer 
noch unbearbeiteten, magern vorzuziehen sey. — Es giebt verschiedene Merkmale, die Güte des 
Bodens zu erkennen» Dahin gehört vor allen Dingen der Zustand der Felder, Wiesen, Wälder und 
Gärten in der Nähe und der wildwachsenden Pflanzen auf dem Grundstücke selbst: sind diese üppig, 
und stehen Bäume, Feldfrüclüe und Gras in der Nähe in grosser Vollkommenheit da, so kann man 
sicher darauf zählen, dass auch die Gartengewächse gut darauf gedeihen. Damit ist aber noch nicht 
genug gethan. Der Boden muss auch an Ort und Stelle untersucht werden. Zu diesem Zwecke 
gräbt man Löcher von zttei bis drei Fuss Tiefe und untersucht die ausgegrabene Erde durch daa 
Gefühl, Gesicht und selbst durch Geruch und Geschmack. Wer in diesem Stücke gan* ohne Kennt» 
nisse ist, der muss einen Sachverständigen "dabei zu Rathe ziehen. Eine braune oder scfewäazlich* 
Farbe, Milde bei'» Anfühlen und Geruchlosigkeit zeigen immer einen guten Boden an. Man he» 
ghüge sich aber nicht mit einer so oberflächlichen Untersuchung, sondern grabe einige, fünf bis sechs 
Fuss tiefe Löcher, um zp sehen, auf welchem Untergrunde die obere Erdschicht ruht: oft iässt sich 
dieser schon, bei'm Ausgraben der Keller und des Grundes für Mauern erkennen. Der Untergrund 
kann aus Sand, Lehm, Thon, hartem Felsen und porösem Tuff bestehen und selbst viel Grundwasser 
-enthalten. Felsenbänke in weniger als 4 Fuss Tiefe lassen für die Obstbäume und Lustgebüsche 
kein gutes Gedeihen erwarten.* Lager aus zähem Thon sind in nassen und Sandlager in trocknen 
•Jahren für die Pflanzen verderblich, wenn sie allzu nahe an der Oberfläche sind. — - Die Chemie 
giebt uns noch andere Hülftmittel in die Hand, die Bestandteile des Bodens zu erkennen, und eine 
Unterabtheilung derselben, die Agricultur- Chemie, beschäftigt sich allein mit der Untersuchung der 
Enlarten. Es liegt ausser den Grenzen dieser Blätter, diesen Gegenstand ausführlich zu behandeln, 
und alles, was wir thun können, beschränkt sich darauf, die Hauptbestandteile des productiven Bo- 
dens flüchtig zu betrachten. * 

Es sind vornehmlich drei reine Erdarten, welche die Grundbestandteile der gewöhnlichen 
Damm* oder Gartenerde bilden: Kiese-leide, Thanerde und Kalkerde. Li reinem Zustande ist keine 
zur Ernährung der Pflanzen fähig; auch komipt keine in zersetztem Zustande in den oberen Erd- 
schichten unvermischt vor« Die Kieselerde ist am Meisten unter allen verbreitet; sie bildet nicht 
allein einen Hauptbestandteil vieler Gebirge, sondern auch der gemeine Sand besteht grösstenteils 
.daraus. Weisser Sand enthält sie fast in reinem Zustande; ist dagegen der Sand bräunlich oder 
röthlich von Farbe, so enthält er Ebenoxyd und zuweilen Thonerde; die letztere besonders, wenn 
er mit Glimmertheilchen m»<l Porphyr untermischt ist. Ein Boden, wo Kieselerde als Sand oder 
Kies vorherrschend ist, bcfrst Sand- oder Kfcfjboden; denn er besteht grösstentheils aus grösseren 
oder kleineren Quarztbeileq, die äusserst langsam verwittern, da sie weder von einer in der Luft 
enthaltenen Säure angegriffen werden, noch vom Wasser eine andere Veränderung als auf mechani- 
schem Wege erleiden« Da der Saudboden nicht bindend ist und das Wasser nicht an sich hält, % 
dagegen sich leicht .efhitzt, so ist er nicht geeignet, eine anhaltend kräftige Vegetation zu befördern, 
iünd er gilt daher. mit Recht für den. unfruchtbarsten Boden. Nur wenn er mit bindenden Erden 
und kühlendem DQr\gff untermischt wird, k»nn er für Gärten .tauglich befunden werden. Der $andr 
boden ist leicht von jeder andern Erdart zu unterscheiden, indem er fich, selbst wenn er stark vßr 
termischt ist, rauh anfühlt. Da er über viele Gegenden verbreitet ist, und diese doch nicht ohne 
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Gärten seyn wallen, so werden weiter unten diejenigen Gewächse, besonders Holzarten, die darin ist 
einiger Vollkommenheit gedeihen, namhaft gemacht werden. Bei'm Landbau ist der Sandboden auch 
unter der Benennung „hitziger Boden 44 bekannt; auch „leichter Boden" wird er zuweilen genannt; 
doch kann sowohl diese, als auch die erstere Benennung auch anderen Erdärteu gegeben werden. 

Die Thonerde ist fast nicht minder häufig verbreitet. Sie findet sich im Schiefer (Thon- 
■chfefer), Glimmer, Porphyr und andern Gebirgsarten als Gemenge, und kommt daher fiberall vor, . 
wo sich solche Felsen finden; ausserdem bildet sie in verwittertem Zustande mehr oder weniger 
grosse Lager in den oberen Erdschichten. Wir haben es hier nur mit der zersetzten Thonerde zu 
thun. Diese ist fast nie rein, sondern mit Alkalien, Kieselerde, Eisenoxyd, Magnesia, Alaun und or- 
ganischen Stoffen verbunden, wodurch sie mancherlei Farbe erhält; denn im reinen Zustande, z. B. 
als Porzellanerde oder Pfeifenthon, ist sie weiss. Meistens hat sie eine rothe Farbe, was vom Eisen- 
oxyd' herrührt; aber auch gelb (Lehm), bläulich (Letten), grau, braun und schwarz kommt sie vor, 
und dann verdankt sie diese Färbung meist organischen Theilen, die sich bef m Erhitzen durch einen 
unangenehmen Geruch kenntlich .machen. Der Thonboden fühlt sich weich und seifig oder fettig an, 
hat einen eigentümlichen Geruch und 'ist so zähe, dass er zwischen den Händen jede Form an- 
nimmt 5 er nimmt das Wasser schwer an, hält es aber lange an sich, wenn er einmal damit durch« 
drungen fett dagegen wird er trocken ungemein hart, und spaltet sich sowohl von der Hitze, als 
von der Kälte in Risse, saugt aber dann das Wasser begierig ein. Der Thon lös 9 ! sich im Wasser 
auf und wird von Säuren angegriffen. Er saugt aus der Ltaft Salze und Sauerstoff ein und wird 
dadurch mild und äusserst fruchtbar. Allein ist der Thonboden der Vegetation wenig günstig; ist er 
aber mit Erdarten von entgegengesetzten Eigenschaften vermischt, so bildet er die beste und nahr- 
hafteste Erde, die besonders für den Baumwuchs vortrefflich ist. Er erfordert aber immer eine oft 
wiederholte Bearbeitung, d*mit die Erde von der Luft durchdrungen werden könne. — An solchen Orten, 
wo zähe Thonlagen den Untergrund bilden, hält der Boden (auch wenn er von andrer Beschaffen* 
hat ist) lange die Feuchtigkeit an sich, was in nassen Jahren oft so nachtheilig wird, dass die 
Pflanzen darin zu Grunde gehen: man hat sich schon dadurch geholfen, dass man das Thonlager 
vermittelst einiger Löcher durchstach, damit sich das Wasser verlieren konnte; dies mag aber wohl 
nur dann angehen, wenn das Lager von keiner grossen Mächtigkeit' (Dicke) ist. — Man nennt Erde, 
wo Thon vorherrschend ist, schwer, frisch, kalt, kleiig u. s. w. 

Die Kalk erde bildet den Grundbestandtheil der meisten Gebirge; denn mit Kohlensäure 
verbunden bildet Bie den kohlensauren Kalk, der als gemeiner Kalk, Marmor, Tuff, Kreide u. s. W. 
vorkommt; mit Schwefelsäure Verbunden besteht daraus der Gyps oder schwefelsaure Kalk. Sie Hat 
sich wohl in Säuren, nicht aber in Wasser auf; desshalb ist sie, wenn auch in erdiger Form, immer 
nur ein feines Pulver. Wenn die Bruchstöcke der Kalkfelsen als Kiesel oder Sand dem Btden 
beigemengt sind, so haben sie keine andere Wirkung, als gewöhnlicher Sand; aber als Erde* 
wenn der Kalk mit einer hinreichenden Menge Thon verbunden ist, gehört er zu den fruchtba- 
ren. Kalkboden ist trocken, porös und hitzig, weil er das Wasser nicht lange an sich hält; da- 
gegen saugt er es im trocknen Zustande begierig, wie ein Schwamm, ein: Regen und Dürrung wir- 
ken daher gleich schnell auf denselben. Die Kalkerde hat eine weis'sliche oder gelbliche Farbe, und 
fOhlt sich nicht so mild an, wie der Thon- und nicht so rauh* als der Sandboden. — Man hat 
bemerkt, dass Obst, welches in Kalkboden gewachsen ist, viel feiner von Geschmack ist, als anderes. 
— Als ein Uebergang vom Kalkboden zum Thonboden oder von diesem zu jenem kann der Mer- 
gel betrachtet werden. Er ist eine Verbindung von Thon und Kalk, und fahrt den Namen Ttton- 
mergel, wenn Thon, und Kalkmergel, wenn kohlensaurer Kalk darin vorherrschend ist. Der Mer- 
gelboden gehört zu den besten, denn er vereinigt die Vortheile beider Bodenarten; besonders vor- 
züglich ist er, wenn Thon darin das Uebergewicht hat.' 

Aus den genannten Erdarten und Humus (d. h., Erde, die sich aus organischen Stoffen ge- 
bildet hat) besteht grösstenteils die gewöhnliche Acker- und Gartenerde. Zwar giebt es zä weilen 
noch andere Bestandtheile darin, als Metalle, Salze, Magnesia u. s. w.; doch 'sind sie meist in so 
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geringer Menge beigemischt, dass wir uns mit der Kenntnis* der obigen Erden begnügen können. 
Ich bemerke nur nach, das* es Bodenarten giebt, die alle Kennseichen einer guten Erde an sich 
tragen, und die doch immer unfruchtbar bleiben: dies röhrt meistentheils von dem Vorhandensejn 
ätzender Magnesia (Bittererde) her. 

Bis jetzt hatten wir es nur mit den mineralischen Bestandtheilen des Bodens n thuti; dieoe 
sind aber für sich allein unfähig, eine gute Gartenerde zu bilden: daau gehört notwendigerweise 
Humus, d.h. aus Thier- und Pflanzenstoffen entstandene Erde. Die Auflösung der thierischen und 
vegetabilischen Ueberrette muss aber an der freien Luft vor sich gegangen seyn, , wobei die organi- 
schen Theile in ihre Grundstoffe zersetzt wurden. — Es mus* hier eine andere, gleichfalls aus or- 
ganischen Ueberresten bestehende Erdart erwähnt werden, die sich in so vielen Gegenden findet, 
dass oft Gärten darauf angelegt werden müssen, wenn ßie eben auch nicht die beste ist; ich meine 
die Torf- und Moor er de« Bei dem Torf geschah die Zersetzung unter dem Wasser, wo der 
Sauerstoff (Oxygen) der atmosphärischen Luft nicht einwirken konnte; hingegen sich das im Wasser 
enthaltene Wasserstoffgas (Hydrogen) mit den verwesenden Pflanzen und Thieren (Insecten und In- 
fusionsthierchen) zu einer brennbaren Masse verband. Die Moorerde hält die Mitte zwischen dem 
Humus und dem Torf; denn sie bildete sich abwechselnd Ober und unter dem Wasser, an über- 
schwemmten Orten, wo sowohl Oxygen als Hydrogen einwirkten. Torf ist an und für sich ganz 
unfruchtbar; wird er aber der Luft ausgesetzt und öfters bearbeitet, so entsteht daraus Moorerde, 
die eine leidliche Gartenerde bilden kann, jedoch niemals allein zur Ernährung holzartiger Gewächse 
f&r lange Zeit tauglich ist 

Die beste, nahrhafteste Gartenerde ist eine solche, wo Thon oder Lehm mit einer hinreichen- 
den Menge von Sand und Humus die Hauptbestand theile bildet. In solchem Boden erreichen die 
meisten Bäume ihre größtmöglichste Vollkommenheit, und Blumen und Gemüse gedeihen vortreff- 
lich, wenn hinreichend Humus darin enthalten ist. Wer einen solchen Gartenboden besitzt, der kann 
von Glück sagen; denn er wird mit geringen Kosten und weniger Mühe mehr und bessere Erzeug- 
nisse gewinnen, als ein Anderer, der weder das eine, noch das andere scheut, den aber der Zufall 
nicht mit einem guten Boden beschenkte. Auch andere Mischungsverhältnisse, z. B., Kalk, Thon 
und Sand, können, wenn das Uebergewicht keines Theils zu gross ist, eine vortreffliche Dammerde 
bilden. Da es aber so viele Gegenden giebt, wo der Boden höchst ungünstig filr den Pflanzen- 
wuchs ist; so sollen hier in Kürze die Mittel angegeben werden, wodurch jene Nachtheile, wo 
nicht ganz, doch grösstenteils gehoben werden können. Man nennt sie, zum Unterschiede voo der 
eigentlichen Düngung, Besserungsmittel. 

I)at ein Grundstock sehr sandigen Boden, so dass wenig Hoffnung auf Gedeihen der Pflan- 
zen bleibt, so muss der schädlichen Wirkung des Sandes dadurch entgegengearbeitet werden, daaa 
man bindende Erdarten zusetzt. Ohne Zweifel wurde Thon und Lehm, oder auch Thohmergel 
am besten dazu seyn;. es ist aber oft zu kostspielig und manchmal fast" unmöglich , aich davon zu 
verschaffen: in diesem Falle muss man sich durch vieles Düngen (besonders mit Rindvieh -Dünger) 
oder durch Zusetzen von Pflanzenerde (d. h. solche, die von verwes' teil Pflanzen entstanden ist) und 
Moorerde zu helfen suchen; die Moorerde schliesst aber den Dänger durchaus nicht aus. Die Um* 
gebungen vieler grossen Städte Deutschlands, z. B., von Berlin, Hamburg, Hannover u. a. m., ha- 
ben Sandboden von der schlechtesten Art; und doch finden wir an den genannten Orten Gärten, 
die, wenn sie auch keinen kraftvollen Holzwuchs zeigen, doch durch ihre üppigen Blumenbeete, 
schmackhaftes Gemüse und gutes Obst manche fette Gegend beschämen: ein Beweis, was durch 
Cultur und anhaltenden Fleiss erreicht werden kann. — Der zu schwere Boden, der fast allein aus 
Thon, Letten und Lehm besteht, muss durchaus künstlich verändert werden, wenn er für die Gärten 
tauglich werden soll; denn obgleich Bäume selbst in dem schlechtesten Lettenboden noch besser 
wachsen, als im Sand, so sind doch die darin gezogenen Früchte nicht gut von Geschmack; alles 
Gehölz setzt an Stamm und Aesten viel Moos an, wovon es nach und nach abstirbt, wenn dies nicht 
beseitigt wird; und Gemüse, Blumen und selbst schöner Rasen, kann in einem solchen Boden nicht 
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erwartet werden. Das beste Mittel, den kalten, schweren Boden zu verbessern, ist viel Sand und 
hitziger Danger, ab der ron Pferden, Eseln, Schafen, Hühnern und Tauben, wodurch dem Boden 
aeine Kälte benommen wird; auch sandige Haide- und trockene Moorerde kann theilweise dazu ver- 
wendet werden, wo sie in der Nähe zu haben ist; dies schliesst jedoch den Dünger nicht aus« End- 
lich wendet man zur Verbesserung des kalten Thonbodens vielfältig den Kalkmergel und den Kalk 
selbst an. Der erstere wird ohne weitere Vorbereitung unter die Erde gemischt; ebenso der Kalk, 
wenn er schon als natürliches Pulver gefunden wird: mit dem Kalk aber, der im gebrannten Zu- 
stande, wo er ätzend ist, angewendet wird, muss man vorsichtig zu Werke gehen, wenn er nicht 
schaden soll. Das Kalken .(dies ist der landwirtschaftliche Ausdruck) muss immer mit einer Dün- 
gung verbunden werden; das Verfahren der Oekonomen ist folgendes: Man legt; im Herbst auf dem 
su verbessernden Lande selbst Haufen von beliebiger Grösse an, wo der Kalk schichten weise zwi- 
schen Mist und Erde gebracht wird. Auf *ine Lage Mist oder andrer gährender Substanzen (als 
Hopfentrebern, Gerberlobe, Laub, Kehricht u. s. w.) bringt man eine dünne Schicht Erde, darauf 
den Kalk; dann bedeckt man diesen wieder mit Erde und Mist, und fährt auf diese Art bis zu 
Ende fort. Es ist von grossem Nutzen, wenn der Haufen von Zeit zu Zeit mit Mistjauche be- 
gossen wird. Im Frühjahre wird das Ganze umgearbeitet und untergegraben. Auf diese Art vor- 
breitet thut der Kalk vortreffliche Dienste; denn er sättigt sich mit dem sich fortwährend in den 
verwesenden organischen Theilen bildenden Kohlenstoff, saugt Kohlensäure aus der Luft ein, 
und fahrt dadurch den Pflanzen die nöthigen Nahrungstheile zu; er macht die' Erde locker und 
warm und trägt überdies, so lange er auf Haufen liegt, vermöge seiner ätzenden Eigenschaft, viel 
zur schnellen Zerstörung der Pflanzen- und Thierstoffe bei. — Wo Kalk im Boden zu sehr vor- 
herrscht, da gedeihen zwar die Bäume nicht Abel, Und man erzieht darin schmackhaftes Obst; allein 
für die Gartencultur im Allgemeinen ist er zu hitzig und austrocknend. Diese Eigenschaften werden 
dem Kalkboden benommen, wenn man. bindende, schwere Erdarten (Thon, Lehm, Schlamm u. s. w.) 
darunter mischt; auch giebt uns die Natur in. dem fruchtbaren Mergel das beste Mittel an die Hand, 
diesen Boden zu verbessern; nur ist dabei Rücksicht zu nehmen, dass der Mergel nicht zuvief Kalk 
enthält, denn in diesem Falle würde er wenig helfen. Es giebt übrigens auch schweren und dabei ^ 
nassen Kalkboden, der durch Sand und Humus verbessert werden muss. Unter allen Düngerarten 
ist der vom Hornvieh am geeignetsten für ilen Kalkboden, indem er durch seine Frische und Küh- 
lung dejr Hifze und Trockenheit des Kalkes entgegenarbeitet — Wenn Gärten auf Moorboden an- 
gelegt werden sollen, so muss dieser notwendigerweise "durch Beimischung schwerer Erdarten zur 
Ernährung der Bäume und Gesträuche tauglich gemacht, werden. Zwar gedeihen Blumen und selbst 
Gemüse in manchem Moorboden vortrefflich; indessen ist die Fruchtbarkeit von keiner langen Dauer, 
wenn nicht schwere Erde zugesetzt wird. Sollte die Erde zu nass sejn, was oft der Fall ist, so 
muss das Grundstück durch Abzugsgräben trocken gelegt (entwässert) werden; denn ausserdem würde 
nichts darauf wachsen. Uebrigens muss aller Moorboden durch wiederholte Bearbeitung der Luft 
ausgesetzt werden, ehe man ihn zum Gartenbau benutzen kann« — 

Alles Land hat Dünger nöthig, um die von den Pflanzen verbrauchten Nahrungstheile zu er- 
setzen. In welcher Masse, welche Arten von Dünger und wie oft die Düngung angewendet werden 
muss, — darüber lassen sich keine bestimmten Regeln geben, denn dies hängt lediglich Von der 
natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens und von den Gewächsen ab, welche ilarauf eultivirt werden 
sollen. Bäume haben in gehaltreichem Boden keine Düngung nöthig; ist er aber etwas mager, dann 
ist sie wenigstens den Obstbäumen sehr zuträglich. Gemüse muss meistens alle Jahre gedüngt wer- 
den. Mit den Blumen verhält es sich anders; denn obgleich magere Erde ihnen nicht. zusagt, sO 
können doch viele keine starke und frische Düngung vertragen, indem sie meist zu üppig in die 
Blätter wachsen und weniger blühen; in fettem Boden wird daher selten eine Düngung. fiir sie nö- 
thig seyn, und dann sollte man, wo möglich, keinen frischen Mist dazu verwenden. — Ausser den ver- 
schiedenen Mistarten düngt man noch mit Ofenruss, Asche, Hornspänen, Blut u. dgl. ; auch verbraucht 
man neuerdings häufig Knochenmehl und in einigen Gegenden Poudrette (gepulverte menschliche 
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Excremettte); doch möchte das letztere Mittel in leichtem, hitzigem Boden nicht anzurathen sejm. — 
Die Düngang mit organischen Substanzen, oder die eigentliche Düngung, schliesst jedoch die Besse- 
rungsmittel,- von denen Torhin die Rede war, nicht aus ; sie ist von keiner anhaltenden Wirkung und 
muss öfter wiederholt werden. Dagegen brauchen die Besserungsmittel nur einmal angewendet zu 
werden, weil sie von langer Dauer sind. 

Für diejenigen Gartenbesitzer, welche sich mit Blumistik beschäftigen, oder denen an frühem 
Gemüse gelegen ist, ist es durchaus nöthig, dass sie Erdhaufen und .sogenannten Compost anlegen. 
Der notwendigste Bestandtheil dazu ist eine nahrhafte Düngererde, die man dadurch gewinnt, dass 
man Dünger auf Haufen verwesen lüsst. Mistbeete, wo sie vorhanden sind, liefern meist einen hin- 
länglichen Bedarf; doch muss auch reiner Kuhdünger vorhanden seyti. Auch vwwes'tes Laub, Holz 
(Sägespäne und aller Abgang aus dem Holzschoppen), Abgang vom Gemüse, Unkraut u. s. w., bil- 
det eine gute, wenn auch weniger nahrhafte Erde, welche die Düngererde zur Noth vertreten kann. 
Hat man diesen Compost, so kann man leicht durch Vermischung mit gewöhnlicher Gartenerde, 
altem Lehm und Sand, jede zur gewöhnlichen Blumenzucht nothwendige Erdart zusammensetzen. 
Sind aber Gewächshäuser vorhanden, so ist es durchaus nöthig, dass ein Vorrath von guter Haldeerde, 
die man in den meisten Wäjdern findet, oder in Ermangelung dieser, eine gute, an der Luft gele- 
gene, sandige Moorerde vorhanden sey, indem viele Blumen in der gewöhnlichen Gartenerde nicht 
wachsen. 



ii. 

W. n s £ e r. 



Glücklich ist der zu nennen, der Wasser in seinem Garten hat! Ohne Wasser ist kein Pftan- 
zenwuchs denkbar; ohne anderes Wasser, als dasjenige, was der Himmel uns schickt, kann ein Gar- 
ten nur kümmerlich gedeihen. Abgesehen von den Schönheiten, welche man den Gärten durch 
Wasser verleihen kann, ist es zur Erhaltung der Nutz - und Zierpflanzen unentbehrlich. Wo keine 
QueUe und kein Röhrenwasser vorhanden ist,- da muss wenigstens ein Pumpwerk, ein Ziehbrunnen 
Öfter eine Cisterne, wo sich das Regenwasser sammeln kann, angelegt werden, wenn nicht glückli- 
cherweise ein Fluss, Bach oder Teich den Garten berührt. Das Wasser — es mag nun herbeige- 
schafft werden, auf welche Art es wolle — muss sich in einem Becken sammeln, damit es der Luft 
und Sonne ausgesetzt sey; denn in dem Zustande, wie es aus der Erde kommt, ist es zum Begiessen 
durchaus unzweckmässig. Wenn solche Becken nicht zur Verzierung dienen können, so müssen sie 
an solchen Stellen angebracht werden , von wo die Bewässerung am bequemsten geschehen kann : 
dadurch wird viel Mühe und Arbeit erspart. 

Obgleich es für die Hausgärten nur ein glücklicher Zufall ist, wenn so viel Wasser vorhan- 
den ist, um es zur Verschönerung zu verwenden, so müssen filr diesen Fall doch einige Regeln ge- 
geben werden. — Wenn es auch Wasser in Fülle giebt, so muss man sich dennoch hüten, ein im 
Verhältnisse zum Garten zu grosses Becken zu bilden: ja nur in den grössern Hausgärten kann ein 
Teich gutgeheissen werden, Die Anlage eines solchen Wasserspiegels erfordert viel Umsicht und 
Geschmack, indem es keine leichte Aufgabe ist, dem Becken solche Formen zu geben, dass es von 
keiner Seite ganz übersehen werden kann: dies geschieht dadurch, dass man dem Ufer mehrere na- 
türlich aussehende Biegungen und Buchten giebt, so dass es immer scheint, als ginge das Wasser 
boc1| weiter, oder als seyen die Vorsprünge Inseln. Solche Wasser müssen mit reichen und dichteii 
Pflanzungen von Gehfilz umgeben werden, die an manchen Stellen über das Ufer hängen können; 
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besonders muss an solchen Orten die Pflanzung dicht seyn, wo man eine der eben erwlhnten Tta- 
achungeu anbringen will: in einem offenen, unbewachsenen Räume würde nicht allein jene Täuschung 
wegfallen müssen, sondern das Wasser würde überhaupt kleiner erscheinen; denn nur ein grosser 
Wasserspiegel imponirt, wenn er frei liegt; kleinere aber tragen den Charakter der Ruhe an sich, 
und diese muss durch Absonderung verstärkt werden. Ein andrer wichtiger Umstand* bei der Bil- 
dung eines Teiches ist, dass man von einer Stelle des Gartens aus die möglichst grösste Wasser- 
fläche übersehen könne, weshalb auch der Weg an solchen Stellen nahe vorbeiführen und offen (<L * 
h. nicht bepflanzt) seyn muss. Die Ufer müssen ganz flach und bis an den Rand des Wassers grün 
seyn: dadurch gewinnt es ebenfalls scheinbar an Grösse. Schlingpflanzen, die an den Aesfen der 
überhängenden Bäume hinaufklettern, tragen ungemein viel dazu bei, das Malerische einer solchen 
Gartenpartie zu erhöhen. Auch Blumen am Ufer gewähren einen reizenden Anblick, und selbst im 
Wasser können an einigen , dem Auge nahen Stellen ' schönbtthende Wasserpflanzen angebracht' wer- 
den, z. B., die weisse und die gelbe Seerose QNymphaea alba und luteaj , Schwertel (Tri* Pstudö- 
Acorus^ Wasserviole QButomus umbetlatusj, Vergissmeinnicht u. s. w- Sollte der Garten an ein 
grösseres Wasserstück stossen, so ist dieser Umstand- aufs Beste zu benutzen. In diesem Falle giebt ~ 
man dem Ufer malerische Umrisse, bringt Baumgruppen an, um das Wasser zuweilen zu verdecken, 
und lässt offene Stellen, damit es unerwartet wieder durchscheint: kurz, man -suche das Ufer durch 
Pflanzungen so zu gestalten, als gehöre das Wasserstück zum Garten selbst. — Kleine und ge- 
schnörkelte Becken von stehendem Wasser sind unnatürlich; sie missfallen entweder durch ihre ge- 
künstelte Form, oder man wird versucht, sie für Pfütze« zu halten. Wo der Raum nicht gross go- 
nug ist, ein Wasserstück nach der oben erwähnten Art anzulegen, da sollten billig solche Nachah- 
mungen von Parks wegbleiben. Am Meisten unschicklich sind Wasserbecken in regelmässigen Haus- 
gärten: nur Springbrunnen sind hier am Platze. Sie beleben einen Garten ungemein durch ihre 
fortwährende Bewegung, bilden eine grosse Zierde und verbreiten Frische Ober die ganze Umge- 
bung. «Obgleich /bei der Anlage von Springbrunnen ein grosser Luxus an den Tag gelegt werden 
kann, so lassen .sie sich doch auch ohne grosse Kosten herstellen , wenn die Becken blos mit Letten 
oder Thon ausgeschlagen werden, und eine Einfassung von Rasen mit Blumen die Stelle des Mar- 
mors vertritt Die Hauptbedingung bei einer solchen Anlage ist, dass man ein Reservoir hat, der 
hoch genug liegt, um den nöthigen Druck hervorzubringen. ' Oft kann schon eine gewöhnliche 
Röhrenleitung genügen, den Strahl drei bis vier Fuss hoch zu werfen. Die Becken missen im Ver- 
hältniss'zar Sprunghöhe grösser oder kleiner seyn; slenn ein grosses Bassin würde ebensowenig zu 
einein niedrigen Strahle passen, als ein kleines zu einem hohen und starken. Das Mundstück darf 
sich nur unmerklich über den Wasserspiegel erheben. Ist das Bassin von Stein, so müssen die Fu- 
gen gut cementirt seyn, damit kein Wasser durchdringen könne. Es ist fihr die Dauer der Stein- 
wände sehr dienlich, wenn das Wasser im Winter abgelassen wird: zu diesem Ende muss man eine 
Abzugsröhre an der tiefsten Stelle anbringen; Im Winter füllt man dann das leere Bassin mit Laub 
oder Mist an, damit der Frost dem Mawerwerke keinen Schaden, thun kann. An den Springbrun- 
nen lassen sich allerhand Varietäten hinsichtlich des Strahles anbringen; so, z. B., Wasserglocken, 
unter die man einen Blumenstrauss stellt, Pyramiden u. dergl. — Ein kleiner, lebendiger Bach ist 
von grosser Schönheit für einen im natürlichen Geschmack angelegten Hausgarten, und sollte er auch 
nur dessen Grenzen berühren. Wo ein solche« Wasser mit leichter Mühe in den Garten geleitet 
werden kann, da solti* es immer geschehen. Aber es darf nicht ängstlich durch den ganzen Gar- 
ten hin und her gezogen seyn, — - • es muss sich in schönen, natürlichen Krümmungen bewegen und * 
von lichten Pflanzungen begleitet seyn. Durch geschickt angebrachte Hindernisse erzeugt man jenes 
liebliche, angenehme Murmeln, welches den Bach eigentlich charakterisirt; oftmals kann dies schon 
ein massig grosser Stein bewirken.' Ist aber das Wasser schwach und träge fliessend — dann sollte* 
ss billiger Weise aus dem Garte» verbamt werden: *}Wfcs sollen diese Bäche, die sich in ebie Fia- 
sko füllen lasstri!" sagt der , geistreiche Verfasser dte'Cotip d'oeil sur Beloeil (der Prinz de 
Ligne) — und kr hat Rocht» Brücken sollten Hur d» angebracht werden, wo es der Verbindung 
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wegen nothwendig ist; dann dürfen sie nicht grösser und höher seyn, tfls es flattrig igt, denn nichts l 
ist lächerlicher, als jene hochgewölbten, grossen Brocken Aber kleine Gewässer , die man noch oft 1 
genug in den englischen Gärten antrifft. — Wasserfälle, die in grosse« Parkanlagen von einer herr- l 
liehen Wirkung sind, kftupen wohl selten in Hansgärten angebracht werden; wenigstens würde es 
unnatürlich und geschmacklos seyn, sie in ebenen Gegenden in die Gärten einführen zu wolle«: 
sollten aber Gärten in Gebirgsgegenden «ich an eine natürliche F^lsenwand anlehnen, und wäre zu- 
flllig Wasser in der Nähe, so kann ein Wasserfall auch in einem kleinen Garten nicht allein ge- 
rechtfertigt werden, sondern er wird auch viel zu dessen Reizen beitragen, wenn die Scenea im 
Garten damit harmoniren. Es gehört aber viel dazu, um einen künstlichen Wasserfall so darzustel- 
len, dass keine Kunst mehr daran sichtbar ist: nur dem wird es gelingen, der solche Bilder in der 
grossen Natur gesehen und sich eingeprägt hat. Auf keinen Fall dOrfen kleine Wasserfälle nackt 
dastehen: sie müssen den Typus der Wildnisg an sich tragen, und dieser kann nur durch dichte 
Pflanzungen erreicht werden.'— 



HL 

Bestimmung, l^nthellung und Styl der anzule- 
genden Gsürten. 



. Bevor mit irgend einer Arbeit nur Bildung eines neuen Gartens oder cur Vdrindernfcg eine« 
schon bestehenden begonnen werden kann, muss der Besitzer notwendigerweise im Klaren seyn, zu 
welchem Zwecke er ihn bestimmt haben will, damit er selbst oder die mit der Anlegung beauf- 
tragte Person sich eine Idee, einen Plan machen könne, wie den verlangten Anforderungen am Be- 
sten entsprochen werden kann. Dem Besitzer allein kommt es tu, über die Bestimmung seinea 
Gartens zu entscheiden. In diesem Sinne zerfallen die Garten in drei Abtheilungen: 1) in solche, 
die nnr dem Vergnügen gewidmet sind; 2) in solche, die nur zur Nutzung bestimmt sind; Z) hl 
gemischte Gärten, wo das Eine mit dem Andern vereinigt ist.„ Die erste Art bezeichnet man sehr 
richtig mit dem Namen Lustgarten, denn nur dem Luxus und dem Schönheitssinne verdanken sie 
ihre Entstehung. Bei der zweiten Abtheilung, unter welcher die Obst* und Gemüsegärten begriffen 
sind, wird nur auf materielle Interessen Rücksicht genommen. Die dritte Art endlich ist eine Ver- 
bindung der beiden andern: man könnte sie ffiglitfi nützliche Lustgärten oder bürgerliche Gärten 
nennen, denn sie sind es vorzüglich, welche sich für den bemittelten Bürger eignen. — Von Nutz- 
gärten, in welchen nur Gemüse und Früchte gezogen Werden, ohne dabei Rücksicht auf Schmuck 
zu nehmen, kann in den engen Grenzen dieser Blätter nicht ausführlich die Rede seyn; auch ist 
ihre Einrichtung so einfach, dass das Wenige, was über diesen Gegenstand an einer andern passen* 
den Stelle gesagt werden wird, mit dem, was schon im Allgemeinen über Lage und Boden erwähnt 
wurde, zur noth wendigen Kenntniss der Leser hinreichen kann. Wir beschäftigen uns daher hiev 
vorzüglich mit den Lustgärten im eigentlichen Sinne und den nützlichen Lustgärten. 

Wenn es der Raum eines Gartens nur irgend erlaubt, so sollte immer das Nützliche mit dem 
Schönen verbunden werden, — es sey denn, dass der Besitzer reich genug wäre, um nnr auf die 
Befriedigung seiner geistigen Bedürfnisse sehen zu brauchen: und dann. ist es immer noch, rathsam, 
den Nutzen nicht ganz aus den Augen zu lassen* »Ein armer Mann, der einen Garten hat, kann 
bessere Früchte geniessen, als eim Reicher, der keinen hat" .*— sagt London (JSlncgclBpeäia of 
Gardeningy. das ist ein wahres Wort! In dem kleinsten Girtcheu können einige Fruchtbäume ste- 
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heit, die dem Bestteer einen Genuss verschaffen, wie ihn der Reiche mit all' seinem Gelde oft nicht 
haben kann. Sollte aber ein Eigenthflmer vom Glücke genug begünstigt seyn, dass er ausser dem 
Garten am Wohnhause noch ein anderes GrnndstQok in der Nähe besitzt, so mag er das letztere aus- 
schliesslich für die Cultur der Nutzpflanzen bestimmen und den Hausgarten blos zum VergnSgen 
anrichten. Durch eine kluge Anordnung wird es in den meisten Fällen möglich, den Gemüsegarten, 
der meist keinen schönen Anblick gewährt, so anzubringen, dass er vom .Hause und Blumengarten 
ans gar nicht gesehen werden kann; oder auch die einzelnen Theile durch Uebergänge so zu ver- 
binden, dass die Harmonie des Ganzen nicht gestört wird. Dagegen kann der Obstgarten immerhin 
mit dem Ziergarten verbunden werden, denn der Anblick der mit Blüthen oder Früchten bedeckten 
Fruchtbäume und des sich unter ihnen ausbreitenden Rasenteppichs kann nur das Auge erfreuen. 
Ist dagegen der Raum eines Hausgartens sehr beschränkt, dann sollte er nur mit Zierpflanzen besetzt 
werden; höchstens könnten einige Zwerg- Obstbäume, einige Fruchtsträucher, ein Beet Erdbeeren 
und, zur .Bequemlichkeit der Küche, eine Einfassung von Petersilie und Schnittlauch entschuldigt 
werden. Der kleine Raum eines solchen Gärtchens würde ja ohnedies den Bedarf der Rüche nicht 
hinlänglich befriedigen können, und so ginge denn auf der einen Seite das Vergnügen verloren, 
während auf der andern die Absicht, der Haushaltung zu genügen, ebenfalls verfehlt würde. In 
grösseren Städten kauft man das Gemüse meistens wohlfeiler, als man es selbst zu 
ziehen im Stande ist, wenn man zur Bearbeitung lies Gartens Leute hatten muss und nicht 
selbst das mühselige Geschäft eines Krauterers übernehmen will Die Bewohner von kleinen Städ- 
ten und Dörfern können dagegen <Jeg Gemüsegartens nicht wohl entbehren, weil sie die Bequem- 
lichkeit eines Marktes oder Verkaufsgartens nicht haben und oft Mangel leiden würden, wenn sie 
nicht selbst ihren Bedarf ziehen: überhaupt drängt sich das Bedürfnis«, einen Ziergarten zu haben, 
den Landbewohnern nicht so auf, als den Städtern; doch können sie leicht ein Stück Feld zum 
Gemüsebau bestimmen, damit auch ihre Wohnungen so lieblich als möglich umgeben sind. *) — 
Wenn ein Grundstück gross genug ist, um Raum für einen Gemüsegarten zu gewinnen, so muss die* 
sem der beste Boden und eine offene, sonnige Lage angewiesen werden; denn wollte man, in der 
Absicht, ihn zu verbergen, einen schattigen, dumpfigen Ort dazu wählen, so würde kein erfreuliches 
Resultat davon zu erwarten seyn. Wo es nur irgend möglich ist, da sollte der Gemüsegarten nicht 
unmittelbar an das Wohnhaus, wenigstens nicht an die Hauptseite grenzen. 

Wir gehen nun auf die eigentlichen Lustgärten über. Sie können in regelmässigen Umrissen 
oder unregelmässig im natürlichen Geschmack angelegt werden. Beide Arten haben ihre Schönhei- 
ten, und es hängt allein vom Geschmack des Besitzers ab, welcher von beiden er den Vorzug geben 
will. Feste Regeln der Kunst lassen sich im Allgemeinen darüber nicht aufstellen. 

Obgleich der zur Zeit des französischen Gartengeschmackes herrschende Grundsatz, dass Gär- 
ten, wegen ihrer nahen Beziehung zu den Gebäuden, den Gesetzen der Architectur unterworfen seyn 
müssen, im Allgemeinen falsch ist, so ist er doch, wenn von Gärten von geringer Ausdehnung die 
Rede ist, nicht ganz verwerflich. „Die Natur liebt Symmetrie in kleinen Gegenständen/ 4 — sagt sehr 
richtig Hirsch feld, der Begründer des wahren Gartengeschmackes in Deutschland, in seiner „Theo- 
rie der Gartenkunst " Ganz kleine Gärtchen müssen nach einem gewissen Ebenmasse angelegt wer- 
den, wenn sie anders den Namen eines Gartens verdienen wollen; nur darf die Symmetrie nicht ins 
Kleinliche, nicht in's Spielende fallen. Die Formen des regelmässigen Gartens sind nicht mannich- 
Caltig: bald kann die Winkelform, bald. die Kreisform die Figuren bilden, oder beide können mit- 
einander verbunden werden« Die Kreisform bildet schon einen Uebergang zu den Wellenlinien des 



*) Sa braucht kaum erwähnt xu werden, dass Ich hier nicht von eigentlichen Landbaoern, die starke Oekonomie treiben, 
rede. In den meisten Gegenden Deutschlands würde es ein Lächeln erregen, wenn ich von den Umgebungen der Bauernhäuser 
Zierlichkeit verlangen wollte: wer aber die Dörfer Englands, Hollands nnd in einigen Cantonen der Schwein gesehen hat, wie 
_ . ge& m | t gcMnegi Hftjen, Baumgruppen und Binnen umgeben sind, — in dem regt sich wohl der Wunsch, das 



die Wohnungen mit schönem Rasen, Banmgruppen nnd Blumen umgeben sind, — in dem regt sich wohl der Wunsch, dass es auch 

In ooserm Vajerlaude so seyn möchte. Wer sollte es hier glauben, dass nun In der Schwein sogar mit 

macht! 

fesewi, Ideenmagasin. 
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laodschaffltehen Gartens; *ie bann deshalb überall jnit V*rtbeil angewendet werden, wo ein synnnetri~' 
•eher Garten mit einem natürlichen verbunden werden sali. Dein regelmässigen Lustgarten kann cia 
hnher Grad von Zierlichkeit gegeben werden, wenn guter Geschmack «eine Anlage leitet: schönge- 
formte Blumenbeete, ein Springbrunnen, — wenn Walser zu haben ist — zierliche Lauben und 
gleichmäßig vertheilte Ziersträucher gewähren immer einen angenehmen Anblick, wenn in allen 
Stöcken Nettigkeit und Sauberkeit herrscht. Für die Cultur der Blumen, also im Blumengarten , ist 
sogar die regelmässige Form der unregelmäßigen vorzuziehen. Jedoch dSrfen die Blumenbeete nicht 
allzu künstlich seyn, weil sie eines Theils die Anordnung erschweren und den geringsten dabei be- 
gangenen Fehler bemerken lassen, — andrerseits beleidigt jede Künstelei den guten Geschmack, 
und im hohen Grade ist dies bei einem natürlichen Gegenstande, wie der Garten, der Fall. Ad- 
dison nennt die Verfertiger allzukunstlicher Blumenbeete Sonnetmacher in der Kunst. 

Ein grosser Fehler der kleinen symmetrischen Gärten ist der Mangel an Schatten. Bäume 
lassen sich nicht gut dem zierlichen Ebenmas*e solcher Gärten anpassen, wenn sie nicht, wie es in 
den altfranaösitohen Gärten der Fall war, ihrer ganzen Schönheit beraubt werden sollen. *) Alleen, 
wenn sie aus schön belaubten hohen Bäumen bestehen, gewähren zwar einen prachtvollen Anblick 
nnd hinlänglichen Schatten; allein sie verlieren ihren ganzen Werth, wenn sie keine grosse Ausdeh- 
nung haben und aus kleinen Bäumen beliehen, wie doch beides in kleinen Gärten der Fall seyn 
müsste: sie sind deshalb auch nicht anwendbar. Diesen Mangel ersetzen einigermassen die schattigen 
Laubengänge, besonder» wenn leichte, zierliche Schlingpflanzen die Belaubung bilden; sie sind daher 
für kleine Gärtchea §ehr zu empfehlen. Die schönsten <und nützlichsten Laubengänge bilden die 
Weinsehen; es ist ein herrlicher Anblick, wenn die saftigen Trauben zwischen den dunkeln Blättern 
herabhängen, so dass sie von dem Spazierenden .mit den Händen, ja mit dem Munde erreicht wer- 
den können- — Wenn es der Baum eines Gartens nur irgend erlaubt, so sollte in einem Theile 
des regelmässigen Hausgartens eine 'Gruppe von schattigen Bäumen angebracht werden, damit die, 
welche ihn zu ihrer Erhebung tbenutzeA, wenigstens einen Ort finden, wo sie gegen die Sonnenstrahl 
len geschützt sind. Wenn man durchaus keine Unregelmässigkeit gestatten .will, so könnten diese 
Binmn in »einem ftveise aufgestellt worden, wo dann der innere Raum ganz geeignet wäre, um ein 
Mahl am Freien «inzuftehmeu, oder als Spielplatz für die Kinder zu jlienen, zu welchem Zwecke 
auch eine Schaukel und eine Vorrichtung zur Leibesßbung für. Knaben (zum Turnen) angebracht 
werden Jtönnte. Ein Laubengang würde dann den hegten Verbindungsweg zwischen diesem Platze 
und dem Wohnbanse abgeben. — In den kleinsten Gärten werden die Blumenbeete nnd Wege fast 
dvo ganzen Baum einnehmen; sind aber die Gärten grösser, dann ist ein schöner grüner Basen ganz 
an seinem Platze, denn nichts erfreut das Auge so sehr, als eine gleichmässige Flüche, lieblichem 
Grüns; ja, solche Grasplätze a'rrul gleichsam n&thig* damit »ich das Auge, wem es vom Glänze der 
Blumen geblendet ist, darauf erholen kann. Der Blumengarten kann den am Hause zunächst liegen- 
den Tbeil des Gartens einnehmen, während <ler Basen die Mitte oder den Schiuss macht. Ein noch 
schönerer Anblick aber ist es, wenn regelmäesig geformte Blumenbeete (Kreis, Ellipse, Parallelogram) 
oder auch unre gel massige, mit Bösen und andern Ziersträuchern glekhmtssig abwechselnd,, auf der 
Basenfäehe., die iu diesem FaUe den ganzen Garten euMrimmt, vertheikt sind; zwar ist der Effect 
nicht so gross und auf .einmal wirkend , gewiss aber anhakender utid Ar das Auge angenehmer. In 
einem ^yntmetrischen Lustgarten sind auch jene, mit sdioabl übenden Schlingpflanzen überzogenen Ge- 
stelle von Draht oder Gilterwerk, die in neuerer Zeit so sehr in Aufnahme sind, ganz an ihrem 
Platze. — Da der Obstgarten ebenfalls synuaetrisch angelegt wird, so läset er zieh ganz gut mit 
dem regelmässigen Lustgarten verbinden; es hängt übrigens blos von der Localität ab, auf welche 
Weise dies geschehen soll. 

Eine vollkommen ebene Fläche schickt sich am besten zur Anlegung eines symmetrischen Gar- 
tens. Liegt aber der Garten an einem Abhänge, so muss eine Terrasse aufgeworfen werden, um 

*) Noch alljährlich müeaen die Ulmen nnd Linden in den öffentlichen Garten von Parle nnd der Umgegend Ihre Kronen Ter* 
niMtalten lassen, um eich der Fächerform an fügen . Bin trauriger Anblick! 



wenigstens zunlchst ans hiN Raamv Ar ein Bbutienpavterre sn> gesriMtcn. Die andern Theile des 
Gartens können dann entweder abhängig bleiben und als Obstgarten oder Weioberg benutzt werden, 
oder aneh einige leicht hingeworfene Gruppen ton GrehSis aufnehmen; oder das ganze Grundstück 
fsmm in Terrasaen abgetheilt und so* geebnet werden, data jede einzelne Platte als ein Gärtchen für 
•ich zu betrachten ist, wo dann viele Mauern für die Cultar des Weinstocks und der edlen Früchte 
gewonnen werden. Bei «fcr Einrichtung des Garten» wird dann wie in einer ebenen Fläche verfahr- 
««: feste Regeln lassen sich darlber nicht aufstellen, ohne die Letalität gesehen zu haben. 

Den regelmässigen Lu*usgärten- ist nun hinlänglich das Wort geredet worden: wir wollen uns 
daher zu den landschaftlichen Hausgärten , zw den Gärten- in natürlichem Geschmack wenden« — i- 
Kunn ein Hausgarten ein Landschaft»garten werden? mögem hier wohl Viele denken; Ich sage ja. 
Be war meine Pflicht, der* Symmetrie ihr Recht am^edeihen zu lassen und die Schönheiten solcher 
Gärten hervorzuheben, wie ich es eben am thun versucht habe; denn der Geschmack lässt sich nicht 
unterjochen, nicht bestimmten Regeln unterwerfen, und oft entscheidet blos die Localität, welcher 
-Styl für einen Garten am passendsten tot; würde mir aber bei der Anlegung eines Gartens freie 
Wahl gelassen , so wfiftle idt mich unbedingt Ar den nat&rlichen Styl entscheiden, und es möchte 
wohl wenig Localitfite» geben, wo eine derartige Anlage nicht auszuführen wäre. Die geringe Aus- 
dehnung eines Gartens ist gar kein Hindernis«, und nur ein Girtehen, im wahren Sinne des Wor- 
tes, möchte nicht dazir passend seyn. Doch hier mag ein „sinniger Meister der Gartenkunst" *) 
reden, dessen bestehende Werke in einem* grossen Theile von Deutschland uns den besten Beweis 
von der Wahrheit seiner Worte liefern: 

„Ein jeder Raum, wenn er noch so klein ist, kamt doch wenigstens einen bildlichen Gegen« 
stand au& der Natur aufnehmen, und den man auch ohne viele Mühe bei ihr finden kann. Daher 
vermag die Kunst ein jedes Grundstück, ohne Rücksicht auf Grösse, in ein Naturgärtchen zu ver- 
wandeln, wenn sie diesem* nur jene Naturgegenstände zu geben trachtet, welche ihm die Natur selbst 
würde gegeben haben, und die ihren gehörigen Raum finden, um sieh auszudrücken und entwickeln 
zu können. — Ich habe für meine Freunde eine Menge kleiner Hausgftrtchen im natürlichen Ge- 
schmack* angelegt, worunter einige kaum den zehnten. Theil eines Morgens oder Tagewerks gross 
waren« — - Einige mussten sich freilich mit kleinen Gebüschen von Rosen und Jatfmin begnügen; 
andere erhielten noch ausser diesen etliche schöne, schlanke Bäume; bei grösseren wurden die Pflanz 
zungen verstärkt, zuweilen wurde ein kleiner Hügel erhoben und dieser mit einem Ruhesitze geziert, 
oder ein kleines Thal gesenkt u. s. w* — — — - Der Werth eines Naturgartens liegt nicht in 
seinem ausgedehnten Umfange, sondern in seinem innern Kunst werthe, seinen schönen Formen und 
Bildern.« **) 

Malerisch geordnete Baum* und Gesträuchgruppen, schöner Rasen und wenige, aber gut ge- 
haltene und reiche Blumenbeete, nicht mehr Wege als nöthig sind, um das Ganze zu gemessen, — <- 
eine solche Physiognomie muss der natürliche Hausgarten haben. Wasser ist ifwar ein grosser Vor- 
theil und eine schätzenswerthe Beigabe, und es sollte überall angewendet werden, wo es thunlich 



*) Worte der Inschrift auf Ludwig von Sckell's Monumente, das der König Maximilian von Bayern seinem Angedenken 
am grossen See im englischen Garten *o München errichten Hess. Das Nachfolgende' ist ans dessen trefflichem Werke: „Beiträge 
isur bildenden Gartenkunst, 4 * Mönchen bei Liudauer, 2te Aufl., gesogen. 

«*) ich seihst habe viele solche Gärtchen gesehen, die von Sc kell angelegt wurden. Doch anch in allen Gegenden, wo 
die Gartenkunst auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit steht, sieht man viele kleine, im natürlichen Geschmack angelegte 
Garten. Vor allen andern Stadien Deutschlands zeichnet sich Hamburg in dieser Hinsicht aus; dort dehnen sich die mit «ierlichen 
Naturgärten umgebenen Landhäuser über eine Meile weit in die Landschaft aus. Auch Berlin, Leipzig und Frankfurt a. M., haben 
schöne Gärten dieser Art aufzuweisen. — Die Squares in London (öffentliche Plätze) sind nichts anders, als kleine Landschafts- 
gärten mit schönem Hasen, Blumen und Gruppen von schöugeformten Bäumen und zierlichen, meist immergrünen Sträuchern, und 
vieie von ihnen sind nicht grösser als mancher Hausgarteu. Diese Gärten, mitten in der Ungeheuern Häusermasse, gewähren einen 
erfreulichen Anblick. Sie werden von den städtischen Behörden unterhalten und mehrern in der Nähe wohuenden Familien (gegen 
Pacht?) gemeinschaftlich zur Benutzung überlassen: eine Einrichtung, welche für alle grossen Städte empfehlenswert» ist. Auch 
In den Vorstädten von London und der Landschaft umher sieht man viele Beispiele von Naturgärten im kleinsten Massstabe; fer- 
ner.eind die kleinen Gärtchen, welche der grosse regelmässige Park von Versailles einschliesst , von dieser Art, und so zierlich 
eingerichtet , dass sie jedem Garteukünstler als Muster dienen können. loh habe dieselben Formen bei einigen Plänen wiederzuge- 
ben versucht. 

3 * 
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ist; aber es ist mm Glück nr Verzbrong des Nuturgftrtona ukkt noth wendig: ick sage zatn Glück, 
denn leider fehlt es nur allzuoft 

MannichfaUigkett entspricht mehr den Anforderungen der meiaten Menschen, alt Grösse; und 
auch in dieser Hinsicht steht der Naturgarten Aber dem symmetrischen. Mag ein regelmässiger klei- 
ner Garten noch so viele Figuren von den verschiedensten Formen haben, — man wird sie immer 
mit einem Blicke übergehen können; bei einem landschaftlichen Bilde hingegen kann durch eine 
glückliche Misdiung von Gebüsch, Blumen, Rasen und Blumen (des Wassers nicht einmal m ge- 
denken) eine bei weitem grössere Mannichfaltigkeit erzielt werden. Ist nun noch die Lage eines 
Gartens so glücklich, dass die äussere Natur schöne Ansichten hat, die durch Aussichten und „Aha's" 
gleichsam in den Garten gesogen werden, während unangenehme Gegenstände durch Pflanzungen 
verdeckt werden, (was bei regelmässigen Gärten ungleich schwieriger ist,) — dann fallen die Vor- 
züge des Naturgartens noch mehr in die Augen. — Jede Unebenheit der Gegenstände in der Nach- 
barschaft kann, wenn die Formen nicht gar zu rauh und eckig sind, dem Garten im natürliche« 
Style angepasst werden, während sie bei dem symmetrischen störend wirkt und doch nicht beseitigt 
werden kann. — Jeder Boden — es mag nun eine Ebene oder ein mehr oder weniger steiler Ab* 
hang seyn — kann zu einem landschaftlichen Gärtehen benutzt werden; ja, Unebenheiten sind sogar 
willkommen, wenn auch nicht nothwendig, und alle können aufs Beste benutzt werden. Auf der 
andern Seite stösst die Anlage eines regelmässigen Gartens auf ungleichem Boden auf bedeutende 
Hindernisse, und sie ist dann weit kostspieliger, als die eines Naturgarteus. 

Es ist schon gesagt worden, dass der geringe Flächeninhalt eines Gartens kein Hinderniss 
ist, um ihn im natürlichen Style anzulegen. Durch eine geschickt aufgestellte Pflanzung von Bäu- 
men und Gebüschen, selbst durch die täuschende Mitwirkung der Perspective, welche dem Künstler 
zu Gebote steht, können die wahren Grenzen eines solchen Gartens dem Auge verborgen und schein- 
bar in die offene Landschaft hinausgerückt werden, wenn die Lage einigermassen dazu günstig ist. 
Schon durch die Aufstellung einer Baumgruppe am Eingange des Gartens und eine gut angebrachte 
Wendung des Weges kann der Garten ein weit grösseres Ansehen erhalten, als er wirklich hat — 
Ein langer, schmaler, unregelmässiger Raum würde zu einem symmetrischen Lustgarten ganz unpas- 
send seyn: er ist aber ganz geeignet, landschaftliche Bilder aufzunehmen, und es kann ihm ein An« 
aehen von Grösse gegeben werden, welches das Zehnfache des wirklichen Flächeninhaltes beträgt, 
wenn dabei mit Umsicht zu Werke gegangen wird. An den schmälsten Stellen müssen Bäume und 
Gebüsche, aber nicht auf eine auffallende Weise, nicht heckenähnlich, angebracht werden, damit die 
Grenzen verdeckt sind: ein kleines Wäldchen, wo der Weg zwischen den Stämmen durchführte, 
würde hier gansft an der rechten Stelle seyn. Wird aber der Garten breiter, dann muss die Grösse 
des Platzes durch alle zu Gebote stehende Mittel hervorgehoben werden: nur leichte Gesträuchgrup- 
pen und einzelne Bäume dürfen der möglichst grossen Rasenfläche Abwechselung geben; die umge- 
benden Bäume dürfen nicht zu den höchsten gehören, damit es das Ansehen bekommt, als würden 
sie durch die ^Entfernung kleiner; endlich darf die freie Aussicht in die Gegend (wenn sie anders 
vorhanden ist) nicht verdeckt, sondern nur durch Baumschlag gebrochen seyn. *) 

Auch die benachbarten Gärten können dazu dienen, die Schönheiten eines Hausgartens im 
natürlichen Style zu erhöhen. Wenn der Nachbar eine schöne Blumenflor unterhält, die ich von 
meinem Garten oder Hause aus sehen kann, so habe ich fast den nämlichen Genuss davon, als der 



*) Der Garten des Baron Pronal in Hetsendorf bei Wien liefert ein merkwürdiges Beispiel, wie ein I ausgedehntes, aber 
schmales, ud regelmässiges Grundstock in einen Park verwandelt werden kann, der das Ansehen eines grossen Landschaftsgartena 
hat. Er ist oft so schmal, dass zwei Wege, welche die Verbindung mit dem hintern Theile herstellen, kaum durch Pflanzungen 
getrennt werden konnten; nnd doch ist ein Bach und ein kleines Wassershlck darin, und schöne Rasenflächen wechseln mit schat- 
tigen Gebüschen und lichten Hainen von schlanken hohen Bäumen auf die mannichmltigste Weise ab. Die Aussicht beherrscht sli# 
ganze reisende Gegend nach dem Wienerwalde, und es ist dafür Sorge getragen, dass sie durch nichts gehemmt wird. Ob dieser 
schöne Garten in demselben Zustande geblieben ist, seit der Herr Baron Prouai seinen Aufenthalt in Frankfurt a. M. genommen 
«ad dorthin seine reiche Pflansensammlung verlegt hat, ist mir nicht bekannt. — Auch der Ptan auf Tafel VI. giebt ein Beispiel, 
wie ein schmaler Baum in einen Naturgarten von scheinbarer Grösse umgewandelt werden kann. 
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Bigeathümler. Du ist aber das Wenigste; denn auch die regelmässigen Gärten ktonsn von diätem 
Vortheile Gebrauch machen. Von weit höherer Bedeutung sind die Bäume der ansteigenden Gär- 
ten; , sie können zum Hintergründe der diesseitigen Pflanzungen dienen, and es würde unklug seyn, 
an eine Stelle, wo Bäume des Nachbargartens Überhängen, etwas Anderes, ab Bäume au pflanzen. 
Freilich sind mitunter auch hohe Bäume an der Sonnenseite eine sehr schädliche und unangenehme/ 
Nachbarschaft, weil rie mit ihren Wurzeln oft die Hälfte der Nebengärten aussaugen und für Blu- 
men und Nutzpflanzen untauglich machen; da dem Uebel aber meistens nicht abzuhelfen ist, so thut 
man am besten, seinen eignen Garten möglichst dem benachbarten anzupassen* 

Wenn ein gutes Einverständnis« und gleicher Geschmack unter mehrern Nachbarn herrscht, 
so kann kleinen Hausgärten ganz das Atisehen und die Schönheit eines grösseren Landschaftsgartens 
oder Parks gegeben werden: nämlich dadurch, dass sich zwei bfs vier Gartenbesitzer vereinigen 
«od ihre Gärten nach einem gemeinsamen Plane anlegen, wo zwar jeder Garten ein abgeschlosse- 
nes, für sich bestehendes Ganze bildet, jedoch die Anordnung so getroffen ist, dass die Grenzlinien, 
wo ein Garten aufhört und der andere anfängt, kaum wahrzunehmen sind. Dann hat jeder Garten- 
besitzer, ausser der ungestörten Benutzung seines Grundstocks, noch die angenehme Täuschung, da» 
sein Garten eine dreimal grössere Ausdehnung zu haben scheint, und den Genus;, dass er von seinem 
Hause aus eine mannichfaltige , malerische Landschaft vor sich hat. Der Plan zu einem solchen ge- 
meinschaftlichen Garten muss aber mit viel Scharfsinn ausgedacht und mit Umsicht ausgeführt wer- 
den, nnd es gehört wirklich ein Künstler dazu, um eine solche Aufgabe genügend zu lösen. Daa 
Wesentlichste dabei ist, dass die Baumgruppen und Gebüsche an den Grenzen der Gärten angelegt 
werden, so dass ihre Mitte durch die Umzäunung durchschnitten wird. Da aber — um die er- 
wähnte Täuschung zu erreichen — nicht überall Pflanzungen von Gehölz seyn dürfen, sondern 
Rasenflächen mit Gruppen abwechseln müssen, so muss die Einfriedigung von der Art seyn, dass sie 
wenig in die Augen fällt: niedrige eiserne Geländer und Drahtgitter, welche die Aussicht nicht hem- 
men, sind hier am besten; doch kann auch aus rohen Aesten oder ungeschälten jungen Stämmen 
(Bohnenstangen) eine zierliche Umzäunung gebildet werden, die minder kostbar ist Besser. ist es 
jedoch, wenn an solchen Aussichtspuncten ein Graben von hinlänglicher Tiefe die Grenze bildet: 
will man ein Uebriges thun, so kann auch die. Hecke oder das Geländer durch diese Vertiefung ge- 
führt werden, wo dann nichts davon zu sehen ist. Um solche Durchschneidungslinien möglichst un- 
sichtbar zu machen, so ist es immer besser,, wenn vermittelst der' ausgegrabenen Erde an beiden Sei* 
ten des Grabens kleine, allmählig sich verflachende Anhöhen aufgeworfen werden, so dass, wenn, 
die Wege nicht ganz dicht daran vorbeifahren, von dem Scheidungagraben nichts zu bemerken ist 
— Der in diesem Sinne entworfene Plan (Taf. VIII.) wird am besten zeigen, wie solche Gärten mit 
ihren verschiedenen Bildern ineinandergreifen müssen, um ein harmonisches Ganze zu bilden. Ab* 
sichtlich ist dabei ein Wasserstück angebracht, das von jedem Garten aus übersehen werden kann,, 
und einen schönen Effect machen würde. Wo Wasser ist, da fällt natürlich jede andere Absonde- 
rung (Hecke, Geländer) weg. — In grossen Städten kommt es oft vor, dass ein Bauunternehmer 
mehrern, in ihren innern Einrichtungen getrennten Häusern das Ansehen eines Pallastes giebt, wo 
dann jede zur Miethe wohnende Familie auch ein besonderes Stück Garten hat; bei einem solchen 
Unternehmen wäre es ganz besonders anzureihen, sämmtliche Gärten nach einem gemeinsamen Piano 
auf die oben beschriebene Weise zu verbinden. — Es muss übrigens bei der Anlage solcher Ge- 
meingärten darauf Rücksicht genommen werden, dass es Plätze giebt, wo sich die Familie vergam- 
meln kann, ohne von den Nachbargärten aus gesehen zu werden. — Die Ausschmückung mit Blu- 
men u. s. w. bleibt natürlich der Willkür jedes Gartenbesitzers überlassen; doch wäre es ein Leich- 
tes, dass ein Gärtner für alle Gärten Sorge trüge, wo dann eine gewisse Harmonie nicht fehlen 
würde. *) — 



*) Hamburg, das in der geschmackvollen Einrichtung nnd Zahl der Landhäuser , meiner Ansicht nach, anter den deutschen 
Städten obenan steht, hat verschiedene auf diese Art eingerichtete Garten anfiraweisen. Zwischen dem Daounthore and lEpteadorf, 
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Wenn* J e man d Btsftzer ve» iwtf nebeneinander Hegenden Gtrten ist, die mg^aeklfeher Webe 
dneeh eine» öffentlichen Weg gelrennt sind, §o kann eine Verbindung angebracht werden, ohne das« 
man nttMg hat» »er die Landstrasse rn gehen and Thflren auf- und nrasehtiejisen. Des einfachste 
und wohlfeilste Mitlei dazu ist, eine leichte, schmale Bräche *on Hotfc (am besten eine Kettenbrücke) 
flher den- Weg zn Shrew; diese mnss natürlich so hoch seyn*, dass die Passage darunter nicht ge- 
hemmt wird. Dtes ist nun zwar eine grosse Bequemlichkeit, aber auch weiter nichts; denn die Gflr- 
Ifen bleiben* ihrer Einrichtung nanh, immer getrennt; Dtieh auch diesem Msst sich auf eine täuschende 
Art abheifen, wenn die grossere« Kosten, welche die Einrichtung macht, nicht gescheut werden«. 
Mbn baut nimlieh*, anstatt einer hölzernen Brücke, eine solide, gewölbte von grossen Steinen, be- 
deckt' diese nrit eher drei Fuss dicken Erdschicht, und WHlt sogar da« Innere des Mauerwerks mit 
Erde aus. Auf diese Brocke werden nun- Bäume und Gesträuche gepflanzt, um den; darunter weg* 
f&hrencfcn Weg zu verbergen; doch kann auch ein Durchblick gestattet «ej», wenn irgend ein schö- 
ner Gegenstand der Umgegend nur von dieser Stelle aus gesehen werden kann. Um aber die Täu- 
schung noch vollkommener zu machen, so dürfen wo möglich keine Treppen zur Brücke führen, 
sondern es muss eine Anhöhe gebildet werden, um einen sanfteren Atjfsteig zu gewinnen. Dieser 
Uebergang über die Strasse würde auf diese Art das Ansehen eines durch dichtes Gebflach führen- 
den Weges haben. Die dazu zu verwendende» Blume und Sträucher müssen von der Art seyn, wie 
sie gern auf Felsen und Ruinen wachsen, weil sie in der Mauer nur wenig Nahrung finden und oft 
ton der Trockenheit leiden; solche sind: Birken, Kiefern (Föhren), Ebereschen (Vogelbeere), Berbe- 
ritzen, Sadebaom, Wachholder u. s. w. — Die Verbindung kann aber auch unterirdisch durch ei- 
nen Tunnel bewirkt werden; dieses würde sogar im Falle, dass der Untergrund felsig wäre, vor- 
zuziehen seyn. Den Eingingen würde dann durch Felsstücke das Ansehen von Grotten gegeben, 
and dichtes Gebüsch und rankende Pflanzen müssten wo möglich alle Spur von Kunst verbergen* 
Auf jeden Fall mffsste der Bau stark und solid seyn, damit der Durchgang mit keiner Gefahr ver- 
bunden wäre. — - Die Verbindung mag nun auf die eine oder die andere Art bewerkstelligt werden, 
so müssen doch immer dichte Pflanzungen die Endpuncte umgeben, damit die Trennung nicht allzo 
richtbar hrf. Auf diese Art werden zwei Gärten in einen einzigen verwandelt. *) — 

Für solche begüterte Stadtbewohner, welche die schöne Jahreszeit auf dem Lande zubringen 
und nur im Winter in der Stadt wohnen , könnten ganz besondere Luxus -Hausgir ien eingerichtet 
werden, die allein fflr den Winter und die ersten Tage des Frühlings berechnet sind und bei mil- 
dem Wetter den angenehmsten Spaziergang bilden. Dies ist auf folgende Art zu erreichen: Man 
bedient sich zur Bildung der Gruppen nur solcher Bäume und Sträucher, die auch im Winter ihre 
Blätter behalten, z. B., Nadelhölzer und viele immergrüne Blatts trau eher **); ferner solcher Holz« 
arten , deren Zweige und Stämme auch blattlos ein schönes Ansehen haben , als Birken , gelbe and 
rothe Weiden, Goldeschen, Hartriegel QCotnus alba) u. a. m.; endlich kann man noch solche Ge- 
hölze dazwischen pflanzen, die im Winter mit schönfarbigen Früchten bedeckt sind, z. B., Vogel- 
beerbäume, Stechpalmen, Feuerbusch QMespilus Pyracantha), Sanddorn (HippophaS rhamnoides) y 
Berberitzen u. s. w. Den Mangel des Rasens sucht man durch Immergrün (Vinco minor), Epheu 
und andere am Boden kriechende immergrüne Pflanzen zu ersetzen. Auch einige sehr späte und die 
ersten Blumen des Frühlings dürfen in diesem Wintergarten nicht fehlen. Die Natur hat auch unser 
rauhes Klima im Winter mit einigen Blumen beschenkt; so blüht die Herbstzeitlose (Colchicum au- 
tutnnale) und die gelbe Amaryl lis QStembergia lutea) im November und noch später, und Reseda 



längs dem schönen Bscken der Aussen- Alster, gieht es sogar viele Landhäuser, deren Gatten fast gar nicht getrennt sind, und 
wo alle Bewohner nur zwei gemeinsame Eingänge (einen oben, den andern unten) haben. Der Haupt weg, welcher vielleicht jsehu 
verschiedene Besitzungen durchschneidet , ist dann gleichsam eiu Öffentlicher für alle in der Nähe wohneude Familien. 

*) Diese allerdings etwas kostspielige Verbindung ist keineswegs eine blosse Idee: ich habe verschiedene Gärten gesehen, 
die auf beide Arten verbunden waren. Oft trifft es sich, dass am Hause nur ein ganz kleines Kärtchen ist, während man über 
der Strasse ein grosseres Grundstück besitzt, das auf die erwähnte Weise in einen wirklichen Hausgarten umgewandelt werden 
kann, wenn der Besitzer die Mittel dann hat. 

**) solche Immergrüne sind in dem Verzeichnisse der vorzüglichsten Holzarten (g. X.) mit einem Zeichen versehen. 
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mad dfc schälen Ncmophiton {NmnojMla mmptis und tfemm&Q hübe* fei milder Witterung bk 
Weihnachten; die Christblume oder Nieswurz (Helleborv* füger J entfaltet im Decembnr und .Ja- 
nuar, selbst unter dem Schnee, ihre Blfitherikelche, und oft blühen Schneeglöckchen und Frühling», 
fanden {Erica herbucea) schon im Februar; dazu kommen noch Crohns, Anemonen, Hyaointhna 
and viele andere, das Erwachen der Natur begleitende Blumen. Der wichtigste Umstand bei -der 
Anlage eines solchen Gartens ist, dass die Sonnenseite ganz offen und die Nord« und Ostseite durch 
Pflanzungen gegen die rauhen Winde geschützt ist; auch müssen die Wege vorzüglich gut angelegt 
aeyn, damit man immer im Trocknen gehen kann, wenn das Wetter irgend leidlich ist. Schatten*. 
parthieen dürfen im Wintergarten gar nicht seyn, denn Alles kommt darauf an, dass die Sonne freien 
Zutritt hat. — Ein solcher Garten wird noch vollkommener, wenn ein Gewächshaus damit in Ver- 
bindung steht; aber er gewährt auch schon aUein einen hohen Genuss und mildert das Oede des 
Winters ungemein. — 

Hausgärten, im natürlichen Style angelegt, haben, neben so vielen Schönheiten, auch noch 
den Vortheil, dass sie die Singvögel anlocken, die in den Gebüschen mehr Schutz und Nahrang 
finden, als in den regelmässigen Gärten. „Es ist nicht allein Vergnügen — - es ist Ruhm fiir de* 
Gartenbesitzer, die furchtsamen Sänger des Laubes an einen Grad von ZahmMt zu gewöhnen , und 
»ich dadurch ihren Aufenthalt zu sichern." Wem etwas an dem Aufenthalte dieser angenehmen Gäste 
gelegen ist, der soll sich die Mühe nicht - verdriessen lassen, einige flache Gefässe mit frischem Was- 
ser zu versehen, wenn kein Bassin in der Nähe ist Im dichtesten Gebüsche aoHten einige Büadd 
dürrer Reiser liegen, wo Nachtigallen und Grasmücken nisten können. Endlich verhüte man, dass 
die Briden durch Kinder gestört werden, und suche Katzen und Raubvögel vom Gatten fem zu hal- 
ten. — Es ist hier nicht der Ort, mehr über diesen Gegenstand zu sagen; aber mochten *|ie <4nar« 
ienbesitzer diese wenigen Winke nicht ganz ausser Acht lassen! . Was ist das Frälgahr ohne Vögel- 
gesang im Garten! Und die lieblichen Sänger gewöhnen sich so gern an die Wohnungen der 
Menschen. — 

Ein geschmackvoll angelegter Hauggarien kann, als Kunstwerk, In seiner Art vollkommen 
dastehen 5 wenn Anirmth und Lieblichkeit ihn charakterisirt: ab«* weiter wolle sich der Künstler «nicht 
versteigen, denn dieses ist die höchste Idee, welche in einem «o beschränkten Räume ausgetbfiekt 
werden kann: Alles, was darüber geht, ist Unsinn! Aber Zierlichkeit ist auch dem kleinsten Gegen- 
stände zu geben. „Hausgärten und wie Blumenstücke in der Malerei," — sagt Hirsch fehl in 
seiner Theorie der Gartenkunst: „Sie sind dem Räume nach eingeschränkt, und müssen sich begnü- 
gen, die Auftritte der blühenden Natur mit Anmuth und Zierlichkeit im Kleinen darzustellen. 46 — 



JLuftmhme den Gartenplatzes, Bearbeitung den 
Plans und dessen Uebertraguns auf da« Eiand* 

Wenn sich der Gartenbesitzer entschieden hat, auf welche Art sein Garten eingerichtet wer- 
den sali, so muss vor Allem der dazu .bestimmte Platz untersucht werden. Hirschfeld sagt: „Der 
Gartenplatz ist gleichsam die Leinewand, welche der Gartenkünstler bemalt " — Man beginnt da- 
mit, alles das zu entfernen, was auf keine Weise bei der Anlage des neuen Gartens benutzt werden 
kann: dahin gehören ahzureissende Gebäude und Mauern, alte Umzäunungen, schadhafte Bäume und 
Str&ucher u. dgl. Dies erleichtert die Aufnahme des Platzes ungemein; doch muss vorher reiflich 
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überlegt werden, ob diese Gegeusilnde wirklich nutclos sind. Ist aber das Grundstück eben tnd 
bäum log, dann kann sogleich mit der Aufnahme begonnen werden. — Der Gartenbesitzer oder der- 
jenige, welcher die Anlage ausführt, kann sich zwar bei'm Anblick des Platzes schon eine Idee bil- 
den, welche Gestalt der nene Garten bekommen soll; aber nach einem Plane mnss dabei gearbeitet 
werden, wenn es kein Pfuschwerk werden soll, und wenn keine unüberlegten, unnützen Arbeiten vor- 
genommen werden sollen, die später mit doppelten Kosten noch einmal gemacht werden mfiasen. 
Ein Plan ist also durchaus nöthig, wenn der Garten vom Grunde aus umgestaltet werden soll: zu 
kleinen Abänderungen aber bedarf es dessen nicht, denn diese küunen gleich auf dem Platze vorge- 
nommen werden. -. — Sollte man in grösseren Hausgftrten kleine Erhöhungen oder ein Thal bilden 
wollen, was oft mit grossem Glücke för die Schönheit des Gartens geschehen kann; so muss diese 
Arbeit vorgenommen werden, bevor der neue Plan fertig ist, weil die Pflanzungen und Wege bei 
Unebenheiten des Bodens sich ganz anders gestalten, als anf einer horizontalen Fläche. 

Ehe der neue Plan angefertigt werden kann, muss ein topographischer Plan, d. h., ein treues 
Bild des Grundstückes, wie es zur Zeit besteht, auf das Papier gebracht werden, um den Plan dar- 
nach zu bearbeiten. Wenn das Terrain gross ist, oder die geometrische Messung und Aufnahme des 
Platzes mit Schwierigkeiten verbunden ist, so wird der Gartenbesitzer am besten thun, diese Arbeit 
einem Sachverständigen zu übergeben; bei kleinen Gärtchen aber kann wohl Jedermann, wenn er 
nur irgend mit der Bieifeder umzugehen weiss, die Aufnähme selbst besorgen, wenn er Zeit und 
Lust data hat Für die Letzteren will ich in Kürze das dabei zu beobachtende Verfahren ange- 
ben, wobei ich jedoch bemerke, dass nur das Wissensnöthigste hervorgehoben ist; denn es wäre 
vergebliche Mühe, Jemandem, der gar keinen Begriff vom Ausmessen und Zeichnen hat, das Ver- 
fehlen mit kurzen Worten so beschreiben zu wollen, dass er es daraus lernen könnte; es kann aber 
auch nicht der Zweck dieser kleinen Schrift seyn, diesen Gegenstand umständlich zu erörtern. *) — 
Da Messinstrumente den Meisten mangeln, oder ihre Handhabung ihnen nicht bekannt ist, so be- 
dient man sich zum Ausmessen von kleinen Plätzen einer Ruthe oder des Zehnfussstockes. Man be- 
ginnt damit, die Lage des Wohnhauses und der übrigen daran stossenden Gebäude aufzuzeichnen, 
wobei zugleich die Himmelsgegend auf dem Papiere angegeben wird. Es ist dabei nöthig, daas 
gleich zu Anfang der Massstab angegeben wird: dieser richtet sich nach der Grösse der Zeichnung. 
Eine genaue Messung kann nur durch Triangulirung, d. h«, indem man den Platz in Dreiecke theilt, 
erreicht werden. — Die zu messende Linie wird vermittelst dreier Stangen (Piquets) genau ein- 
vMrt, hierauf mit dem Ruthenstocke gemessen, oder auch blos abgeschritten, und in verjüngtem 
Massstabe auf das Papier übergetragen: sodann werden die andern beiden Linien des zu bildenden 
Dreieckes gemessen und in derselben Richtung auf die Zeichnung gebracht} und so fährt man fort, 
ein Dreieck an das andere zu fügen, bis das ganze Grundstück auf die Zeichnung übergetragen ist. 
Bei einem regelmässigen Viereck (Quadrat) oder dem länglichen (Parallelogramm) genügt eg, wenn 
man, ausser den Seiten, fiber's Kreuz von einer Ecke zur andern misst. Sind die Seiten unregel- 
mässig geformt, so müssen darum nicht minder gerade Linien gezogen werden; die Unregelmässig- 
keiten werden zuletzt angegeben, indem man an verschiedenen Puncten der geraden Linie die Ent- 
fernung bis zu den Seiten misst Alle Gegenstände, z. B., Bäume, Wegen s. f, welche die gezo- 
genen Linien berühren oder ihnen nahe kommen, müssen auf dem Papiere genau auf derselben Stelle 
angegeben werden. Man mnss die Grundlinie, die als Basis aller Messungen dient, stets durch die 
grösste Länge des Gartens ziehen. 

Ist man im Besitz eines genauen Bildes seines Gartenplatzes, so wird zuerst in Gedanken der 
Plan des anzulegenden Gartens entworfen, nnd dann bringt man die Grundidee in flüchtigen Umris- 
sen sn Papier. — Der Gartenbesitzer lasse nie seinen Garten von einem Fremden anlegen, der die 
Localität nicht kennt. Ebenso sollte sich jeder Gärtner oder Gartenbanmeister hüten , sich anf das 



*) Laien, die sich Aber diesen Gegenstand unterrichten wollen, empfehle ich folgendes populäre nnd fassliche Werk: 
„Hegen bert/s deutliche Anweisung, ohne Messinstrumente Gerten etc. mvl vermessen." Berlin bei Maorer, 18!t. 
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Enfererfca eines '. Flaues etnzftfessen, wenn er das Grundstück nicht selbst gesehen hat: er wird selten 
Ehre damit einlegen, und demjenigen, der ihn «u Ort und Stelle ausfahren soJI, wird ein schweres 
Stück Arbeit aufgegeben, wen» er nichts d*ran ändern darf; denn oft ist die Ausführung eines sol- 
chen Fabrikplans ganz unmöglich, und in den meisten Fällen fällt sie anders«!», ab der Plan glau- 
ben Hess, Ei« Gartenplan kann schön und nach allen Regeln der Kunst bearbeitet seyn, und bei 
der Ausführung seigt es sich, da*s er nicht, für das Lecal . passend ist, oder es treten unerwartete 
Schwierigkeiten in den Weg, welche Abfederungen nöthig machen; dagegen entwickeln sich oft auf 
dem Platze unerwartete Schftitaitea, obgleich die Zeichnung nichts Gutes versprach. Dieses Letztere 
gilt besonders von grösseren Garten und selchen Grundstöcken, die am Abhänge eines Berges liegen. 
Nur für kleine. Gärtchen, die im regelmässigen Style angelegt werden sollen, urtd wo auf beuach- 
harte GegigstiMc keine BttcksMtht genomiaen an werden braucht, könnte die Zeichnung angefertigt 
Werden, ohne den Ort gesehen zu haben: misslich bleibt es aber immer, und der Zeichner mns» er- 
warten) dass man ihm alle Fehler aar Last legt, wenn der Garten nicht gefallen sollte. 

Bei'm Entwurf eines symmetrischen Gartens hat man wenig andere Rücksichten zu beobachten, 
als das Terrain selbst und die zu bildenden regelmässigen Figuren, die sieh möglichst nach dem 
Wohnhause richten müssen; soll aber der Garten ein landschaftlicher werden, so ist vieles dabei an 
berücksichtigen. — Eine Hauplregel ist diese: Alles schon Bestehende au benützen, was der neuen 
Schöpfung zur Zierde oder zum Nutzen dienen kann. Dahin gehört vor allen Dingen die Aussicht 
auf angenehme Gegenstände, sie mögen nahe oder entfernt seyn. Berge, Wilder, , ein üppiges Thal, 
eine Stadt, ein zwischen Bitumen verstecktes Dorf, ein Thurm, eine Ruine, ein Wasserstück, Flnss- 
oder Bach, sogar ein einzelnes Haus, eine schöne Baumgruppe oder Wiese und viele andere zufällige 
Schönheiten der Umgebung, — Alles kann die Schönheit eines Gartens erhöhen. Vom Wohnhanse 
müssen im Gedanken Aussichtslinien gezogen werden, die man auf dem Plane durch Puncte bezeich- 
net, damit keine Pflanzung den freien Blick hemmen kann. Dies gilt sowohl für die Aussicht anf 
entfernte Gegenstände, als auch anf die schönsten Partien des Gartens selbst — Das Wasser, wenn 
es sich glücklicher Weise vorfindet, muss aufs Beste im Garten benutzt werden: bald lässt sich ein 
kleines, mit dichten Pflanzungen umgebenes Becken, bald ein klarer Bach anbringen, jenachdem der 
Baum dazu geeignet ist; und kamt es nicht seyn, so wird schon ein Springbrunnen die Reize eines 
Gartens bedeutend erhöhen, denn flieslpndes Wasser bringt Leben und Bewegung hervor. — Schon 
bestehende Pflanzungen von Bäumen und Gestrauchen — und. wären es auch nur Obstbäume oder 
gewöhnliche wilde Holzarten — sind ein grosser Vor th eil , und sie müsseu bei der Entwerfung des 
Planes sehr berücksichtigt werden. Solche Baum- und Gesträüchgruppen können oft die neue Form 
des Gartens bestimmen, und .jeder khige Zeichner wird seinen Plan lieber nach den schon vorhande- 
nen Pflanzungen richten, wenn es ohne Nachtheil für die Schönheit . geschehen kann, als dass er ge- 
sunde, grosse Bäume der Axt überliefert; nur, Eigensinn kann dazu verleiten, in dieser Hinsicht nicht 
von dem zuerst gefaasten Plane abgehen zu wollen. Man sollte immer bedenken, wie viel Zeit ver- 
geht, ehe die neuen Pflanzungen Schatten geben und solche Schönheiten bieten können, wie die al- 
ten kräftigen Stämme« . Besonder* sollte man einzelne schön gewachsene Bäume schonen, und lieber 
eimgn iWegj anders zieh^, eine Gruppe, anders formen, als solche Prachtexemplare zu verderben. 
Es treten frefltph FitUe^ewi, wo man mit dem besten Willen die alten Pflanzungen nicht erhalten 
kann: aber schonen sollte man sie demppch. Oft kann man zu hohe Bäume dadurch verjüngen, dass 
man sie am Boden oder .einige Fuss darüber abhaut, und sie dadurch zum Stockausschlage zwingt, 
wo sie dann leicht andern Gruppen augepasst werden können. Aus dem Gesagten geht abermals 
hervor, .^ie nothweudjg es ist, a|le Gegenstände genau auf der ersten Zeichnfiug anzugeben, damit 
nichts, übersehen wird, lfaa bei'm neuen Plane benutzt werden kann. — Die erste Idee zum neuen 
Garten ?olite immer auf dem Platze selbst entworfen werden: die Bilder, welche ans die Phantasie 
dort vorzeichnet,, sind immer schärfer und deutlicher, als auf dem todten Papiere. 

Auf der andern Seite muss der Planzeichner alle Mängel, alle zufälligen Entsteilungen des 
Grundstückes und der nächsten Umgebung an verbergen suchen, ja im Nothfalle den Garten ganz 
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isoüreü und durah Pianzuugen tM allek Umgebung abschließen Der BHck %) eine Ode Ge- 
gend, auf die Wohnungen des Elends fand andere missAllige Gegenstände würde der Garten« 
last grossen Abbruch tbun: der Garten «oll Heiterkeit erregen; -^ darum muss alles, was diese 
stören könnte^ möglichst verborgen werden.» • #: 

Was die Wege, Baumgruppen, Rfcsenstücke und Blumenbeete anbelangt , muss es natflr- 
türlicher Weise dem Zeichner klar und deutlieh seyn, wo und wie er sie anbringen will. Es 
würde uns aber zu weit abführen, weatr wir diese einstehlen Gegenstände hier erörtert! well- 
ten; es wird an einem passenderen Orte darüber ausführlicher die Rede seyn. 

Das bisher Gesagte bezog «ich eigentlich nur auf die Luxusgftrten: ganz andere Rück« 
sichten aber haben wir zu beobachten, wenn der Garten zum Theil oder ganz dem 'Nutzen ge- 
widmet werden soll Wenn der Hausgarten nur theilwetser für den Gemüse- und Obstbau be- 
stimmt wird, so muss der Platz dazu noch vor dem Entwürfe des Planes bestimmt werden, 
denn es ist, wie schon erwähnt, dabei vorzüglich auf eine günstige Lage und guten Boden zu 
sehen* Dem Zeichner liegt es dann nur noch ob, die dem Nutzen gewidmete Abtheilung den 
ihrigen Partien des Gartens anzupassen, oder sie zu verdecken, ienachdem es die Localitat mit 
sich bringt. Es ist schon früher manches über diesen Gegenstand gesagt Worden, und es wäre 
um so überflüssiger, es hier noch einmal zu wiederholen, da wir später den Nutzgarten die ge- 
bührende Aufmerksamkeit zuwenden wollen. 

Wenn genau gearbeitet werden soll, so muss, nachdem der Verschönerung*- oder An- 
sichtsplan fertig ist, ein technischer oder sogenannter Werkplan angefertigt werden. Auf die- 
sem werden nur die Umrisse der Bauingruppen, Rasenplfttze, Wege und Beete angegeben. Ist 
dieses geschehen, so wird eine horizontale Grundlinie gezogen, wozu meistens schon der untere 
Rand der Zeichnung dienen kann. Auf dieser Basis werden nun senkrechte Linien errichtet, 
die über den ganzen Plan geben, und diese werden wieder durch Querünien, welche mit der 
Grundlinie parallel laufen, so durchschnitten, dass die ganze Zeichnung von einem Netze durch- 
zogen ist. Diese, durch das Netz gebildeten Quadrate darf man nicht wHIkührlich ziehen, son- 
dern es muss immer der Massstab dabei berücksichtigt werdeu. Die Entfernung der 'Linien 
untereinander kann (nach dem verjüngten Massstabe) zwischen 10 bis 50 Fuss betragen, jenacfe* 
dem das Grundstück klein oder gross ist. Nun werden die Linien mit fortlaufenden Nummern 
bezeichnet, die Entfernung der Partien, Wege u. s. w. von den Durchscbnittslinien gemessen 
und auf dem Plane genau aufgezeichnet. 

Nach diesem Vorarbeiten kann zur Ausführung des Planes geschritten werden. Ist der 
Garten klein, und übernimmt der Verfertiger des Planes die Anläge des Gartens selbst, so kann 
er sich viel Zeit und Mühe ersparen, wenn er sich nicht zu ängstlich an die Zeichnung h*tt; 
ist aber das Terrain grösser, oder besorgt ein Anderer die Aurführung,* so muss genau nach 
dem Plane gearbeitet werden. Man beginnt damit, das auf dem Werkplane gezogene Netz m 
demselben Massstabe auf den Boden überzutragen. Dies geschieht dadurch, dass man auf de* 
Durchschnittspuncteu der Netzlinien 6 Fuss hohe Stangen errichtet ; und es 'ist gut, diese fcew 
chen bis zur vollendeten Aussteckung stehen zu lassen, um eine fctWa vbrkomtftetidö Durchsicht 
zu erleichtern. Von diesen Stangen aus werden alle auf dem •' Plane gfenfessinfcn .Etitfernungen 
auf das Land übergetragen. Die Endpuncte der Linien bezeichnet man durch kleinere Pfähle; so 
erhalt man ganz genau die Umrisse der Formen (Gruppen, Wege u. s. W), und es bleibt dann 
nur noch übrig, die Verbindungslinien auf dem Boden so zu ziehen, dass sie den Coutouren 
auf der Zeichnung ganz gleichen. Nothwendige Abänderungen werden sögfeicH auf der Stelle 
vorgenommen. Die Richtung der Wege wird vorläufig durch eine Linie bezeichnet; ferst spater, 
bei den Grundarbeiten steckt man die geeignete Breite aus. — ' Das eben angegebene ^Verfah- 
ren, den Plan in Ausführung zu bringen, ist das kunstgerechte und äta meisten befolgtet es giebt 
aber noch ein anderes, weniger mechanisches, was bei natürlichen Anlagen angewendet werden 
lauft und bei einem unebenen Terrain fast dem andern vorzuziehen ist; es gehört aber ein* 



Srlftckliches Talent dazu, um es auszufahren. Es besteht darin, dass der Zeichner den Plandeut- 
ioh im Kopfe bat, und aas freier Hand die Wege uud Umrisse der Gruppen u. s. w. zieht. 
Sek eil , den wir mit Recht als den grössten Gartenarchitecten des vorigen Jahrhunderts be- 
trachten, zeichnete die grasten* uud herrlichsten Gartenaulagen ans freier Hand, ohne jemals 
ein Netz Aber den Plan uud das Grundstück zu ziehen. Er beobachtete dabei ein von dem 
gewöhnlichen abweichendes Verfahren: er nahm nämlich den 6 Fuss langen, mit einer eisernen 
Spitze versehenen, Zeichenstab untqr den Ann und ritzte, vorwärtsgehend ufod die zu bildenden 
Forcen lebhaft vor Augen* damit die Erde auf, ohne sich dabei umzusehen; aufdied« Artent* 
standen die Umrisse,, die er fm rückwärtsgehend verbesserte und abrundete. Solche Linien, be+ 
hauptet Sek eil* werden , natürlicher als die vorher überlegten: seine Anlagen beweisen in der 
Thatj.dass er Recht bat. -^ Djp mit de* Zeiehenstabe aus freier Hand gezogenen Linien wer«* 
den ebenfalls mit kleinen Pflöcken genau bezeichnet, — Auf die leben erwähnte Art geht da« 
Ausstecken eines Gartens bei weitem schneller von Statten; aber — wie gesagt — es möchte 
nicht Jedem gelingeu, die Umrisse eines Gartens aus freier Hand zu zeichnen, und dem Kunst* 
ler, der. nach einem gegebenen Plane arbeiten muss, bleibt nichts anderes übrig, ab diesen, vec* 
{nittelst der obeu erwähnten Quadrate apf das Grundstack überzutragen. . 

Bei der Ausführung regelmässiger Gärteu wird fast ganz, wie .auf dem Papiere, verfall* 
ren. Freilich sind die Halfsmittel unvollkommener und gröber: die Schnur vertritt das Lineal, 
die Doppelschnur den Winkel und der Massstab zum Theil den Zirkel. In grösseren Garten» 
anlagen, hat man diese einfachen Werkzeuge vervollkommnet; so giebt es, z.B., Erdzirkel, fest* 
stehende Winkel, Formep zu Ovalen o. s. w. Weun auch die letzteren Instrumente bei kleinen 
Gärteu zu eutbehren.siud, so ist es doch sehr zweckmässig, eine Schnur zu habe», mittelst 
welcher mau vier Winkel auf einmal bilden kann. Oje Vorrichtung dazu ist ganz, einfach, und 
. besteht aus nichts, als zwei Schnuren, die sich in der Mitte Aber einen durchlöcherten Pflocfc 
kreqzei^ Der Pflock muss spitzig seyn, damit er in die Erde gesteckt werden kann; auch an 
den vier Enden der Schnuren müssen solche Pflöcke befestigt seyn. — Zur Bildung eines Krei- 
ses gehört nichts, als eine Schnur mit zwei Pflöcken, deren eines Eude man im Mittelpuncte 
befestigt, während man, die Schnur fest anspannend, mit dem andern den Kreis beschreibt und 
dabei die Erde aufritzt. Auf diese Art zeichnet mau im Garten Blumengruppen, Bassins etc.—- 
|)as Zeichnen einer Ellipse, welche Form für Blumengruppen am schönsten und zur Aufstellung 
der Pflanzen am vorteilhaftesten ist, macht etwas mehr Schwierigkeit Ich will das dabei zu 
beobachtende Verfahren so kurz und deutlich als möglich angeben, wobei ich auf die Zeich- 
nung Taf. 5, Fig, 2 verweise. Man bestimme die beiden Endpuncte der Länge der anzulegen« 
den Ellipse A B 9 und stecke in beliebigen, jedoch gleicheu Abständen von diesen — jenachdem 
das Oval im Verbältuiss zur Länge breiter oder schmäler werde» soll — mehr oder weniger 
nach dem Mittelpuncte zu, zwei Pfählchen cd. Um diese spanne man eine an beiden Enden 
zusammengeknüpfte Schnur, deren einfache oder ganze Länge das Doppelte der Entfernung 
von c bis B beträgt, und bezeichne, indem mau die Schnur durch ein innerhalb derselben, ge- 
haltenes Pflöckchen e straff nach Aussen zieht und dabei fortschreitet, durch Aufrassen des Bo- 
dens die Linie. Die so gebildete Ellipse wird dann, wie es bei allen Figuren nöthig ist, mit 
kleineu Pfählchen sicherer bezeichnet. — Uebrigens kann man auch durch zwei, mehr oder we- 
niger nahe beisammenstehende Kreise, eine Ellipse (Oval) bilden, indem man aus freier Hand 
oder auch mit der Zirkelschnur das Fehlende auszieht. 
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Einfriedigung der Gferteii» 

Schon der. Begriff eines Gartens bringt es mit sich, dass er mit einem Schotee umgebee 
ist. Bei Hausgärten ist eine Einfriedigung und Absonderung des Etgenthums durchaus unent- 
behrlich; und wo noch keine vorhanden ist, da muss es die erste Sorge des Gartenbesitzers 
seyn, eine solche zu errichten. Wollte man weiter nichts damit bezwecken, als das Abhalten 
von Menschen und Tbieren, so wftre es sehr gleichgültig, auf welche Art das Schutzmittel ge- 
bildet würde; aber andere Rücksichten müssen ans bestimmen, die Einfriedigung verschieden 
einzurichten. Die G Arten bedürfen in unsern Gegenden nicht allein Schutz gegen sch&dliche 
Geschöpfe, sondern auch gegen die Rauheit des Clima's, und die darin zu cultivtrenden Pflan- 
zen müssen bestimmen, welche Art von Einfriedigung zu wählen sey. In einer warmen, gegen 
Winde geschützten Lage wird eine Hecke oder ein künstlicher Zaun hinreichend seyn, wem 
man die Cultur der edleren FruchtbAume und dcfs frühen Gemüses als Nebensache betrachtet; 
will aber der Gartenbesitzer Pfirsichen, Feigen, die südlichen Weinsorten, frühe Gemüse und 
exotische Blumen ziehen, so muss der Garten mit Mauern umgeben werden; höchstens kann nach 
Süden eine andere Einfriedigung angebracht werden. 

Mauern errichtet man gewöhnlich aUs dem Material, welches in der Gegend am ersten 
zu haben ist; doch verdienen Backsteine vor gewöhnlichen Mauersteinen den Vorzug, weil sie 
den Wechsel der Witterung weniger f&hlen und das Anheften der SpalierbAUme erleichtern. 
Ihre Hohe ist, wenn sie mit Spalieren bekleidet werden sollen, nicht willkürlich, und sie sollte 
mindestens 8 Fuss betragen; besser aber ist es, wenn sie 12 Foss und auf der Nordseite noch 
höher sind. — Zur Haltbarkeit der Mauern ist es sehr dienlich, wenn sie mit einem Dache von 
Steinplatten versehen sind. In vielen Gegenden sind wirkliche hölzerne Dächer gebräuchlich, 
die breiter als die Mauern sind, um den darunter stehenden Spalierbäumen Schutz zu gewähren; 
die Erfahrung hat aber gelehrt, dass der Vortheil, welchen diese DAcher dadurch gewAhren, 
dass sie die Spätfröste mildern und vor Hagelschlag schützen, vollkommen von dem Schaden 
aufgewogen wird, indem sie den erquickenden Thau und fruchtbaren Regen vou den Bäumen 
abhalten; wenn daher das Dach der Mauer zwei Zoll weit vorsteht, so ist es übrig genug. — 
Wo es die Lage eines Gartens erlaubt, da Sollte nie eine südliche Mauer errichtet werden, weil 
(wie schon im ersten Paragraphen erwAhnt) auf diese Art für die SpalierbAume nur eine gün- 
stige Exposition gewonnen wird, dieselbe oft ftlr Wein und Pfirsichen zu beiss und trocken ist; 
hat man dagegen eine südöstliche und südwestliche Mauer, so ist der Nutzen um ein Bedeu- 
tendes grösser. — Man hat zwar schon oft vorgeschlagen, den Mauern eine schwarze Farbe 
zu geben, weil diese die Sonnenstrahlen mehr anzieht und die Wärme langer behält; allein 
sorgfältige Versuche haben erwiesen, dass es nicht zweckmässig ist, indem die Hitze dadurch 
zu sehr gesteigert wird, wodurch die Früchte not h reif und weniger schmackhaft werden, und 
die Blüthen, von der Sonne gelockt, früher erscheinen, als es der Spätfröste wegen wünschens- 
wert ist. — Sollen die Mauern mit Geländern bekleidet werden, so ist sogleich befm Bau 
derselben darauf Rücksicht zu nehmen, dass in gewissen Entfernungen eiserne Haken oder 
Holzklötzchen zur Befestigung des Lattenwerks angebracht werden. — Die Oberfläche der 
Mauern muss ganz glatt gearbeitet seyn; auf diese Art halten sie nicht allein länger, sondern 
gewähren auch dem Ungeziefer keinen Schutz. 

Mauern haben, neben dem grossen Nutzen, welchen sie gewAhren, dennoch viele Unan- 
nehmlichkeiten für einen Garten, Wenn sie einerseits schützen, so scUiessen sie dagegen den 
Garten auf eine lAstige Art ein, versperren jede Aussicht, und machen, indep sie jede kühlende 
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Xftft abhalten ufid die SounfeiMmhien anfangen, den Aufenthalt oft fest unerträglich. Um eine 
freie Aussicht so gewinnen , s* l&sst man an den geeigneten Stellen ein Geländer oder eine 
niedrige Hecke an die Stelle der Mauer treten, oder noch besser: man lässt die Aussichts- 
puncte ganz frei, nnd bildet ein sogenanntes Aha*), fti dem letztern Falle mnss aber an der 
Anssenseite ein Graben (Wolfssprung oder Saut-de-loup) angebracht werden, der tief und breit 
genug ifct, um die Mauer zu ▼ertreten, nnd Menseben und Thiere vom Garten abzuhalten. Es 
versteht sieh von selbst, dass dann die Mauer bis auf den Grund gehen muss. — In Ziergar- 
ten müssen die Seiten solcher Aussichtspunete sorgftltig durch Pflanzungen gedeckt werden, 
damit keine Mauer sichtbar ist — Wenn es möglieh ist, so sollte man darauf sehen, dass hin- 
ter den, fftr Spalierbftume bestimmten Mauern keine Bäume, besonders keine starkzehretiden, 
%. B., Zitterpappeln (Espen), Eschen u« s. w. stehen; in diesem Falle ist wenig für das Ge- 
deihen der Obstbäume zu hoffen, denn die Wurzeln der genaunten Bäume laufen oft 20 Fuss 
weit unter den Mauern weg in den Garten, wenn sie Nahrung dort spüren. Bin an der Auch 
senseite angebrachter Graben, der von Zeit zu Zeit erneuert wird, thut hier gute Dienste; 
leider aber ist dies Mittel nicht immer anzuwenden. Viele Gartenbesitzer sorgen sogar dafür, 
dass ihre* Spalierbftume auch ausserhalb des Gartens noch Nahrung finden, indem sie die Mauer 
an der Stelle, wo der Baum stehen soll, brückenartig wölben, so dass die Wurzeln sich unge- 
hindert jenseits der Regr&uzung ausbreiten können. 

Ein unvollkommenes Ersatzmittel für Mauern sind Holzwände oder sogenannte Planken. 
Auch sie können zur Cultur der SpaKerbäume benutzt werden; doch sind sie meist "zu luftig; 
wäre dies nicht der Fall, so möchten Planken fast vorteilhafter für die Pflanzen seyn, als 
Mauern, weil Holz ein schlechter Wärmeleiter ist, folglich den Wechsel der Temperatur weit 
weniger empfinden lftsst, als Stein wände, die besonders Kälte und . Feuchtigkeit lange an sich 
kalten. Doppelplanken, wo die Zwischenräume fest mit Laub oder Moos ausgestopft sind, ha- 
ben (die Haltbarkeit ausgenommen} mehr* für sich, als die besten Mauern. Mau streicht die 
Holz wände, der Dauerhaftigkeit wegen, mit Theer an. — Mauern sowohl als Planken können 
auch mitten im Garten aufgeführt werden, als ein Mittel, viele Spalierbftume zu ziehen und warme 
Lagen ftlr FrflbgemAse, Melonen u. s. w. zu gewinnen. — In Luxusg&rten, wo die Mauern 
nicht mit Spalierbäumen bedeckt sind, müssen sie mit schönen Schlingpflanzen bekleidet oder 
durch Gebäsche dem Abge entzogen werden. 



Bei weitem schöner, als Stein* und Holzwftnde, sind lebendige Zäune oder Hecken. 
Sie sollten überall angewendet werden, wo man die Coltur der edleren Fruchtpflanzen nicht 
beabsichtigt, oder wo die Lage nicht dazu geeignet ist, wie, z. B., au der Schattenseite des 
Gartens. Zur Einfriedigung solcher Gärten, die nur auf den Luxus berechnet sind, giebt es 
nichts Vorteilhafteres und Schöneres, als lebendige Zäune; denn sie können so angelegt wer- 
den, dass sie undurchdringlich sind, und so gut als Mauern Schutz gegen alle Eindringlinge ge- 
währen; auch können sie so hoch gezogen werden, dass sie zarten Pflanzen Schutz gegen 
rauhe Winde und die Mittagssonne gewähren. 

Das Anlegen einer Hecke kann im. Herbste oder Frühjahre vorgenommen werden. Man 
beginnt damit, den Boden 3 Fuss tief und ebenso breit umzugraben; hierauf beginnt >die Pflan- 
zung in Gräben, indem man die einzelnen Pflanzen 9 Zoll bis 1 Fuss weit voneinander abste-' 
hen lässt Eine gute Hecke muss aus zwei solchen Reihen bestehen, so dass die einzelnen 
Stämmchen im Verband zu stehen kommen. Die Entfernung der Reihen kann 1 Fuss bis 18 
Zoll betragen. Noch undurchdringlicher werden Hecken, wenn man ausserhalb noch eine dritte 
— DigitizedbyVjiOOQlC 

+> Die«« Wort nag wohl daher Minen Ursprung haben , wen ea oft ala Aaarar der Ueberraaohoog bei einer unerwarteten 
Aneafcht aaageatoaoan wir* 
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in einen 8 bis 3 Fites tiefen Grabe* pflanzt. Bei Hecken, 4te aar zur Starte «der «nm Statuet- 
ten da sind, kann die einfache Reibe genügen. — . |n den ersten Jahren mos? ein Zaun stark 
unter der Scheere gehalten werden, d. h., »an tnoss ihn sehmal and niedrig schneiden, damit 
er von unten auf grün bleibe» and später noch durch die dicbtverwachseuen, abgestorbeneu 
Zweige Sehnte gewähre. — Soll der Garten gleich nach Anlegung, der Hecke benutzt wer- 
den, »0 ist es nöthig, dass man an der Aüsseuseite einen provisorischen Holzzann anlegt, der 
so lange stehen bleibt, bis die Hecke Schutz genug gewährt. — Die sobAnaten und besten 
Hecken bildet man von Stechpalmen (Hex aquifoliuui), Sie sind tiicbt allein undurchdringlich, 
sondern diese schönen Sträucher gewähren auch durch ihre glänzenden, immergrünen Blätter 
und die scbarlacbrotlien Beeren einen herrlichen Anblick. Leider kommen die Stechpalmen 
nicht in allen Gegenden fort; und obgleich sie in den süddeutsche** Gebirgen und den Küsten- 
ländern der Nord- und Ostsee wild wachsen, so erfrieren sie doch iu einer freien Lage zu- 
weilen, und mehr noch schadet ihnen ein sonniger , trockener Standort Sie wachse» ursprüng- 
lich in schattigen Wäldern und verlangen einen ähnlichen Stand, wenn sie gedeihen sollen. 
In England , wo das nebelige, feuchte Clima dieser schönen Holzart besonders günstig ist, 
sieht man ganze Felder damit umzäunt. Auch die Pflanzung der Stechpalmen ist schwieriger, 
als die jeder andern Heckeu pflanze: man muss den Samen entweder am Platze säen, oder die 
Pflanzen sehr jung und mit guten Wurzeln yereehen. auspflanzen und wiederholt giesaen, Lehm- 
boden sagt dieser Holzart besonders zu. — Vorzügliche Hecken bildet auch der Weissdorn 
(Crataegus oxyacantha) uud die Hainbuche (Carpinus Betulus); ferner verwendet man noch den 
Berberisstrauch (Berberis vulgaris), den Schwarzdom oder Sditebenstraweh (Prunus spinosa), 
wilde Rosen (Rosa caniua, vUlosa, spinosissima), mehrere Garteeroaen, Stachelbeersträucher, die 
dornige Acacie (Caragana. spinosa), den wilden Jasmin (Philadelplms eoronarins), den Sand- 
dorn (Hippophaö rhapmoides), die Spierstaude (Spiraea salioifoli*), die Raiaweide (Ligustnun 
vulgare), den Bocksdom oder Teufelszwirn (Lycium tarbarum) u. a. m. Immergrüne und sehr 
schöne Hecken werden, ausser der schon erwähnten Stechpalme >* von folgenden Pflanzen ge- 
bildet; Taxuei oder Eibenbaum (Taxus baccata), Wachholder (Juniperus communis), virgiyiiscbe 
Wachholder oder der rotben Ceder (Junipems virginiana), Lebensbaum (Thuja Orientalin und 
occidentalis, vorzüglich aus ersterem), Tannen, Ifichteu, Hetnlokstaanen. (Pinna cauadensis) 
u. a. m. — Für Sandboden eignen sich besonders Nadelhölzer, Wachholder, Lebensbäume* reibe 
Cedern, Berberitzen, Sanddorn uud wilde Rosen. 

Hecken sind oft eine grosse Zierde für den Garten, und ihre weniger steifen Formen 
lassen sich durch Bäume uud Gebüsche so unterbrechen, dass sie wenig bemerkt werden; auch 
kann man sie hin und wieder mit schönblühenden, rankenden Pflanzen bekleiden. -~ An solchen 
Stellen, wo Aussichten angebracht werden sollen, muss die Hecke, um den freien Blick nicht 
zu hemmen, entweder in einen Grabeu gepflanzt werden, der vom Garten aus wenig oder nicht 
bemerkbar ist, oder der Rasen des Aussicbtspünctes inuss allmählig bis zur Höhe des Zaunes 
steigen, so dass die Grenze des Gartens nicht zu bemerken ist Auf die letztere Art kann 
man einen kleinen Lustgarten das Ansehen geben, als gehöre die nächste Landschaft; dazu; 
nur muss man sich hüten, dass nicht etwa ein Weg nahe an dieser Vorrichtung vorbeiführt, 
damit die Täuschung nicht zerstört werden kann *). 

Einfriedigungen von Latten oder Pfählen gewähren weder Schutz wider die Rauheit des 
Clima's, noch sind sie zur Cultur der Obstbäume zu verwenden. So künstlich sie auch zuwei- 
len dargestellt werden, so haben sie doch selteu ein gutes Aussehen: den besten Anblick ge- 
währen noch einfache, gitterartige Einzäunungen, sogenannte Naturzäune, die aus rohen Stan~ 
ge<t zusammengefügt sind} doch sind sie leicht zu übersteigen und gewähren darum nicht hin- 

*) Ich habe Gärten gesehen, die von einem breiten öffentlichen Wege durchschnitten waren, aber durch diene Erhebung de« 
Boden* bis aar Höhe der Hecke, vom Wohuhaaee aaa daa Ansehen eines einzigen Gartens hatten, llie Nachbarschaft voa> grosse* 
?arks, öffentlichen Spaziergängen und andern schönen Garten kann auf diese Art sehr gut benutzt werden« 
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iin'glMic* Sehuta Ha Htast mch weflfg fetftn Besten de^ detchbroehetien Hoteeiuftiedigutig sa- 
gm: das Einzige ist, dass sie das Eigenthom für den Augenblick sichern, and dass .sie in Ge- 
genden, wo es viel Holz giebt, riebt theuer zu stehen kommen; dagegen sind sie auch leicht 
ambte&titehj bedürfen altyAhriicher Ausbesserung, md man hat Beispiele, dass ein einstiger Sturm 
«tie meisten Gartfenzänne einer ganzen Gegend ober den Haufen geworfen hat. — Solche Lat- 
tenzaune lassen sich ttbrigens, wo sie einmal verbanden sind, leicht mit Weinreben oder schön« 
Mähenden Schlingpflanzen ond Bohnen bekleiden; nur niuss für diesen Fall nichts von Aussen 
ao bestrebten aeyu. «*- Besser sind eiserne Geländer, die man sehr zierlich und geschmack- 
voll hat. 



VI. 

Ornndarbeiteii# 



Unter Grundsrbeitefr verstehen wir jede Bearbeitung des Bodens, die im Garten vorge- 
nommen wird» ehe noch an Pflanzen gedacht werdeu kann. Streng genommen, gehört mach das 
Anlegen der Wege dazu; doch wollen wir ihnen einen besondern Abschnitt widmen; — 
Manche Bearbeitungen des Bodens müssen Vollendet, seyu, ehe der Plan auf das Land aberge- 
tragen wird. Dahin gehört das Bilden von kleinen Anhöhen uud Vertiefungen. Ein wellenför- 
miger Böden trägt ungemein viel zur Mannigfaltigkeit der Sceuerie bei, giebt dem Garten ein 
Srösseres Ansehen, und man erreicht Oberhaupt damit Effecte, wie sie durch die künstlichste 
jifstellung der Bäume allein nicht geschaffen werden können. Doch müssen die künstlichen 
Erhöhungen und Senkungen ganz das Ansehen haben, als habe sie die Natur so gebildet: der 
Boden muss sich abwechselnd neigen, wieder ein wenig erheben und allmählig in die ebene 
Flache verschmelzen; auch darf in kleiuen Gärten weder die Höhe noch die Tiefe zu beträcht- 
lich seyn. Die grösste Steigung muss au den Seiten und am Ende des Gartens seyn; die Mitte 
muss in solchen Fällen ein kleines offenes Thal bilden. Solche liebliche Sceuen sieht mau gar 
oft in der freien Landschaft. Beim Abstecken von Hügeln bezeichnet man nur die Höhe des 
höchsten Punctes, das Uebrige überlässt mau dem Zufalle, der hier am besten arbeitet. Die 
bei'm Ausgraben von Vertiefungen, Teichen, Bassius und Kellern gewonnene Erde kann 
föglich zur Bildung der Hügel verwendet werdeu. Vorläufig sey noch bemerkt, dass sol- 
che Anhöhen nicht mit grossen Bäumen bepflanzt werden dürfen, denn diese würden nur 
die geringe Höhe., »echt augenscheinlich macheu; dagegen kann die entfernteste Anhöhe mit 
hohen Pflanzungen bedeckt seyn, wodurch sie scheinbar doppelt an Höhe gewinnt. 

Die erste und wichtigste Grundarbeit ist: alle Unebenheiten des Bodens auszugleichen, 
die der Schönheit fast Gartens Abbruch thtfn kennte*. In ITaHen, wo der Platz eine vollkom- 
men waagerechte Fläche triJUe* «oll, muss dies durch das Nivellement geschehen; meistens ist 
dazu schon eine Setzwaage HWeiloth) hinreichend; ist aber der Boden sehr uneben, und mttsste 
Viel abgetragen «der mtfgefmt werden, so tasst es sich nicht gut ohne Nivellirkrücken, Was- 
serwaage ond Knvisimng Amt. Ah tiefe» •Stellen werden Pflöcke so eingeschlagen, data ihre 
Spitze die zu WRfende waageret*te Fläche (NtaMn) bezeichnet; diese werden nun so weit 
eogeftllh, bis der Boden ihnen gleieh kommt. Stil hingegen Etfde abgetragen werden, so schafft 
man zuerst auf Gkmrthewoht etwas ■ fWt, grabt Lecher und schlägt später ebenfalls Pflöcke ein, 
welche die Abtiagangsfläcbe bezeichnen. Solche Zeichen dienen den Arbeitern m Anhaltspnnc» 
teo, und derjenige/ welcher die Anlage leitet; wird tfet ruhiger seinen Geschäften nachgehen, 
wenn alle Puncto sieber bezeichnet sind. 



Der Bodeo, worauf ein neuer Qmtm «(gefegt werde» »oll — er nag terfier 
worden seyn oder wüste gelegen haben — muss bis auf eine geWime Tiefe umgearbeitet wer- 
den, ehe er irgend eine Pflanzung aufnehmen kann. Von dieser Arbeit hingt das Gedeihen 
des ganzen Gartens ab; denn wird das Land nicht gehörig umgerodet (rajott oder riyelt) md 
durchgearbeitet, so lässt sich wenig für den Baumwuchs und die Cultur der Gemflse und Bio- 
nen hoffen; nur wenn man weiss, dass ein sehen cultivirter Boden «dingst tief umgearbeitet 
wurde, kann es unterbleiben. Noth wendige Verbesserungen des Bodens werden bei dieser Ge- 
legenheit sogleich mit vorgenommen. Das Rajolen wird, wenn die Fliehe nicht m gross ist, 
Ober die ganze Breite des Gartens vorgenommen: dadurch wird mehr Gleichmässigkeit herbei* 
geführt, als wenn man diese Arbeit stackweise vornimmt. Wenn der Untergrund nicht schlecht 
ist, so kann ein zu tiefes Umarbeiten nie Schaden bringen; doch genagt zur Noth eine Tiefe 
von 3 Fuss für solche Stellen, wo Bäume, Gemüse und Blumen, und 1 — 1£ Fuss, wo Rasen« 
platze hinkommen sollen. — Bei dieser Arbeit müssen sich die Arbeiter sorgfältig hüten, dass 
sie die Umrisse der Gruppen u. dergl. nicht verrücken: die Pflöcke, welche diese bezeichnen, 
müssen genau wieder an derselben Stelle eingeschlagen werden. Um die Contouren der Baum- 
und Blumengruppen noch schirfer hervorzuheben, so erhobt man sie um einige Zoll über 
die Wege und die' zukünftige Rasenfläche, wie es überhaupt bei alleu Gärten feste Regel 
ist. — Alle Steine, die bei diese» Geschifte den Arbeitern enter die Binde koeunen, wer- 
den ausgelesen und beiseit auf Hänfen geworfen, am sie bei der Anlegung der Wege zu 
▼erbrauchen. 

In Kies- und Sandgegeuden muss — wenn man Freude an seiner Schöpfung erleben 
W iK — hinreichend gute Erde aufgefallt werden. In sterilem Kiesboden ist dies fast noch 
nötbiger, als iu feinem Sande, denn der letztere Iftsst sich schon durch Untermischung mit näh- 
renden Theilen culturf&hig machen, was bei grobem Kies nicht hinreichend ist Li solchen Fäl- 
len ist es nicht nöthig, dass man die schlechte Grundlage fortschafft: man gräbt höchstens so 
viel Saud oder Kies aus, als man zur Anlegung der Wege nöthig zu haben glaubt, uud fallt 
die gute Erde ohne weitere Umstände oben auf. Sollte aber das Wohnhaus zu tief liegen, 
so mflsste dabei etwas schlechte Erde ausgegraben werden; allmälig kann man dann ' steigen. 
Wo es seyu kann, da solltQ an Plätzen, wo Bäume hinkommen sollen, eine 3 Fuss dicke Lage 
Ton guter Erde gebildet werden; für Rasenplätze würde ein Fuss Tiefe genügen. Um den 
Baum wurzeln das Eindringen in eine grössere Tiefe möglich zu machen, so kann man die un- 
terste Erdschicht mit dem unfruchtbaren Untergrunde vermischen. — Sollen Wasserbecken 
febildet werden, so muss mau darauf sehen, dass sich ihr Grund nach solchen Stellen 
inneigt, wo die Abzugsröhre angebracht werden kann, so dass der Teich oder das Bas- 
sin beliebig trocken gelegt werden kann. Der Boden solcher Wasserbecken muss, wenn er 
nicht von Natur thouig ist, mit Letten ausgelegt werden, damit das Wasser nicht durch- 
sickern kann. — . r 

Zu den Grandarbeiten kann man noch das Bilden von Temween rechnen, ohne irWche 
an steilen Abhängen kein Garten möglich ist. Die verschiedenen horizontalen Flächen wenden 
entweder durch senkrechte Mauern, oder durch Basen wälle, naok Art der Festungswerke, ge- 
bildet. Mauern sind natürlich vorzuziehen, weH sie dauerhafter siud, durch ihr gerades Auf- 
steigen, den ebenen Raum yergrössera, so dass beinahe nichts verloren geht, und nebenbei zur 
Obst- und Weincukur verwendet werden können. Die Raserterrasaea oder Wälle können, der 
Haltbarkeit wegen, nicht senkrecht aufsteigen, und ein Winkel Ober 45° würde den Graswuchs 
nicht gut erlauben; auf diese Art geht also viel Raum fdr die Gartenctdtar verloren; allerdings 
wird der Schaden durch die Grasnutzung wieder verringert Für Ziergärten sind Obrigeos 
solche Rasenterrassen vorzuziehen, .indem sie se durch Gesträuch verdeckt werden können, 
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dass sie wellig in die Augen ftllert*)* Die breiteste Terrasse mm» immer xunädst dem Hanse 
seyoj, die Aahöhe mag nun von da au steigen oder fallen. 
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Bei Anlegung der Wege müssen aus verschiedene Rücksichten leiten« Einestheils sind 
sie das Mittel, die Schönheiten eines Gartens zu gemessen und die Cultur betreiben zu kön- 
nen» — andererseits verlangt ihre Einrichtung in technischer Hinsicht eine besondere Sorgfalt, 
damit sie dem obigen Zwecke hinreichend entsprechen. 

Da Wege nur ein Hülfsmittel zum Genosse des Gartens sind, so ist es widersinnig, sie 
bei der Zeichnung eher zu entwerfen, als die Idee zum Garten noch völlig ausgebildet ist: 
und doch geschieht dies nur allzu oft. Es lAsst sich für die Anlegung der Wege eine ganz 
einfache Regel aufstellen: Mau lege die Wege eines Ziergartens da an, wo die Schönheiten 
desselben am besteu in die Augeu fallen, und die eines Nutzgartens, wo es die Bearbeitung 
desselben nötbig macht; sind beide G&rteu miteinander verbunden, so müssen auch die Wege 
darnach eingerichtet seyn, d. Ii., man sucht die notwendigen Wege durch möglichst schöne Um- 
gebungen zu führen. 

Für die Nutzgärten ist es hinlänglich, wenn die Gänge solid und für die Cultur bequem 
angelegt werden: es bleibt uns daher nur noch übrig, die LuxusgArten zu betrachten. — Bei 
einem im regelmässigen Style angelegten Ziergarten sind die Wege den verschiedenen Figu- 
ren, welche die Scenen des Gartens bilden, unterworfen: wir haben es also hier nur mit den 
landschaftlichen Hausgärten zu tbun. Hier müssen die Wege so gezogen werden, dass sie die 
Harmonie des Gartens durchaus nicht stören und die verschiedenen Scenen nicht unterbrechen. 
Aus diesem Grunde darf auch die gerade Linie, die so störend iu der Landschaft wirkt, hier 
nicht angewendet werden. Doch auch das Entgegengesetzte — unnütze und zu starke Krüm- 
mung — muss vermieden werden, denn nichts ist langweiliger, als eiu sogenannter englischer 
Weg, der sich in einem kleinen Räume spiralförmig herumwindet. Der Spaziergänger, eines 
solchen Zwanges müde, überschreitet auf solchen geschuörkelten Wegen nur zu oft die Gren- 
zen, um einen andern, ganz nahen Gang zu erreichen, und so entstehen jene Ärgerlichen, nicht 
zu unterdrückenden Schleichwege über Rasen und durch Gebüsche. Deshalb müssen sich die 
Gänge iu wohlgefälligen Krümmungen, in schönen Wellenlinien durch den Garten bewegen, da- 
mit man, darauf hingehend, alle Scenen mit Müsse betrachten kann; auch sollen ihrer nicht mehr 
seyn, als es zu diesem Zwecke nothwendig ist. Befolgt man diese Regeln, so wird ein Garten 
weit schöner seyn und viel grösser erscheinen, als ein anderer mit vielen unnützen Wegen. — 
Ein Hauptbedürfniss zum Genüsse der Gartenlust ist Schatten. Wenn daher auch nicht alle 
Wege schattig angelegt werden köuneu und dürfen, so muss doch dafür gesorgt werden, das* 

*> Ich will hier einer Vorrichtung gedenke«, wie man Dünger, Wasser, Erde a. dcrgl. mit leichter Mobe ble auf de höch- 
sten Terrassen bringen kann. An einer Seite rtes Gartens nämlich legt man, vermittelst swei parallel laufender Balken, ein Ge- 
leise nach Art der Eisenbahnen an. Diese falken sind mit Fegen rersehen, in welche die Rader eines dann eingerosteten Wa- 
gens genau passen. Auf der obersten TerrasMO befindet eich nun eine einfache, aus swei Hadern besiebende Maschine, welche, 
wenn sie in Bewegung gesetxt wird, ein Seil aufwindet, an dessen Eude der Wagen befestigt ist, so dass dieser ohne grosse An- 
strengung des Drehenden sich nach- oben bewegt. Auf jeder Terrasse wird überdies ein starker Pfahl senkrecht eingesehlagen, 
woran- man die Räder befestigen kann, so dass der Wagen auf jeder Terrasse angehalten und geleert werden kann, - Gewies 
Hesse si-Ti diese einfache Einrichtung noch sehr verbessern. Sollte auch diese Vorrichtung etwas kostspielig seyn, so wird sie sich 
neck bald dnreh Erstarnug von Meneckenkftten hinreichend benmalt machen, 
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einige voitanden sind, wo warn, geschätzt Tom Laubdache der Bäume änrf Getflaobe» zur hei»» 
sen Tageszeit von der Wohnung aus die verschiedenen Tbeile des Gartens bestehen kam. 
Oft kann der Weg mitten durch Baumgruppen geben, und einzelne sebattige Bäume können in 
unregelmässigen Abstanden (sowohl vom Wege, als auch unter sieb) ihn begleiten, ohne das» 
die Scenerie eines Gartens dadurch gestört würde. Es würde« aber viele Schönheiten verlo- 
ren gehen, wenn die Gänge sieh immer in solchen Umgebungen bewegten; auch verlangt man 
für die Morgeu- und Abendstunden, oder bei bedecktem Himmel einen freien und luftigeu Spa- 
ziergang, und schon dieser Grund, muss uns bestimmen, Wege in offenen Umgebungen anzule- 
gen. In grösseren Garten ist es leicht so einzurichten, dass an den sonnigsten Stellen kleine 
Seitenwege in das Gebüsch abschweifen, ohne dass deshalb die Richtung der Hauptwege ver- 
ändert zu werden brauchte. Uebrigens ist es gar nicht nötbig, dass mau die Schattenwege von 
den offenen sondert: beides Iftsst sich in einem Wege vereinigen, und über eine sonnige Stelle 
gelängt man, wenn sie nicht allzu lang ist, gar schnell wieder in den Schatten, sowie es auch 
in den kühleren Tagesstunden und bei Mondschein die Abwechselung nur vermehrt, wenn der 
Weg kurze Zeit durch Gebüsche fllhrt. — An Blumengruppen und andern Gegenständen, die 
in der Nähe gesehen seyn wollen, muss der Weg möglichst nahe vorbeifahren; auf die entge- 
gengesetzte Weise hingegen muss verfahren werden, wenn irgend ein Gegenstand bei ge- 
nauerer Untersuchung verliert, oder wenn eine Täuschung verborgen bleiben soll. So müssen 
auch zwei Wege, die einander sehr nahe kommen, an solchen Stellen durch dichte Pflanzun- 
gen dem Auge entzogen werden. Ebenso mflsseu Mauern und andere Einfriedigungen mög- 
lichst durch Gebflsche und Schlingpflanzen verdeckt werden, wenn der Weg nahe daran vor- 
beifahren sollte, wie es in kleinen Garten oft der Fall seyn muss, um einen möglichst grossen, 
offenen Raum für die Mitte zu gewinnen. — Bei der Krümmung der Wege ist besonders 
darauf Rücksicht zu nehmen, dass sie nie oder wenigstens nur kleine Strecken weit mit den 
Umrissen der Pflanzungen parallel laufen. — Es ist eine Regel der Kunst, dass die Vereini- 
gung von zwei Wegen immer unter einem spitzen Winkel vor sich gehen soll, weil sich diese 
Form am besten deu Krümmungen beider Wege anpassen lässt; doch Iftsst es sich nicht immer 
so einrichten, und mau findet sogar in den besten Garten zuweilen Kreuzwege, wo also 
die Vereinigung in rechten Winkeln, oder mit zwei spitzen und zwei stumpfen Winkeln vor 
sich geht 

* Das Aussteckeu der Wege geschieht zuerst mittelst einer Linie, welche durch 3 — 4 
Fuss lange und 6 — IS Fuss voneinander entfernte Stangen (Piquets) — je nachdem die 
Krümmung stärker oder schwächer ist — genau bezeichnet wird. Von jedem dieser Pfifhle 
aus wird die Hälfte der Breite, die der Weg bekommen soll, nach beiden Seiten gemessen; 
diesen Punct bezeichnet mau mit kurzen Pfahlchen, wodurch man die Coutottren erhält. 

Die Breite der Wege richtet sich eiuigermassen nach der Grösse des Gartens; doch 
sollten sie mindestens so breit seyn, dass sich zwei Personen bequem eiuander ausweichen 
können, wozu 4 Fuss nöthig siud. Den Fuss wegeu zwischeu deu Beeten giebt man nicht mehr 
Breite, als es nöthig ist, um darin gehen zu können, ohne dass man nöthig hat, auf die Beete 
zu treten. 

Man hat verschiedene Methoden, um schöne, dauerhafte Wege anzulegen, die bei jedem 
Wetter trockenen Fusses begangen werden können. Das gewöhnlichste Verfahren ist folgen*» 
des: Man gräbt die Erde einen Fuss tief (bei kleinen Gärten wohl auch etwas weniger) ans, 
fittllt den geöffneten Graben bis zum drillen Theile seiner Tiefe mit groben Steinen an, und 
bringt dann eine Schicht groben Kies (geschlagene Steine oder Bauschutt), mit etwas Lehm 
vermischt, darauf, welche mau wieder mit einer £ Zoll dicken Lage von feinem Kies oder, im 
Nothfalle, mit Sand überdeckt. Jede Lage muss mit einer sogenannten Docke (Stampfer oder 
Stössel) festgestampft werden; besonders muss die zweite sehr fest gestossen werden, dami 
^ch der Lehm (von dem man übrigens nicht zuviel nehmen .dari) gut mit den Steinen ver- 
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binde* fihe m 4m Kim öder Sfctfl anfechtttet, ums der Weg sehen seine Wälbung er- 
halten haben; auch dürfen keine groben Steine mehr vorstehen, denn die oberste Lage dient 
Um dran, den*. Weg glatt zu machen. Zuletzt wird mit einem Harken (Rechen) planirt und 
mit einer eisernen oder steinernen Walze darüber gefahren, damit der Weg so fest wird, dass 
der Foss keine Eindrücke hinterlegst. — Ein anderes Verfahren besteht darin, dass man die 
ausgegrabene Weglinie mit Lehm anfallt, auf diesen gleichfalls groben Kies oder Steine bringt, 
und beides «Mammen so feststampft, dass es, eine Masse wird; darauf bringt man eine 8: Zoll 
hohe Lage von feinem Kies, stampft diese ebenfalls in den Lehm hinein und bedeckt endlieh 
das Ganze \ Zoll hoch. mit Sand, worauf gewalzt wird. Solche Wege werden sehr fest, 
weshalb sie für abhängige Berggftrteorwo w Wasser oft bedeutenden Schaden anrichtet, be- 
sonders zu empfehlen sind; sie lassen wenig Unkraut aufkommen, doch müssen sie, da sie gar 
kein Wasser annehmen, so hoch gewölbt seyu, als es, ohne den Weg unbequem zu macheu, 
irgend angeht. — In viele» grösseren Gärten bezeichnet man die. Wegeränder mit einer Linie 
von Steinen (Schnursteine genannt), welche, noch ehe der Weg mit Steinen angefallt, mit 
grosser Genauigkeit gelegt und so, befestigt werden, dass sie sich nicht leicht verrücken las- 
sen. Solche Einfassungen haben das Gute, dass die CoutQBtfen .nie verschoben werden können, 
wie es wohl zuweilen befrn Absteeheu der Wegeräader durah ungeschickte Arbeiter geschieht; 
nie geben aber auch oft dem Garten ein bässliehes Ansehen* wenn, die Staue zu gross sind, 
oder wenn sie ttbe; den Weg hervorstehen, wie es gewöhnlich schon im zweiten oder dritte» 
Jahre der Fall ist: will man daher die Schnursteine in Hausgärten anwenden, so sollte man 
dazu nur 8 Zoll starke, gut behauene Steine nehmen, und diese so legen, dass sie vom Sande 
bedeckt werden. Die Wegeränder ddrfeu an solchen Stellen, wo sie Raseneinfassungen haben» 
nur unbedeutend (nicht Ober 1 Zoll) Ober der Wegefläche erhaben seyu. Bei'm alljährlichen 
Abstechen der Kanten ist darauf zu achten, dass dies immer senkrecht geschehe, dass nur die 
vorstehenden Grasbdschel abgestochen und die Contouren nicht verdorben werdep. — An sol- 
chen Stellen, wo sich das Regenwasser sammelt und nicht ablaufen kann, mOssen Abzugslocher 
angebracht werden, wodurch das Wasser entweder weiter fliegst, oder sich in der Erde ver- 
liert. An steilen Abhängen ist es überdies nftthig, an einer Seite eine flache, mit kleineu, glat- 
ten Steinen ausgemauerte, Rinne anzubringen, wohin alles Wasser vom Wege strömt; von Zeit 
zu Zeit müssen kleine Abzugsgräben nach den Seiten hin angebracht werden,, die, wenn die 
Localifät keinen andern Abzug erlaubt, quer über den Weg geführt werden müssen; dies ge- , 
schiebt entweder in offenen Rinnen, wie an den Seiten, oder, besser noch, durch einen über- 
deckten Canal, dessen Daseyn man auf dem Wege gar nicht merkt — Bei der ganzen An- 
lage der Wege hat man den Umstand wohl iu Acht zu nehmen, dass durch die Erdarbeiten 
das Niveau des umgebenden Erdreichs nicht in Unordnung gebracht wird; ist es dennoch ge- 
schehen, so muss nach Vollendung der Wege alles wieder geregelt werden. 

In ganz kleinen Gärten, überhaupt in solchen, die einen trocknen Untergrund haben, 
kaou man die Mühe und Kosten ersparen, die Wege auf die oben erwähnte Art anzulegen: 
es genügt, dass man auf den gewöhnlichen Gartenboden etwas Kies bringt, diesen feststampft 
und mit einer dünnen Lage Saud oder feinem Kies bedeckt Doch müssen hier die Wege um 
so mehr gewölbt und mit Abzngslftchern versehen seyu, da das Wasser (aus Mangel cpnes 
hohlen Untergrundes), nicht versickern kann. In Obstgärten haben diese Wege noch den Vor- 
theil, dass die Wurzeln der Bäume sich auch unter ihnen hin verbreiten können. — Man trifft 
nur allzu häufig, dass die Wege so dick mit Sand bedeckt sind, dass der Spaziergang» nur 
mit grosser Beschwerde darin geben kann: das sollte doch vermieden werden, indem bequeme 
Gänge ja eine Haupibedingung «im wirklichen, ruhigen Genüsse des Gartens sind. — Die 
Wege, namentlich um Springbrunnen, zwischen Blumenbeeten u. & w., mit versehiedenfkbqpai 
Saude su bestreuen, so dass allerhand Figuren, z. B. Sterne und dergleichen Verzierungen est*» 
stehen, ist — geradezu gesagt — Spielerei, und noch dazu eine ganz nutzlose, vergeblicher 
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da jeder Platvegeu du TörtenkonststOcfc verdirb! — Seilte in irgend eint» Haaagarten 
Auffahrt für Wagen angebracht werden, so moss diese nach Art der Chausseen angelegt wer« 



den; dann messen grobe Steine das Beste thuu, der Lehn muss sehr sparsam angewendet 
werden und der Kies darf nicht dick liegen. 

Ehe ich zu etwas Anderem abergebe, muss ich noch der Rasen wege erwähnen, die be- 
sonders in England in grossen und kleinen Garten hanfig angewendet werden- Solche Wege 
legt man an, wenn man eine schöne Rasenfläche triebt durch einen Weg unte rb re c h e n will and 
dooh die Commnnication einen solchen verlangt. In diesem FaHe giebt man dem Rasen, aber 
welchen gegangen werden soll, einen porösen Untergrand von Steinen, grobem Kies n. dergL, 
bringt dann eine Lage Erde darauf, die dick genug ist, am das Gras an ernähren, und halt 
den darauf ruhenden Rasen, so breit der Weg ist, noch koreer unter der Sense, als die ge- 
wöhnlichen Rasenteppiche, oder man besäet den Weg mit einer ganz kleinen Grasart. Die 
Kanten eines solchen Weges müssen fast unmerklich seyn. In nicht ku nassem Boden reicht 
es übrigens schon hin, wenn der Weg eine geringe Wölbung hat, damit das Wasser nach den 
Seiten abstieben kann; doch darf sie nicht bedeutend seyn, weil sonst das Gras in der Mitte 
vertrocknen würde. Rasenwege mit einer Unterlage von Sternen leiden freilich in trocknen 
Sommern viel von der DQrruug; man muss sie im Nothfalle durch Begiessen zu erhalten su- 
chen. — Die Rasenwege tragen viel zur scheinbaren Vergrftsserung eines Gartens bei, und 
man geht darauf wie auf Sammet, — kommt leider aber in den Morgen- und Abendstunden, 
wo es stark thaut, nicht ohne nasse Fasse davon, was besonders fttar Damen sehr unangenehm 
ist: diese mOssten daher die Sitte der vornehmen Engländerinnen annehmen, und so lange schla- 
fen und Toilette machen, bis das Gras abgetrocknet ist, wobei aber freilich manch schöner 
Gemms verloren gehen mochte. — 
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Theorie der Grupplriing und Pflanzung der 

Banne und Cteslrituelie* 



Nach Vollendung der Grandarbeiten eines im natürlichen Style annlegenden Gartens 
muss unser Hauptaugenmerk auf die Aufstellung der Bäume und Gesträuche gerichtet seyn. 
Die Baume nehmen den ersten Rang unter den Vegetabilieu ein; sie sind es, welche aber ganze 
Gegenden einen eigentümlichen Character verbreiten, — um wie vielmehr mflssen sie nicht 
eine wichtige Rolle in den Gärten spielen, die ja nichts anderes sind, als verschönerte Land« 
schafien — liebliche Gegenden im Kleinen. Durch eine glockliche Aufstellung des Baumwerka 
können wir nnsern Gärten eine in's Unendliche gehende Mannigfaltigkeit ertheilen; wir können 
heitere, grossartige und melancholische Eindrucke durch sie hervorrufen: begnügen wir ans mit 
dem Ersteren! nur liebliche Bilder mAgeu unsere kleinen Gärten enthaltet!, dam sie sollen uns 
ja aufheitern, sollen unserm Geiste nene Frische • ertheilen, wenn abspannende Geschäfte und 
die Sorgen des Lebens unsere Seele umwölkt haben. — Was die unparteiische Natur aber 
verschiedene Gegenden verbreitet, das soll der Garten in einem kleinen Räume vereinigen; 
Mannigfaltigkeit soll ihn cbaracterisiren, und diese kann in kleinen Gärten, wo es keine Hagel, 
keine Tfailer und keine Seen giebt, nur durch eine sinnreiche Gruppirung der Bäume und Ge- 
sträuche erreicht werden. 
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Awh hier ist die Natur unsere beste Lefcrroeisrerin, sie birgt die herrlichsten Urbilder, 
die vollkommensten Master oft au den verborgensten Orten , and der Gart enkdnstler sollte es 
med ebenso angelegen sey» lassen, wie der Landschaftsmaler, sie seiner Seele einzuprägen, 
im sie einst wiedergeben zu können. Gebt hinaus in die Thäler, und sehet mit unbefangenem 
Auge, wie die Natur ihre Sehatze an den Ufern der Bäche uud Flösse vereinigt; wie sie die 
Abhänge der Berge und Hagel mit Laubwerk schmückt, — ja selbst das harte Gerippe der 
Erde, die unfruchtbaren Felsen mit rankenden Pflanzen, mit Sträuche™ und selbst mit majestä- 
tischen Bäumen bekleidet: ihr werdet Manches finden, was euch wünschenswert für die Gär- 
ten, welche eure Häuser umgeben, erscheinen wird. Tretet in den Schatten der Wälder und 
wandelt unter dem Ik^dörcbbrocheuen Laubdache dahin; und wenn euch das hellere Grün, 
welches die Hallen der Natur wölbt, eine Lichtung anzeigt, — danu betrachtet die einzelnen 
Stämme uud Grippes: ihr werdet wünschen, sie bei euer» Häusern zu haben. Uud ihr könnt 
es! Die Kunst bietet euch die Hand, dasselbe uud mehr zu erreichen. 

Man verfahre im Kleinen, wie die Natur im Grossen verfährt. Wer sich die Mtihe ge~ 
htm will , ein Waldgebirge oder nur eine Kette bewachsener Hagel oder ein baumreiches 
Thal von einer Anhöbe zu betrachten, der wird finden, dass, neben der Mannigfaltigkeit in den 
Formen, hauptsächlich die Einheit uud das Zusampieu wohnen vieler Baum- uud Straucharten 
einer Gattung jenen erhabenen Eindruck hervorbringt, von dem eiu solcher Aublick stets be- 
gleitet ist* Durch das kräftige Auftreten eines Farbentons in einem nicht zu grossen Umkreise 
und den allmähligen Uebergang in einen andern werden, auch ohne besonders auffallende Wir- 
kung des Sonnenlichtes, jene Schlagschatten erzeugt, die auch Ober eine gleichutässig bewach* 
eene, durch keine lichten Stellen getrennte und durch keine anmuthigeu Umrisse ausgezeichnete 
Waldpartie so grosse Abwechselung verbreiten können. Ständen alle Baum- und Straucharten 
der Gegend im bunten Gemisch durcheinander, so worden die einzelnen Individuen ganz ihre 
Wirkung verlieren. Aber die Natur verfährt selten soi sie hat den verschiedenen Holzarten 
ihren eigentümlichen Standort angewiesen ; jede Art bewohnt vorzugsweise eine bestimmte Bo- 
denart, eine hohe oder niedrige, eine luftige oder geschätzte, eine sonnige oder schattige Lage, 
einen trocknen oder feuchteu Staudort; und wenn sie auch an einem andern Orte, durch Zufall 
oder Menschenhände verpflanzt, vorkommeu, so werden sie doch nie solche Vollkommenheit uud 
Schönheit erreichen. Werden aber die Massen eines Grdus zu gross, datin freilich gewinnt die 
Gegend ein einförmiges Ansehen. Besonders gilt diete von den Nadelholzern, die oft eine (im 
Ästhetischen Sinne) zu grosse Ausdehnung haben; und wenn auch solche Fehler gegen die 
Malerei des Baumschlags in kleinen Gärten eigentlich nicht vorkommen können, so sey dies 
doch ein Wink lör diejenigen, welche in einer Gegend wohnen, wo Schwarzwald vorherrschend 
ist, oder gar den ganzen Bestand der Wälder ausmacht, dass sie die Nadelhölzer höchst spar- 
sam in ihren Gärten anwenden. Ueberhaupt dürfen die Nadelhölzer nur eine untergeordnete 
Rolle in der Pflanzung jedes Gartens spielen. Sie geben nicht allein weniger Schatten, woran 
uns doch viel gelegen seyu muss, — sie sind auch Überdies nicht ftbig, eine so malerische 
Wirkung hervorzubringen, als die Laubhölzer *). Zwar baut sich die gemeine Kiefer (Föhre), 
wo sie frei steht, auf eine ähnliche Weise, wie das Laubholz; indessen, sie hat eiu schmuzi- 
ges, düsteres Grfln, das keinen angenehmen Eindruck auf den Beschauenden macht; auch Iässt 
sie sich, iu Verbindung mit andern Bäumen ihrer Familie, nicht gut aufstellen, da sie einen 
ganz andern Wuchs bat; sie zeigt daher weder die Leichtigkeit und Anmuth der Blattbäume, 
denen sie in der Haltung nahe kommt, noch das eigentümliche Ansehen der meisten andern 
Nadelhölzer, die so gut geeignet sind, scharfe Umrisse am Horizonte und Cöntraste hervorzu- 
bringen. Alle Nadelhölzer, mit Ausnahme des Lärchenbaums, haben ein düsteres Ansehen, und 

*) Dm Wimen die Landschansmaler, die in dieser Hinsicht deiche Grundsatse mit den Mausern haben, recht wohI y und 
nun sieht ans diesem Grunde auf Bildern nur höchst selten Nadelhölzer angewendet : es sey denn , dass sie eine düstere Gegend 
darstellen wellten, oder dass die Treue des Bildes durchaus Schwarshol* rerlaagte. 
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selbst daa seltsame Rauschen ihrer Zweige im Winde kau einen traurigen Eindruck auf das 
Gemfith machen, und zu soleben Bewegungen der Seele darf ein Garten in unser* Sinne keine 
Veranlassung geben. — Sie sind Obrigeus ganz vorzüglich geeignet, Gebinde , Mauern und 
allerhand missfollige Gegenstände zu verdecken, erfreuen im Winter, wenn alle Blattkämme 
nackt und todt dastehen, durch ihr Grün und sind daher in solchen Garten, welche vorzugs- 
weise für deu Winter berechnet sind, unentbehrlich. 

Diese Ueberg&nge von Dunkel und Licht, welche wir in den Wäldern wahrnehmen, wo 
Menschenhände noch nicht störend eingewirkt haben, sind es also, was wir in den Garten dar« 
zustellen uns bestreben müssen. Dies kann auf dreierlei Weise bewerkstelligt werden: 1) durch 
die verschiedenen Arten von GrOn, durch welches sich die Baume untereinander auszeichnen; 
«) durch die unendliche Abwechselung hinsichtlich des Wuchses und derBlatterfbnn; 3) durch 
die Umrisse der Baumgruppen und cOe dadurch herbeigeführte Verbindung mit den lichteren 
Theilen des Gartens, z. B., Rasen und Blumenbeeten. — So herrliche Wirkungen auch die 
Natur auf die erstere Art hervorbringt, wo sie im Grossen schafft, so schwierig ist es, in den 
G&rten einen gleichen Effect zu erreichen, indem von Aufstellung einer grossen Masse eines 
Grüns, wodurch jener Effect in der Landschaft hervorgebracht wird, in kleinereu Garten nicht 
die Rede seyn kann. — Schon mehr Gewalt Ober die Baume haben wir, we es gilt, durch ihre 
Form, die Richtung der Aeste, die Form ihrer Blatter, kurz — die Art ihres Wuchses ein an 
Abwechselung reiches Bild darzustellen: die eiueu wölben sich mit ihren weit ausgestreckten 
Aesteu und grossen Blattern zu einem dichten {jaubdacbe; andere lassen, vermöge wes leich* 
ten; luftigen Wuchses, den Sonuenstrahlen freien Durchgang und bewirken durch das Spiel des 
Lichtes mehr, als durch das verschiedene Grün allein geschehen kann; andere endlich erheben 
sich schlank und hoch in die Luft, haben wenig Ausdehnung in die Breite, zeichnen sich 
durch kecke, scharf markirte Umrisse gegen den Horizont aus und bringen dadurch jene Ab- 
wechselung zu Stande, die wir so sehr lieben. — Dagegen steht es ganz in unserer Gewalt 
durch die bald vor- bald rttckwartstretenden Umrisse der Baumgruppen, durch Einbiegungen 
und vorspringende Massen eine malerische Wirkung hervorzubringen, und sowohl harmonische 
Uebergftuge als scharfe Contraste zu bewirken. 

Da wir einen Blick auf die Malerei der Gartenknust werfen niflssen, indem in kleinen 
Garten alles auf eine durchdachte Zusammenstellung ankommt, so wollen wir mit dem verschie- 
denen Grün des Laubwerkes beginnen. — Es ist eine bestehende Regel für die Compositum 
landschaftlicher Scenen, dass Baume und StrÄocher mit hellen Farbentönen durch dunkle geho- 
ben werden. Dies wird dadurch bewirkt, dass man ein helles Grün vor einem dunkeln Hinter- 
gründe oder auch zur Seite dunkler Massen aufstellt, damit die Umrisse scharf darauf hervor- 
treten: dadurch gewinut ein heller Baum bedeutend an Schönheit Er kann aber auch einem 
andern, mit noch lichterem GrOn, als Hintergrund dienen, und er wird noch mehr hervorgehoben, 
wenn ein kleiner dunkler im Vordergründe steht. Wie schön zeichnet sich, z. B., eine Aeacie 
oder ein Ahorn mit hellem Grün auf einem Hintergründe von Eichen, Buchen, Escheu, Kasta- 
nien oder Linden aus! Doch nifisseu, wie schon erwähnt, die Holzarten nicht einzeln ange- 
stellt werden, damit keine ganzliche Vermischung der Farbentöne entstehen kann. — Es wird 
hier nicht am unrechten Orte seyn, einige der vorzüglichsten Baume und Gestrauche mit dunklem 
und hellem Laubwerk anzuführen: 

Mit dunklem Grün: Quercus Robur *), pedunculata, Cerris, pubescens und die meisten an* 
dern Eichenarten., Fraxinus excelsior, Oruns, microphylla, amerieaaa.' AIuup glatioosa, cordata. 
Acer platauoides, Pseudo-Platanps, campestre, opulifohnm. Aesculus Hjppocastsnpm. Casteaea 
vesca. Fagus sylvatica» atropurpurea. Ulmus glabia, campestris, Juglans nigra. Poputas ni- 



♦) Bla tauschen Namen, Insofern et einheimische Holzarten sind, werden in des nach der Sähe elMeiicfcton Verxtiea- 
nieee der CehöUe weiter unten angeführt werden. 
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gra, to e auri a, balsantffera. Sforbos aacuparia. Pyrus torminalis. Crataegus oxyacantha, lucida. 
Pinna sylvestris, Abies (Abies exeelsa), Picea (Abies pectinata), canadeusis (Abies), Pinaster, 
Maritima. Cytisus alpinus, Laburnum. Ptelea trifoliata. Rbustyphina, glabra, Cotinus, elegans. 
Cercis Siliquastrum. Coruus alba, sangutuea, mascula. Diospyros Lotus, virginiana. Prunus 
Ptedus, mahaleb, serotina. Sytinga vulgaris. Rbamnas frangula, cathajrtica. Satfibucus rigra. 
Taxus baccata. Joniperus virginiana, oxycedrus. Ribes alpinum. Ligustrum vulgare. Alle 
immergrüne Btattstrftueher. — Helles Laubwerk haben; Acer saccharinum, Negundo, dasycar- 
poo, tatarieum, rvbnm. Ailanthas glandtflosa. Auiorpba fruticosa. Betula alba, lenta. Carpi- 
mis Betalas. Catatpa syringaefolia (Bignonia Catarpa). Celtis australis, orientalis. Colotea 
atborescens, craenta, Corylos Cohirna, Avellana. Crataegus Crus-galli. Gleditschia triacaa- 
thos, borrida, inermis, Hydrangea arborescens, quercifolia. Juglans regia, alba (Carya alba). 
Liriodeodren tulipifera. Looicera tatarica, Xylosteum, alpigena* Moras alba, nigra. Philadel- 
phus coronarius. Pinus Larix (Larix europaea), Strobus. Platauus occideotalis. Populus pyra- 
midalis, alba, candicaus, caroliuieusis. Pyrus Amelanchier. Robinia Pseudo-Acacia, inermis, 
hispida, vtscosa. Uhus coriaria. Rubus odoratus. Salisburia adiantifolia (Ginkgo biloba). Sta- 
phylo* pimata, trifoliata. Sopbora japonica. Spiraea opulifolia. Tilia grandifolia, americana, 
alba. Viburoum Opalas, Laotana. Die meisten Weidenarten (Salix).. — Zu den Holzarten 
nit hellem Laubwerke gehören, der Wirkung nach, auch die Baume und Straucher mit silberfar- 
benen and gescheckten Blattern, z. B., Populus alba (die Silberpappel) Elaeagnus angustifolia, 
Hippophaö rfaamnoides, Hydrangea nivea und viele Weiden. 

Man sieht aus diesem Verzeichnisse, dass die Gesträuche sehr untergeordnet sind, und 
dies aus dem Grande, weil von ihnen keine so grosse bildliche Wirkung zu erwarten ist Da 
sie gewöhnlich dem Auge naher sind, als die Baume, so beruht ihre malerische Wirkung mehr 
auf der Form der Blatter und den Umrissen der Gruppen, in welchen sie aufgestellt werden; 
auch zeichnen sie* viele davon durch schöne Bktthen aus, weshalb auch hierauf mit Radesicht 
genommen werden muss. 

Auch Contraste in den Farbentönen des Laubwerks erhohen die Mannigfaltigkeit eines 
Gartens, doch müssen sie vorsichtig und nicht allzu oft angewandt werden, damit sie die Har- 
monie nicht stören. Blutbuchen mit Silberpappeln bilden einen Contrast, wie er im Pflanzenrei- 
che nur möglich ist: aber er gefallt. Ebenso machen einzelne Stamme vom Seekreuzdorn oder 
Sanddorn (Hippopbaö rfaamnoides) oder vom wilden Oelbaume (Elaeagnus angustifolia und ma~ 
crophylla) vor oder zwischen einer Gruppe von dunkelgrünen Nadelhölzern, Eibenbfiumen (Taxus) 
und WachhoMera einen sehr guten Effect, obgleich der Contrast sehr auffallend ist. Wollte 
man aber einen lichtgrflnen, großblättrigen Ahorn vor die genannten Holzarten stellen, so würde 
dies zwar ebenfalls einen Contrast bilden, aber keineswegs einen angenehmen. 

Die Verschiedenheit der Farbentöne, welche gewissen Holzarten eigentümlich ist, kann 
endlich dazu dienen, eine Art optischer Wirkung hervorzubringen, wenn wir die Gesetze der 
Perspective dabei anwenden: da aber dieses Verfahren in einem kleinen Räume selten mit. Vor- 
theil anwendbar ist '(wiewohl es uns sehr willkommen wäre), so will ich es nur oberflächlich 
berühren. Es beruht nämlich auf dem Umstände, dass entfernte Gegenstande der belebten Na- 
tur einen Schimmer von blau oder grau annehmen, und dass ein Baum mit mattem, lichtem Grün 
entfernter aussiebt, als ein dauebenstehender mit dunklem Laubwerke; ferner, dass eine tiefe 
Bucht im Saume eines Gehölzes um so tiefer erscheint, je dunkler die Holzarten sind, welche 
den Hintergrund bilden. Der letztere Fall wäre wohl auch in kleinen G&rten zu berücksichti- 
gen, weil sie dadurch einen Anschein von grosser Ausdehnung bekämen; was aber das Vor- 
hergehende anbelangt, so möchte wohl die beabsichtigte Tauschung von geringer oder gar kei- 
ner Wirkung seyn, da immer eine gewisse Entfernung dazu gehört, um das Auge auf eine 
solche Art zu betrügen. 
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, Li diesem Wenigen, was Wer Ober die Anwendung der verschiedenen Farbeatane ge~ 
sagt worden ist, liegt Alles, was wir in den Gärten zu beobaefaten haben: das Uebrife tbat die 
Wirkung des Lichts bei Brechung der Sonnenstrahlen durch Blatter und Zweige und die man* 
nigfache Beleuchtung zu verschiedenen Tageszeiten. 

Es ist schon erwähnt worden, dass es bei weite» »ehr in unsrer Macht steht, durch 
die Form der Baume und ihrer Blatter, überhaupt die Art ihres Wuchses bildliche Wirkun- 
gen hervorzubringen, als durch die Verbindung der Farbeutftne. Viele unsrer gewöhnlichsten 
Bäume bilden, schon ganz allein dastehend, durch ihre kraftigen Kronen malerische Grnppiran- 
gen. Man betrachte eine freistehende Eiche, wie sie sich durch ihre weitaasgebreiieten Aeste 
▼oo selbst in viele dunkle und helle Masseu tfaeilt, wie sieh ihre schön gewalkte Krone an 
Horizonte abzeichnet 1 Nicht minder kraftige Kronen bilden die Rothbuche, die Ulme, die edle 
und die Rosskastanie, die Hainbuche, der Wallnassbaum, die Silber* und canadisehe Pappel, 
die Platane und viele Weidenarten: alle diese Bäume — so verschieden auch ihre Blatter sind 
— haben eine dichte Belaobung und geben erquickenden Schatten, und sie sind es, welche die 
Hauptmasse der. grössern Baumgruppen bilden müssen. Betrachten wir dagegen die Aeacie, 
die Espe, die Birke, die Esche, den escbenblattrigen Ahorn (Negundo), die Eberwehe und die 
meisten andern Baume mit gefiederten Blattern, so zeigt sich eine Leichtigkeit der Gestalten, 
eine Anmuth, die wir vergeblich an den erstgenannten Bäumen suchen; und wenn solche luftige 
Kronen auch nicht im Stande sind, einen so hohen Eindruck zu machen, als der Attbliok einer 
kräftigen Eiche, so vergnügt uns dagegen ihr anmutbiges Wesen zur Abwechselung destomehr, 
und sie sind es, durch welche wir harmonische Uebergauge zu den offenen Theileu des Gartens zu 
Stande bringen, . Sie eignen sich daher auch mehr zu liebten Pflanzungen, in Gruppen von 3 
bis 7 Bäumen und zur Verbindung der massiven Gruppen untereinander. Es können Falle 
vorkommen, wo es jrätblioh ist, nur von den letzten Holzarten in einem Garten anznplauzen: je 
kleiner der Raum, destoweniger dürfen breitgewölbte Baume angewendet werden. — Auf eine 
ganz andere Art drücken sich die spitzen, pyramidenförmigen Kronen der Nadelhölzer, der 
lombardischen (italienischen) Pappel, der Vogelkirsche, des tdrkischeu Haselnussbaumes (Cory- 
lus Colurna) etc. aus» Diese lassen sich gleich schwer mit den gewölbten als mit den locke- 
ren Kronen der vorgenannten Baume verbinden, und geschieht dieses, so darf es nur in der 
Absicht geschehen, Contraste und scharfe Coutureu am Horizonte hervorzubringen. Zu diesem 
Ende werden sie einzeln oder zu zweien und dreien in der Mitte der Gruppen aufgestellt, oder 
zwischen zwei verschiedene Gruppen gepflanzt: ausnahmsweise könnte jedoch auch zuweilen 
eine- Pappel oder Tanne im Vordergründe einer Gruppe Ober alles umgebende Strauch werk vor- 
ragen. Besonders schön wirken pyramtdaliscfae Baume, wenn sie dem Auge in einiger Entfer- 
nung erscheinen: dieses liegt aber fdr Garten in dem Massstabe, von welchem hier die Rede 
ist, ausser dem Bereiche der Möglichkeit; es sey denn, dass sie ausserhalb des Gartens an 
eroeui entfernten Puncto aufgestellt und vom Garten gesehen. werden könnten* 

Aus dem eben Gesagten läset sich eine kurze Regel für die Pflanzung der Gehölze 
ziehen: Mau bringe solche Bäume und Sträucher miteinander in Verbindung, die eine ge- 
wisse Gleichmäßigkeit hinsichtlich der Kronen, der Blatterform uud der Richtung der Aeste 
untereinander zeigen. — Welche verwirrte, disharmonische Bilder würden entstehen, wenn 
wir, z. B., breitblättrige Platanen, Tulpeubäame und Ahorn mit Aeacieu, Gleditschien, Tannen, 
Taxus u. s> w. verbinden wollten! oder die Rosskastanie mit Espen und Birken! Man bring« 
grossblättrge Baume, als Ahorn, Eichen, Platanen, Tulpenbftume, Rosskastauien, Walkings«» 
bäume, Catalpen (Catalpa syriugaefolia) und die breitblättrigen Lindenarten zusammen; lasse 
Bäume mit kleineren, ovalen oder herzförmigen Blättern, als Buchen, Ulmen, Hainbuchen, Trau- 
benkirschen, edlen Kastanien, Hartriegel u. s. w. sich anscbliessen ; trenne solche Massen durch 
lichte Gruppen von Bäumen mit gefiederten Blättern und leichtem Wüchse, als Acacien, Gle- 
ditschien, Eschen, Negundo- Ahorn, Ebereschen, Erbsenbäume, Goldregen (Cytisus Labumum)^ 
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stelle seitwärts und in Verbindung mit Hmen Birken, Erlen, Pappeln, Espen und Wechseln 
oder Weiden auf; bringe Nadelhölzer, Lebensbäume, Eiben und Wachbolderarten zusammen: 
«ml eitie malerische Wirkung wird in Zukunft nicht ausbleiben. Schon das Gedeihen der 
Pflanzen erfordert eine solche Pflanzung; denn Bäume von gleichem Wüchse werden sich einan* 
der selten verdrücken, es wird kein Baum dem andern im Wege stehen, wenn bei der Pflanzung 
mit Kenntnis» zu Werke gegangen und nicht etwa ein hochwachsender Bistum vor niedrigen auf- 
gestellt wird. Doch müssen solche Massen von gleicher Belaubung nicht immer durch niedti* 
ges Strauchwerk verdeckt werden, sondern sie müssen zuweilen den Saum der Gruppen er- 
reichen. Auf diese Art entstehen scharfe Vorspränge, die man deil Vorbergen einc$ grossen 
Gebirges vergleichen könnte; und dieser Effect wird um so eher erreicht, da* die verschiedenen 
Heizarten nicht gleich schnellen Wuchs haben, so dass dadurch verschiedene vorstehende Mas- 
sen in der Gruppe gebildet werden. — Diese Regel über die Gleichmäßigkeit der Belaubung 
sollte jedoch nicht immer streng befolgt werden; Ausnahmen müssen stattfinden, und glückli- 
cher Weise thut dies meist der Zufall durch nicht zu vermeidende Verwechselungen bei der 
Pflanzung. Sehr treffend sagt hierüber L. v. Sek eil (Beitrage zur bildenden Gartenkunst 
S. ,107). „Es ist nicht meine Meinung, dass nur immer Bftume mit ausgebreiteten stumpfen 
Kronen oder die pyramidenförmigen, spitzigen miteinander verbunden werden müssen, oder dass 
die grossblättrigen, oder die kleinblättrigen, oder die mit gefiederten Blattern versehenen Holz- 
arten immer in einer Gruppe beisammen stehen sollen. Eine solche Pflanzung würde ja ihrer 
Einförmigkeit wegen dem Wanderer die grüsste Langeweile verursachen, weil er bei der Ansicht 
eines Eschenbaumes schon zum Voraus seine Gesellschaft, die des Acacienbaumes, des eschen« 
blättrigen Ahorns oder der anderen geflügelt-blättrigen Baumarten würde errathen können." 

Auch' die Farbe und Form der Stämme und Aeste so Ute bei der Pflanzung berücksich- 
tigt werden. Namentlich gilt dies von einzelnen Bäumen und Hebten Gruppen, wo Wege dar- 
unter hinführen. Welchen eigentümlich schönen Eindruck macht, z. B„ ein kleines Birkenwäld- 
chen, mit seinen schönen weissen Stämmen! Wie Schade würde es nicht seyn, wenn man den 
bemoosten, knorrigen. Stamm einer Eiche, Linde oder Kork rü st er durch niedriges Gebüsch ver- 
decken wollte! — : Manche Holzarten zeichnen sich, namentlich im Winter, durch schöngefärbte 
Zweige aus: auch diese sollte man in den Gärten nicht vergessen. Besonders auffallend ist 
die gelbe oder Dotterweide, die Goldesehe und der weissbeerige Hartriegel (Cornus alba); 
ausserdem giebt es noch mehrere Weidenarten mit rothen Zweigen. 

Dieselbe Wirkung der Licht- und Schattenmassen , die wir von einem malerisch gebildet 
ten Baume erwarten können, wenn er seine grösste Vollkommenheit erreicht hat, können wir in 
weit karzerer Zeit durch die Zusammenstellung mehrerer Bäume erhalten, indem wir den Um- 
rissen eiue malerische Haltung geben. Man nennt eine solche Vereinigung mehrerer Bäume eine 
Gruppe. Dieses Aufstellen von Gruppen liegt weit mehr in unserer Gewalt, als alles Vorher- 
gehende, und es ist bei weitem der wichtigste Pun'ct bei der Composition landschaftlicher Bilder, 
denn dadurch wird eigentlich die Form vorgezeichnet, welche der Garten bekommen soll: den 
Gruppen sind alle offene Partieen untergeordnet^ da ihre Form erst durch diejenige der Baum- 
massen bestimmt wird. 

Ueber die Form der Gehölzgruppen lässt sich im Allgemeinen keine bestimmte Regel 
angeben. Sie dürfen nie regelmässig seyn, nie einen Kreis oder eine Ellipse vorstellen, und 
noch weniger Ecken haben. Sie sollen sich verhältnissmässig mehr in die Länge ausdehnen; 
ki einem kleinen Räume sind sie hinlänglich breit genug, wenn man bei vollständiger Belaubung 
nicht durchsehen kann; so breit aber müssen sie seyn, da sie in einem kleinen Räume immer 
zur Absonderung dienen sollen. Dabei muss man sieb aber sehr hüten, dass sie sich nie in , 
einer geraden Linie ausdehnen, denn dadurch würde ein sehr missfälliger Anblick entstehen 
«nd jene Täuschung über die Grösse des Gartens verloren gehen, deren wir in kleinen Gär- 
ten so sehr bedürfe». Durch die verschiedenen Biegungen nämlich, welche man die Gruppen 
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beschreiben lässt» gelingt es uns oft, die wahre Grösse eines Grundstockes zq verbergen, und 
ein tiefer Einschnitt [in die Gebölzmasse giebt immer ein Ansehen von grosser Ausdehnung. 
Doch darf die Länge der Gruppen nie zu gross Heyn; selbst dann nicht, wenn es die Grösse 
des Gartens erlaubte; und sollte eine Gehölzgruppe dazu dienen, einem sie begleitenden Wege 
Schatten zu geben, so muss sie dennoch hin und wieder durchbrochen seyn: solche Stelle« 
können durch einzelne B&ume oder niedriges Strauchwerk einen gewissen Zusammenhang er- 
halten. Die Umrisse der Gruppen sollen schöne Wellenlinien darstellen; doch muss derjenige, 
welcher sie zeichnet, dabei nicht Ängstlich zu Werke gehen, damit alle Annäherung an Regel- 
mässigkeit vermieden wird. Dies geschieht am besten durch einen gut angebrachten tiefen Ein« 
schnitt, wodurch gleichsam die Harmonie gestört wird: die malerische Wirkung und der Effect 
der Licht- und Schattenpartieen wird um so grösser seyn, je mehr die Umrisse bald zurücktre- 
teti, bald wieder krAftig vorspringen. — Gruppen sind einfach oder zusammengesetzt Eine 
einfache Gruppe entsteht schon dadurch, dass drei Baume zusammengepflanzt werden; doch 
muss die Entfernung untereinander nicht so gross seyn, dass man die Umrisse jedes einzelnen 
Baumes wahrnehmeu kann; denn auf diese Art worden wir nur einzelne Bäume vor uns haben. 
Dagegen können die Stämme so nahe zusammengerückt werden, dass sie nach einiger Zeit das 
Aussehen eines einzigen Baumes haben: dadurch erreicht mau in kurzer Zeit das, was ein ein« 
zelner Baum erst nach vielen Jahren bieten würde, besonders wenn man schnellwachsende Holz- 
arten dazu wfthlt. Auch hierin giebt uns die freie Landschaft die besten Muster, denn wir se- 
hen oft, namentlich an den Ufern der Gewässer, Eschen, Erlen und Linden, die drei bis neun 
Stamme haben: mögen auch solche Baume durch eine Verstümmelung in ihrer Jugend entstan- 
den seyn — denn die Natur hat den Bäumen nur einen Stamm angewiesen — so müssen wir 
doch gestehen, dass sie von der schönsten malerischen Wirkung siud. Wir finden auch diese 
Methode, solche künstliche Riesenbäume zu bilden, in den besten landschaftlichen Kunstschft- 
pfungen angewendet; besonders wssste sie Sek eil mit genialer Sachkenntnis^ zu bilden, wie 
wir es jetzt, nach einem halben Jahrhundert, iu seineu Anlagen an vielen Orten iu Baiern, 
Schwaben und am Mittelrhein noch sehen können. Schade, dass immer ein ziemlich grosser 
Raum zu solchen Bäumen gehört! Die Zahl der Bäume einer Gruppe richtet sich ganz nach 
der Grösse des Gartens: sie kann sogar aus hundert und mehr Stammen bestehen. Die Stei- 
gerung geschieht am besten nach ungeraden Zahlen, da sich diese einer unregelmässigen Form 
am besten anpassen. — Zusammengesetzt werden Gruppen, wenn kleinere Massen von Ge- 
sträuchen und Mittelhölzern (kleine Bäume) im Vordergründe, aber dennoch bald mehr bald We- 
niger davon entfernt aufgestellt werden, oder wenn mehrere Gruppen durch einzeln stehende 
Bäume miteinander verbunden werden, und zwar so, dass die Kronen sich an die Gruppen an» 
schliessen, während man unter den Stämmen hin eine freie Aussicht nach andern Theilen des 
Gartens bat. Durch eine glückliche Aufstellung solcher bald halb, bald ganz getrennter Grup- 
pen und schöne Schwingungen der Umrisse bleiben sogar Fehler wider die malerische Com» 
Position der Farbentöne und des Laubwerkes dem Auge des Laien verborgen; denn er wird 
Mannigfaltigkeit der Formen wahrnehmen: — daher ist dem GarteukttustJer eher ein Verstoss 
gegen die Malerei des Laubwerks, als gegen die Schönheit der Umrisse zu verzeihen. — 

BlQthen und Früchte, eine so herrliche Wirkung sie auch hervorbringen, müssen in grös- 
seren Pflanzungen eine untergeordnete Rolle spielen, da ihr Schmuck meistens nur eine kurze 
Zeit währet, während wir bedacht seyn müssen, dass der Garten zu jeder Zeit einen schönen 
Anblick darbietet Doch bilden sie eine schätzen« werthe Zugabe in den Baumgruppen, und 
solche Bäume, die mit einem malerischen Wüchse und schöner Belaubnug zugleich einen scho- 
nen Blatbenstand verbinden, sind unschätzbar, und sollten in kleinen Gärten die Mehrheit des 
Holzwuchses bilden. Glücklicher Weise giebt es solcher Bäume uicht wenige. Hierzu kann 
man vorzüglich die verschiedenen Arten von Acacien (Hobinia) rechnen, ferner den Tulpeobatm 
(Liriodendron tulipifera), die gemeine Rosscastanie (Aesculus Hippocastanum), die rothe Casta- 
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nie (Aesculus rubicanda), die Catalpa (Catalpa syringaefoKa v. Bignonia Catalpa), die So- 
phora von Japan (Sophora japonica), verschiedene Magnolien (die jedoch in solchen Gegenden, 
wo die Kälte gewöhnlich Aber 15 — 80° steigt, nicht anwendbar sind), die Traubenkirsche oder 
Ahle (Prunus Padus), die amerioaniscbe Traubenkirsche (Prunus serotina und P. virginiaua), 
die Lände, die Eberesche (Sorbus aucuparia und S. domestica); endlich dürfen die Obstbäume 
hier nicht vergessen werden, die sowohl durch ihre Blütbeumassen, als auch durch die Früchte 
einen schönen Schmuck der Gärten bilden. — Der Pflanzer hat dabei zu beobachten, dass 
scbönblühende Bäume dem Auge so nahe, als möglich, gerückt werden, was am besten dadurch 
erreicht wird, dass sie an den Säumen der Gehölze oder auf offene Platze gepflanzt werden, 
oder dass sie in den Gruppen nur mit niedrigem Gehölze umgeben werden, damit nichts von 
ihrer Schönheit verloren gebt. — 

Was bis jetzt über die Gruppirung gesagt worden ist, hat im Ganzen mehr Bezug auf 
wirkliche Bäume, als auf Gesträuche. Obgleich die Mittelbölzer und niedern Gesträuche zur 
Darstellung eiuer vollkommen malerischen Gruppe unentbehrlich sind, so haben sie doch im All- 
gemeinen keinen so ausdrucksvollen Character, als die Bäume; ihre Formen sind mehr unbe- 
stimmt und daher weit weniger in s Auge fallend. Weuu wir bei den eigentlichen Bäumen ge- 
sehen haben, dass sie im Naturzustände meistens familienweise beisammen wohnen, wo sie sich 
Aber grosse Strecken verbreiten, so ist bei den Gesträuchen das Entgegengesetzte der Fall; 
diese sind grösstenteils bunt durcheinander geworfen, wodurch die geringe bildliche Wirkung, 
deren sie fähig sind, ganz verloren geht. In verschiedenen^ die Landschaftsgärtnerei behandeln« 
den Schriften, und selbst in Sckell's vortrefflichem Werke, ist die Theorie aufgestellt worden, 
auch hierin die Natur nachzuahmen. Ich kann dem aber nicht beistimmen, denn darin besteht 
ja die Kunst, dass sie die Natur veredelt und verschönert; uud wenn diese bei ihrer Haushal- 
tung im Grossen nur darauf sieht, dass alle ihre Kinder einen geeigneten Platz finden , wo sie 
gedeihen und sich vermehreu können, so liegt es der Kunst hingegen ob, die Gesetze der 
'chönheit zu befolgen. In grossen Landschaftsgärten mag die malerische Wirkung der Ge- 
sträuche durch andere grossartige Eindrücke verschlungen werden; iu kleineren Gärten hinge- 
gen, wo die grössern Gesträuche oft die Stelle der Bäume vertreten müssen, in denen es vor- 
kommen kann, dass ein ausgewachsener Baum erster Grösse den ganzen Raum ausfüllen würde, 
— iu solcheu Gärten, sage ich, müssen wir eben so gut Rücksicht auf eine malerische Aufstel- 
lung der Gesträuche unter sich nehmen. 

Auch unter den kleineren Bäumen (Mittelhölzern) und Sträuchern giebt es schöne For- 
men; und wenn wir auch nicht einen gleichen Effect der Licht- und Schattenpartieen, wie bei 
den Bäumen, erwarten können, so zeichnen sich dennoch viele von ihnen durch eine vorzüglich 
schöne Belaubung, durch ein üppiges Grün und vor Allem durch herrliche Blüthen aus. Das 
Letztere ist es besonders, was wir bei der Gruppirung berücksichtigen müssen. Gesträuche 
mit schönen und oft wohlriechenden Blüthen giebt es iu grosser Menge, und nicht minder zahl- 
reich sind diejenigen, welche sich durch schöngeformte, oft herrlich grüne uud glänzende Blät- 
ter auszeichnen. — Die vorzüglichsten, durch schöne Blüthen ausgezeichneten Sträucher sind 
etwa folgende: Amygdalus persica flore pleno (gefüllte Pfirsich), A. communis fl. pl. (gefüllte 
Mandel), A. nana. Aesculus macrostachya. Amorpha fruticosa. Andromeda alle Arten. Azalea 
alle Arten. Berberis vulgaris. Cercis canadensis , Siliquastrum (Judasbaum). Calycanthus 
floridus (Gewürzstrauch). Chionanthus virgiuica. Cornus florida. Crataegus oxyacantha fl. rub. 
(rothblühender Weiss- öder Hagedorn), monogyna, Crus-galli uud fast alle übrigen. Corcho- 
rus (Kerria) japouica. Coronilla Emerus. Colutea crueuta, arborescens. Cytisus Laburuum 
(Goldregen), alpinus, nigricans, sessilifolius, purpureus und fast alle andern. Dapbue Meze- 
reum (Seidelbast). Genista florida, diffusa, tinctoria. Itaea virginiana. Hibiscus syriacus, iu 
mehreren Spielarten. Hypericum olympicum, calycinum, Kalmianum, Androsaemum. Kalmia alle 
Arten. Louicera tatarica, in mehreren Spielarten. Mespilus grandiflora. Ononis fruticosa. Phi- 
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ladelphus coronarius (wilder Jasmin), pubescens, grandiflorus, latifolius. PotentiHa tratioofl*. 
Pyrus Amelanchier. Rhododendron (Alpenrose) alle Arten. Rhodora cauadensis. Ribes sau~ 
guiueuni, atropurpureum, aureum, speciosum. Rubus oderatus. Robinia hispida, Caragana, spiaosa» 
Halodeudron, pygmaea. Rosa (Rose) alle Arte». Spartium junceam, albuin, radiatum, scopariaau. 
Spiraoa bella, opulifolia, erenata, bypericifolia, salicifolia, sorbifolia u. a m. Syringa vulgaras 
(Flieder oder türkischer Holluiider, mit den Unterarten fl. albo, de Marly und grandiflora), chi- 
neasis, persica, persica fl. alb., Josikaea. Ulex europaens. Viburnum Opulus roseum (Sehne»» 
ball)» Lantana. — Eiue schöne Betäubung haben folgende Gesträuche and Halbbäwnar Die 
strauchartigen Castanien, als: Aesculus Pavia, lutea, macrostachya; selbst die gemeine Castenie und 
die noch scbätzeuswerthere Abart mit rothen Blütheu (A. rubicuitda) gedeiht vortrefflich als Strauch, 
wenn sie dazu gezwungen wird/ Der gemeine und der Bastard-Mehlbeerbaum (Sorbus Ana 
und bybrida). Die virgiuische Cypresse (Cupressus disticha). Die Stechpalme (Hex aquifolium). 
Die Köhlreuterie (Koelreuteria paniculata). Der Papiermaulbeerbaum (Broussouetia papyrifera)» 
Der gemeine und der schönblüheude Hartriegel (Cornos alba und florida). Der Lederbaum 
(Ptelea trifoliata). Der Goldregen (Cytisus Laburuutn und alpinus). Die Sumacfaarten (Rbas 
typbiua, coriaria, copalliua u. s. w. Die rothbl&ttrige Rose (Rosa rubrifolia) und die meiste» 
andern Rosen. Der gemeine Hollunder oder Flieder (Sambucus nigra) mit geschlitzten oder 
Petersilienblfttteru. Der Bastard-Indigo (Amorpha fruticosa). Die rotbblüheiide Himbeere (Rdr 
bus odoratus). Der Amberbaum (Liquidambar styraciflua) *). Die Pimpernuss (Staphylea ptu- 
nata und trifoliata). Die baumartige, die eichenblättrige und die weisse Hydrangee (Hydraugea 
arborea, quercifolia, nivea). Die rotbblättrige Haseluoss (Corylus Avellana fol. atropurpureis). 
Die Dattelpflaume (Diospyrus Lotus und virgüiiana). Der rothbl&ttrige Spindelbaum (Evonymus 
atropurpureos). Die Feige (Ficus Carica). Die meisten Strftueher mit immergrüne» Blattern, 
als: die verschiedenen Arten von Alpenrosen (Rhododendron), der Kirschlorbeer (Prunus Lau** 
rocerasus), die immergrüne Pflaume (Prunus lusitanica) u. s. w. 

Aber auch ohne Rücksicht auf die Schönheit des einzelnen Blattes giebt es viele Ge- 
sträuche und Mittelhölzer, die sich höchst malerisch gruppiren: ich nenne nur den Perückenstrauch 
(Rhus Cotiuus), den wilden Oelbaum (Elaeagnus angustifolia), den Seekreuzdorn . (Hippophafe 
rhainnoides), den gemeinen Hagedorn (Crataegus oxyacautha), die Rain weide (Ligustrum vul- 
gare), die Mispel (Mespilus germanica), den Tamariskeustraucb (Tamarix germanica und gallica), 
den wolligen Schneeball (Viburnum Lantana), den gemeinen Massholder (Acer oanipestre, auch 
als Baum), deu tatarischen, dreilappigen und welschen Ahorn (Acer tataricum, monspessulanum 
und opulifolium), d\je scbmalblftttige Acacie (Robinia angustifolia), die gedrehte Acacie (Robinia 
tortuosa), der Blaseustrauch (Colutea arborescens und cruenta v. orientalis), die Erlen (AJnua 
glutinosa und incaua), die Wachholderarten (Juniperus communis, virginiana und oxycedrus), die 
Seestrandkiefer (Piuus maritima), die Bergkiefer (P. Pumilio und Mughus), viele Weiden, z. R* 
Salix arbuscula, praecox, myrtilloides, rosmarinifolia, cinerea u. s. w. Auch viele Bäume, wor- 
unter selbst die Eichen, bleiben strauchartig und von unten auf buschig, wenn mau verhindert^ 
As» sie eine Spitze bilden. 

Auch die Früchte vieler Gesträuche und niedrigen Bäume dienen dem Garten im Herbste, 
wenn es keine ßlüthen mehr giebt, zur grossen Zierde. Einige der vorzüglichsten mit schöne» 
Früchten sind folgende: Mespilus Pyracantba (Feuerbusch). Hex aquifolium (Stechpalm*). 
Sorbus aucuparia, dbmestica (Eberesche). Taxus baccata (Eibenbaum). Crataegus» ottyaeautb* 
(Hagedorn), cordata, Crus-gallL Evonymus europaeus (Spindelbaum oder Pfaffenhfltchea>, la* 
tifolius, atroporpureus. Pyrus baccata, spectabilis. Sambucus racemosa. Berberis vulgaris. Rosa 
canina (wilde Rose), poraifera. Colutea arborescens (Blasenstrauch), orientalis. Cotoneester 
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Oftpbylh- Hippophaö rhamnoides (Seekreuzdorb). Ligustrum vulgare (Rainweide). Symphori- 
carpos racemosus. Unter den höhern Bäumen die Ahornarteu. 

Wenn solche Straucharten nach Art der Bäume gruppirt werden, so lässt sich damit ein 
schöner Effect hervorbringen, nur müssen sie nicht vereinzelt, sondern in grossem oder kleinern 
Masseu — jenachdem der Garten gross oder klein ist — aufgestellt werden , was hier eher 
möglich ist, als bei den grossen Bäumeft. Sträucher eiuzeln oder zu Zweien und Dreien, nach 
Art der einzelnen Bäume aufzustellen, — dazu kann nur vorzügliche Schönheit der Blätter and 
Blüthen oder grosse Seltenheit berechtigen; ausserdem wird ein vereinzelter Strauch stets ein 
kümmerliches Ansehen haben. Hält mau aber den einen oder den andern für werth, einzeln 
betrachtet zu werden, so pflanze man ihn mit einigen andern in lieblicher Unregelmässigkeit und 
weitläufig an den Rand einer schönen Rasenfläche, nahe am Wege, damit er genau betrachtet 
werden kann. — Was die Gruppiruug betrifft, so gelten im Allgemeinen dieselben Regeln, wie 
bei den Bäumen. Die niedrigen Holzgewächse dienen zur Verbindung der höhern Gruppen und 
zum Vordergrunde. Wenn sie in nicht zu kleinen Massen, gleichsam coulissenartig aufgestellt 
werden, so dass sie im Kleinen das Ansehen eines durch tiefe Einschnitte und schöne Wöl- 
bungen characterisirten Waldgebirges haben, dann werden sie den kleinen Gärten zum grossen 
Schmucke gereichen. Mehr noch, als bei deu Bäumen, muss man sich hüten, den Gesträuch- 
gruppen eine regelmässige Gestalt zu geben; die Coutouren müssen zierlich, aber immer unre- 
gelmässig seyn, und ein schöner Rasen muss sie einfassen. Eine besonders schöne Wirkung 
machen die Gruppen von kleinem Gehölz, wenn mehrere derselben verbunden werden, doch so, 
dass sich immer grüner Rasen zwischen den einzelnen Gruppen hinzieht. In solchen Zwischen- 
raune» kann sich dann hin und wieder ein nicht zu grosser und leicht gebaueter Baum erhe- 
be»/ desse» Belaubung nicht so stark seyn darf, dass er dem darunter stehenden blühenden 
Gesträuche alle Soune entzieht; hierzu eignen sich besonders die verschiedenen Arten von 
Acacien, Gleditschien, Trauerweiden, japanische Sophoreen, der eschenblättrige Ahorn, und die 
sehötthlfthenden Bäume. 



Die Grösse und Anzahl der Baum* und Gesträucbgruppeu richtet sich natürlich nach 
der Grösse des Gartens. Sie sollten nur da aufgestellt werden, wo es der Schatten und die 
Bildung einer schönen Scenerie erfordert; wo eine Ueberraschung dadurch bewerkstelligt wer- 
den soll, oder wo man die Grenzen eines Gartens, oder einen hässlicben Gegenstand verbergen 
will. Sie sollen hie der Hauptaussicht vom Wohnhause im Wege stehen, — es sey denn, 
dass man eine schmale Gruppe nahe am Hause in der Absicht aufstellen wollte, um die Aus- 
sicht in zwei Hälften zu theilen, oder damit man nicht den ganzen Garten auf einen Blick über- 
sehen kann. Die Gruppen müssen in kleinen Gärten nur die Seiten und den Hintergrund ein- 
nehmen, damit sie das sind, was die Coulissen dem Theater. Man bedenke, dass ein Garten 
kein Wald und kein Dickicht ist, und pflanze nicht den ganzen Garten voll. Gehölz. Schöne 
Rasenteppiche und eine reiche Blumeuflur müssen den kleinen Garten auszeichnen. Es ist so- 
gar rathsam, in die kleinen Gärten keine Holzarten erster Höhe*) zu pflauzen. 

Wo aber eine Gruppe oft zu viel ist, da kanu sehr gut ein einzelner Baum stehet*, un- 
ter dessen Aesten man frei wegsehen kann. Einzelne Bäume dienen zur Verbindung der Grup- 
pen) untereinander, zu Uebergängen von dunkeln zu hellen Laubpartieen oder umgekehrt Sie 
sind ganz geeignet, zerstreut längs der Wege zu stehen, um dem Wanderer Schatten zu ge- 
be», oder unter ihrem Laubdache einen Sitz aufzunehmen; doch muss bei der Pflanzung, alias 
Regelmässige vermieden werden. Durch einzelne am Saume der Gruppeu aufgestellte Bäume 
erhalten jene eine Leichtigkeit und Schönheit der Umrisse, die man umsonst durch Einbiegungen 



*) Siehe die Classification der Mu»e und Slrftucher nach Ihrer Höhe weiter unten. 
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und Vorspränge allein zu erreichen strebt. — Zn Räumen, die einzeln aufgestellt werden sol- 
len, muss man solche auswählen, die sich durch einen malerischen Wachs und schönes Laub* 
werk auszeichnen: Blüthen sind hier eine Nebensache, denn ein einzelner Baum zieht, als iso- 
lirter Gegenstand , die Aufmerksamkeit mehr auf sieb, als wenn er mit andern verbanden ist, 
und muss daher immer gleich schön seyn, nicht aber nur für die kurze Zeit seiner Blathe den 
Anblick verdienen. In kleinen Gärten, wo oft kein Platz ist, um Gruppen von grösseren Bäu- 
men anzubringen, kann doch oft ein schöner Baum stehen — und wäre es nur ein Nussbaum, 
unter dessen Schatten sich die Familie versammeln kann. 

Die grösste Anhäufung von Gehölz, deren ein nicht zu kleiner Hausgarten fähig ist, ist 
die Verbindung mehrerer schön gewachsener Bäume zu einem Haine* Ein Hain wird nicht 
durch Grösse eharacterisirt , sondern dadurch, dass viele Bäume in ungleicher Entfernung so 
vereinigt werden, dass die Aeste oben bald eiu dichtes Gewölbe bilden, bald durch kleine 
Oeffnungen den Himmel durchblicken lassen, und dass aberall noch Rasen zwischeu den Stäm- 
men gedeiht. Gebüsch darf nur selten zwischen den Bäumen seyn, und dann müssen es solche 
Gesträuche seyn, die sehr niedrig bleiben: am besten ist es, wenn man dazu solche wählt, die 
gern im Schatten wachsen, z. B. Stechpalmen, Alpenrosen u. tfergl. Auch Blumeugruppen kön- 
uen im Haine Platz finden: hier sind Hortensien ganz am Platze. — 



Hier muss ich noch derjenigen holzartigen Gewächse Erwähnung thun, die sich ohne 
Stütze nicht aufrecht erhalten können: man nennt sie kletternde oder Schlingpflanzen, 
oder kurzweg Kletterer. Obgleich es viele Schlingpflanzen giebt, die alljährlich absterben, 
so ist doch die Mehrzahl derselben holzartiger Natur. Schon in grossen Naturscenen, sowohl 
in der natürlichen, als auch in der künstlichen Landschaft, sind sie von vorzüglicher Wirkung 
für das Pittoreske; aber in kleinen Gärten — da ist der Ort, wo sie ihre ganze liebliche 
Schönheit und Zierlichkeit dem Auge entwickeln können, denn sie wirken mehr im Einzelnen 
und wollen in der Nähe betrachtet seyn. Man pflanze sie an die Stämme freistehender Bäume, 
oder lasse sie die Baum- und Gesträuchgruppen mit ihren malerischen Gewinden durchziehen 
und in Guirlanden von Stamm zu Stamm und von Ast zu Ast ranken. Freiheit und Ungezwun- 
genheit ist hierbei die einzige Regel; nur wenn sie ein Ansehen von Wildheit und Unordnung 
haben, werden sie gefallen. Es versteht sich jedoch von selbst, dass sie anfangs sorgfältig 
angebunden werden müssen, bis sie so weit gediehen sind, 'dass sie sich ohne weitere Hülfe 
halten. Viele Schlingpflanzen sind windend oder wurzelnd: diese klammern sich meist von 
selbst an, und es ist dabei nur nötbig, dass man den Spitzen die nöthige Richtung giebt. An- 
dere befestigeu sich Mos vermittelst der Ranken und Gabeln, die in den Blattwinkeln oder an 
den Blättern selbst sitzen: diese bedürfen schon mehr Aufmerksamkeit. Andere endlich treiben 
ruthenartige, dünne Zweige in die Höhe,, denn sie sind von der Natur augewiesen , am Boden 
oder zwischen den Aesten der Gesträuche zu wachsen: solche Schlingpflanzen müssen bestän- 
dig durch Anbinden aufrecht erhalten werden, wenn man hier nicht etwa die Natur nachah- 
men und sie wild im Gebüsche wuchern lassen will. Von besonderer Schönheit sind Massen 
von Schlingpflanzen, die sich über niedrig gezogenen dünnen Draht oder hingeworfene Aeste 
wölben; schon nach mehreren Jahren wird von der künstlichen Stütze nichts mehr zu sehen 
seyn, und dann sind solche Pflanzungen ganz geeignet, kleine Gebäude, Statuen und andere 
Gegenstände, die nicht ganz frei stehen und doch auch nicht ganz verdeckt werden sollen, zu 
umgeben. Die schönste Wirkung machen jedoch rankende Pflanzen zwischen Felsen und Rui- 
nen und au Wasserpartieen , wo solche angebracht werden können; da dies aber in kleinen 
Gärten höchst selten der Fall seyn wird, so will ich mich alles Weiteren darüber enthalten! — 
Doch auch auf eine künstlichere Weise lassen sich die Kletterer anwenden. Au Geländern 
oder auf eine andere Art] befestigt, sind sie unersetzlich, wenn es gilt, Mauern oder an- 
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dere dem Auge missfallende Gegenstände zu verdecken. Aach können sie an Orabt oder Fa- 
den zu schönen Guirlauden gezogen werden, oder au leichtem Latten werk luftige Lauben nnd 
Colonnaden bilden« Unter den vielen Kletterern will ich nur folgende besonders hervorheben: 
Epheu, wilden oder Jungfernwein (Ampelopsis qninquefolia oder Hedera [v. Vitis] quinquefo- 
lia), Sipbo (Aristolochia Sipho), wilde Weinreben (Vitis vulpiua, heterophylla, Labrusca, ri- 
paria) and edle Weinreben, Wistarie (Wistaria oder Glycine chiuensis), Lonicera caprifolium, 
etrasca, sempemreus, Periclymenum), kletternde Rosen (Rosa scandens, reclinata, multiflora, 
Banksia), Trompetenblamen (Bignouia y. Tecoma radicans), Waldrebe (Clematis Viorna, Vi* 
ticella, glauca). 



Hier folgen nun einige Beispiele von Grappirungen der Holzarten, wie sie S ekel 1 in sei- 
nen Pflanzungen zusammenstellte und wie sie zum Theil in dessen schon öfters erwähnten Werke 
Aber Landschaftsg&rtnerei enthalten sind; doch habe ich auch mehrere aufgenommen, die mir an 
andern Orten besonders malerisch und nachahinungswürdig erschienen. Ich habe unter den vie- 
len Beispielen aus dem bewussten Werke nur solche ausgewählt, von deren Vorzüglichkeit 
ich mich selbst überzeugt habe, indem ich die Schöpfungen dieses grossen Meisters der Gar- 
tenkunst mit seinen Beispielen in der Hand studirte und verglich. Ich halte es für nöthig, hier 
eine Bemerkung des Verfassers anzuführen, die er seinen Beispielen vorausschickt. Er sagt 
unter Anderm: „Diese meine Beispiele habe ich nur mit ungefähr 180 der allbekanntesten, 
grösstenteils einheimischen Baum- nnd Straucharten zusammen angestellt. Allein es ist nicht 
die Meinung, dass diese Bäume und Sträucher nur immer auf die nämliche Weise verbanden 
werden müssen. Der gute Geschmack weiss diesen jedesmal wieder andere Stellen anzudeu- 
ten und neue bildliche Wirkungen hervorgeheu zu machen. Auch dürfeu die verschiedenen 
Baum- and Straucharten nicht allemal eine vor die* andere gepflanzt werden, wie sie hier auf- 
gezeichnet worden sind, sondern sie müsseu bald zur rechten, bald zur linken Seite des Hin- 
tergiundes in Massen hingruppirt werden, und sich vor diesen kreuzen und abschneiden, wie 
es die bildlichen Gestalten und ihre Wirkungen erfordern." — 



Zugframieitstelliing verschiedener Holzarten, die, In Gruppen y er einigt, einen 

malerischen Effect machen. 

* Der au Anfang jedes Beispiele stehende Baum bildet den Hintergrund. Der Bachstabe dl bedeutet dunkles, h helles Laub* 
werk. — Wo Gesträucagrappen unmittelbar auf höhere Bäume folgen, da können sie den rorhergehenden zum Vorder- 
gründe dienen oder aber auch als einzelne Gruppe für sich bestehen. 



1. 

Fagns sylvatica d. 
Carpinus Betalos h. 
Celtis aastralis d. 



Prunus Pados h. 
Syriuga vulgaris h. 
Cornus alba d. 



Tilia microphylla d. 

(oder graadifolia d.) 
Acer platanoidca cL 
Populus alba h. 



Alnus glutinosa d. 

Tilia alba h. 

JSIaeagnos angostifolia b. 

3. 

Populns mouilifera b. 
Carpinus Betalos h, 
Acer Negundo h. 
Cytisas Laburnum d. 



Juglans nigra d. 

Robinia Pseudo-Acacia h. 

Acer Negundo b. 



Fraxiuas microphylla d. 
Rhus typbiua d. 

5. 

Fraxinas excelsior d. 
Jagläus alba b. 

— regia d. 
Fraxinas americana d. 
Acer Negundo b. 
Rhus typbiua d. 
Cornus alba d. 
Rubas odoratas k* 

Digitized b^tiOOQlC 

Gleditscfaia triacaptbos.b. 



Gleditechia inermis b. 
Robinia viscosa d. 

— Caragana b. 

— aiigustifolia h. 

7. 

Robinia Pseudo-Acacia h. 
Cytisus Laburuum d. 
Ptelea trifoliata d. 
Staphylea pinnata h. 

— trifoliata d. 

8. 

Quercus Robur d. 

— coccinea h. 
Sorbus Aria d. 

— Aucuparia d. 
Prunus Mahaleb b. 
Rosa rubrifolia d. 

9. 

Platanus occidentalis b. 
Aesculus Hippocastanum d. 
Acer platanoides d. 
Populus alba h. 

10. 

Aesculus Hippocastanum d. 
Juglans Regia h. 
Castanea vesca d. 

11. 

Populus nigra d. 

— moüilifeüa b. 
Bignonia Catalpa h. 
Syringa vulgaris d. 
Rhus Cotiuus d. 

lt. 

Tilia microphylla d. 
Betula alba b. 

— lenta b. 
Acer Neguudo b. 

13. 

Fraxinus americana d. 
Populus tremula d. 

— graeca d. 
Prunus Mahaleb h. 
Rhamnus Frangula d« 
Rhus Cotinus d. 
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14. 

Ulmus campestris d. 

— glabra d. 
Carpinus Betulus h. 
Acer campestre d. 
Crataegus oxyacantba d. 

15. 

Populus nigra d. 

— niotiilifera b. 

— alba h. 

— balsamifera d. 

16. 

Carpinus Betulus h. 
AIuus glutiuosa d. 
Tilia pubescens h. 
Sorbus Aria d. 
Corylus Avellana h. 
Acer tataricum h. 
Rhus Cotinus d. 

17. 

Populus nigra d. 
Acer Pseu4o-Platanus d. 
Populus alba h. 
Fagus sylvatica var. atropur- 
purea d. 

18. 

Rhus glabra d. 

— typhina d. 

— elegans d. 
Elaeaguus äugustifolia h. 
Corylus Avellana Tar. atropur- 

purea d. 
Hippophae rhamuoides h. 

19. 

Platanus occidentalis b. 
Acer saccharinum h. 

— dasycarpum d. 
Liriodeiidron tulipifera b. 
Cercis Siliquastrum d. 
Cornus alba d. 
Hydrangea arborescens h. 

80. 

Juglans nigra d. 
— alba h. 



Ailanthus glaadulosa h. 

Rhus coriaria b. 

— Veruixi d. 

81. 

Betula alba b. 

— laciuiata cL 
Sambucus nigra d. 

— laciuiata d. 
Spiraea opulifolia d. 
Philadelphus coronarius b. 
Rosa rubrifolia d. 

— rubigiuosa b. 

88. 

Fraxinus rotundifoliä d. 
Sorbus bybrida d. 
Populus balsamifera d. 
Acer tataricum h. 

— opulifolium d. 
Rhus Cotinus d. 
Rosa arvensis h. 

23. 
Populus alba h. 
Fraxinus excelsior d. 
Ulmus campestris d. 
Carpinus Betulus b. 
Ulmus pendula d* 
Fraxinus Ornus d. 
Diospyrus Lotus d. 

84. 
Acer tataricum h. 
Cortius alba d. 
Louicera tatarica h. 
Philadelphus coronarius Ii. 
Calycanthus floridus d. 

85. 

Crataegus oxyacantha d. 

— monogyna d. 
Spiraea opulifolia h. 
Viburnum Opulüs b. 
Rosa rubrifolia d. 

— caniua h. 

— villosa h. 

86. 

Gleditschia triacaothes d. 
Sophora japonica k 
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/, C*rag*aa/d. 

;mi i t i* 



Cytfeife älpinus d. 
*> — sedsiKfolras A 
CferoiriH*' Bm«rnB b. 
Corinna myrtifctt* b/u 

,,• ...-..-. , .-, 

PiaBp Abies 4. 
,.-—.. Streba* k 
.r— . Lapx b. 



c äftrMi awtipaH» hl 

. t, > Pinna canwdeasis 4j 

'<•[ • .Thoja oeddentaJis h. 

. ■ -. CopreMM» disticba fc. 

. : Juoiperas eoimmms <L 

- - ; Tawiarix germanica hv 

,:: ;, !.!\' !V' f,, 5w: : '//: ; 

\ t $$% alba. Ku . 'V . 
j— r cinerea 6. . f 
— arbuscula h. . 
, — , jiiojlissima h.. 

'vJi X*c 7^ Wrflpnica ,h. 
jLigustruni vulgare d. 



Juniperus virgiuiana d _ 

H)N^ *M«<Wta »>• . *.,„■ §JWftea ? toericifQlja d- 

Uex aquif^iw iL,...,. . ; t ., » -.—... «alicifoli» b- v 

^iijus Picea d. t .. ., , l 

♦axus baccatftd/ ' 7* Äetula'alba'h. 
Piuu^;oi»iriti W ia d. Z*'"'!' '",''. '.Albus glntinosa tf. 1 * J 
Elaeaguu^ macrophylla b. ^tolix babilouica b. 

Urtica nivea b. &* 

Buxps ^petfrens d. r , , .., Cratecgas oxyacanthft d 

•ü .. •». ^ * "••» — Cre8-<galli b. 
Knn» fiittst*f : «d: '- • f : Ifat aquifoliam d. : 



... 9f y .. 

Ülmas campestris d. 
' u ,' : *'I*opalua tremnla d. 



Prüms «pinosfr * d? 
BfespUns Fjffftoatitba d. 

'33. 

Berberis Vulgaris d. 
Ligustrum' vulgare d. 
Syringa cbinensis cL 
Tiburnum Lantaua h. 
&taphylea pimiata b. 
Spiraea sorbifolia'b. 

84k 

Alnus glntinosa, d. 

laciuiata d, 

Rebinia Pseadof Acacia b. 
Sorbns »aicoptria! d, 
Cytisns Laburoum d. 
Stapbylea trifoliate b. 
Amorpha fruticosa d. 
Colutea ,orientalis b; 



. ' 96. •■' 
Aesculus Pavia b. ' 
Ptelea trifoliata d. 
Sambucus nigra d. 
Vibumum Opalus b. 
Philadefpbus corotiarius h. 
Aeseolds maörestacbya d. 
RftbM odoratus b. 
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Practtscbeii T^rf)»hrelt bei der AnfKitellniis and 
Pflanzung voiiBaunt- und Gestrituchgruppen und 

elnselner Banne. 
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. JEbö mwt Anpflnwnog der BAopie upd Ga^träucbe gDochrittra werden kaon 9 lattsseu alle 
Qrrmdarbeitett, 4#ren wtom firübfr gedacht, wurde, beendig* seyp. Di« Farm der Gruppen muss 
übrige»« ;Mbou ausgfste^la seyu, bevor das Umarbeiten des Bodens beginnt, denn es ist nöthig, 
den Platz, xvtekfeen ^k eindebmen wüe^, .«iudesteps drei Fuss tief umzugraben oder zu rapn. 
l«tt. \IMeae Arbeit gehört za den Jke«t(^lignte^.f)Md langwierigsten bei Anlegung eines Gartens,* 
aber «* iet niekf «Q:Antgeh«PKi, YfßH. 4k Äe^en, ; . welche d^s Rajalen veroraacbt» aobeat, «^ 
dWr Wird nie'Frwde ait'#»in^pi GiKieu ^rlebw, bqsowcler^ wenn der Platz froher mit GebOl&, 
lieAseict war> dedsen Wandln wd Sttyskfl *och im Boden geblieben sind. Wenn aaeb das; 
Geb^lz anfangs in der loptaru £rde>. welche die B^uutocher ansfolU, gut anschtogt, so wird, 
es doch unfehlbar nach einigen Jahren verkxüppebi, wenn die Wurzeln an das harte Erdreich 
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stnssen and Mä^ w^ihmgtn vermögen. I*t4wg«gM äuk Atden gut umgeaAeifcsfc, du* 
neu sich die Wanelii «ich Auen Seiten verbreite» *tmk mau wird bald die Wiitaag davon in 
dem, freudigen Wachsthume der Bftame sehen, und das Vergnügen haben, sehen nach einigen 
Jahren im Schatten und zwischen malerischen Gruppa» sieh ergehen zu können» Nichts ist 
langweiliger und ärgerlicher für den Garteobestteer, als wem er Jahre lang darauf warten soll, 
bis seine Pflanzungen zu wirkeu beginnen, bis alle Spurion des Messers an de« Grefcßltti* rar«? 
wischt sind , — wenn die Baumgruppen noch kümmerlich und lückenhaft datftohta, wäfcoitod die 
Blumenbeete schon lauge in üppiger Folie prangen. , Das bepte Mittel, dieses zu. verbaten, ist 
das tiefe und sorgfältige Umgraben des Bodens;, m An' roüss aber die Grenzen dör Gruppen da- 
bei um wenigstens 6 Fass bei Bäumen und um 3 Iftiss bei Gesträuchen aberschreiten , damit 
die Wurzeln auch nach aussen Luft bekommen. — Efti sehr gutes Mittel, dte hoch lichten 
Gehölzgruppen aaszufitUen, ist, dass man au die leeren Steffen hochwachsende Btameti^ beson- 
ders Staudengewftchse und Georginen, pflanzt, die mau später wieder beseitig, WHiti dfe Holz- 
arten an Amfcreitung gewinnen. ' •■ J - • ' ' : 

Was die Vom der Gruppen betrifft, so ist daröii stfhan hinlftngliblr diö <R*d* gtfWteseo; 
auch wird man sich auf einigen der beigefügten Pläne am besten darüber unterrichten. *4^ 

Die ernte Sdrge ist nun, sich eine hinlängliche Menge tou Gehölz anzuschaffen, und 
mau thut sehr wohl daran, dieses aus guten Baumschulen in der Nähe zu beziehen. Wer gu- 
ten Garteuboden hat, kann feeinen Bedarf Qberftfl hernehmen; wer aber auf unfruchtbaren' Böden 
pflanzen muss, dpr hüte sich, Bäume aus solchen Baumschulen, zu kaufen, yoo dienert "et weiss,, 
dass sie ein yorzOglicbes Erdreich besitzen, denn sie inöchteji daun schwerlich in einem 1 seBfecft- 
ten Boden gedeihen. Besonders würde es weggeworfenes Gejd seyn, weun f ine solche Pflanz- 
schule stark gedangt wird; dies ist jedoch selten zu fürchten, denn einesteils sind die meisten 
Baumschulenbesitzer zu reell, um solche scheinbar starke Schwächlinge anzuziehen) anderer- 
seits sind die GehötofhaimscJwlen meisfcnp yoa zu grosser Ausdehnung, l als dass von einer 
reichlichen Düugung die Jtede seyn könnte. 'Auch ist es immer ein Wagestack^&ehölz in eine 
von dem Boden der Baujnsokuta ganz verschieß wq)Ei%Urt VP soften, z. B. aus SaMdbpdqfr ij Lehnt 
oder schweren Lettenboden, oder umgekehrt; doch gedeihen Bäume, die in schwerem, klaiigem 
Boden gewachsen sind, eher im Sandboden, wenn er nicht zu mager ist, als im entgegenge- 
setzten Falle. Man hat indess nicht immer die Wahl tou Baumschulen und muss sich an die 
erste beste in der Nähe halten; dies ist auch immer noch besser, als wenn man das Gehölz 
weit herkommen lässt, wo es, wenn es lange unterwegs ist, wie es oft vorkommt, nicht selten 
mit vertrockneten Wurzeln anlangt: das Schlimmste dabei ist, dass mau es meist nicht eher 
gewahr wird, als ta>l£t*d<Ai Stawfcr, wenn die Pfcwvf w t ' «fc| *ne* fclt»!***^^ 
siehe, auszutreiben, vertrocknen. Wenn man auch, die Absjefit hat, die. Hauptmasse a$r G/up^ 
pen eines landschaftlichen Hausgartens mir aus einheimischen wilden Bäumen und Gtaft&ucfcen 
aufzustellen, so ist es doch nicht xmthaam, «eiche ans den Wäldern und Gebüschen holen zu 
lassen. Diese Bäume sind gewöhnlich an Ort und Stelle aus Samen erwachsen und haben des- 
halb nur eine Pfahlwurzel, oder es sind Wurzelaustriebe, die meist nur eine knotige, dicke 
Wurzel ohne feine Fasern haben. Stillte es indessen, in Efanatfgdltftg **ner Äamascbuli, nicht 
anders möglich seyn, als auf diese Art sich Gehölz zu veraohäf^n, so inoss wenigsten*' rfwaaf 
gesehen werden, dass es nicht beschädigt und mit guten Saagwurzeln veteehen ausgegraben 
wird. Besser ist es freilich, nur solches Gehölz anfldp§anzen, ! Welches sehon ei* oder *H$hrere 
Mal versetzt ist Gepfropfte oder auf einet andere Art veredelte Bäume' «nds« imur w* «Öglich, 
nicht anpflanzen, da sie gewöhnlich keine lange LebeoaAuffr haben* mid da** Windbruche i 
abgesetzt sind; doch giebt es ^iete scfaMib Holzarten, die tifctit wnrfeeläeht ut haben &*&, 
in diesem Falte muss man sich natürlich mit Veredeltet! begnüget». ' tfebrfgeu» int es am te 
wenn derjenige, welcher die Pflanzung leitet, sieh selbst das Gehölz in den BammaeMea 
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Dm* Aasgtafcaa der Baaulftefaer wird nun unare n*chsto Serge sey»; doch ist es nöthig, 
Mife Wurfe übte die Entfernung, in welcher dM Gehölz siehe» soll, vorauszuschicken. — 
Der Garten werde fftr wie Jahre einet) traurigen Anblick darbieten, weou man den Bäumen 
aed Strftnebe*» soviel Iftaam gehen wölke, ab afie sptter bei vollkommener Ausbildung einneb- 
aren. JEs darf dabbr .nicht sparsam mit dem Geholt umgegangen werden» damit die Pflänzlin- 
ge* bald z»<gedr&agteu utid schattenreichen Matiseu heran wachsen Sollten sie nach und nach 
au dick werden, so kamt num hie and da die seb wachsten und entbehrlichsten Pflanzen her» 
aosaebmen and sie aaderwftrts verwenden; bietet sich aber hierzu keine Gelegenheit dar , so 
lasse am» sie immerhin stehen und überlasse es der Natur, sich Platz zu machen. Auf diese 
Art bilden sieh die aatfldicheu WftMer «n gedrAngt stehenden Samenpflanzen: die stärkeren 
Ittd krÄÄig wachsendem verdrttcken die schwächeren, and dadurch entsteht eine liebKche Unre* 
g^hifltn iigk A y die die Kumt zur weiten treu heehaluaea kaaaw Man pflanzt, ia der Regel, in ei- 
wtf* Entfernt»^ von <» Ms S ffasst das Ernte, kann fftr das Gestrftack und die am Rande ste* 
fceedtei BAunie, — das Zweite für die Mitte angenommen werden. Kleine Strinefaer müssen 
übrigens noch dichter gepflanzt werden; wendet man aber hin und wieder starke Bäume an, 
danA ainsa dterEntftrauag; grösser :seyn. Auf diese Art kommt man schnell zu schönen, üppi- 
ge« 4Bruppefe> -**■■• Die firime der Baomläcber richtet sich nach den Wurzeln der zu pflanze»» 
den Boome untt»<GesMucbe. •: Da sie jedooh nicht erst bei der Pflanzung jedes einzelnen Bau» 
toe» g emach t wwrfe n kOnnefty so lasse» man die grösseren ia der Mitte und die kleine» am Rande 
der Gruppen mache». Jedenfalls mu*s. derjenige, welcher die Aufsicht darüber fahrt, ungefähr 
wissen y wekfce Holzarten auf den Platz kommen, damit er die Löcher darnach einrichten las* 
sen kann. Mau mache die Bauroteeber eher zu gross, als zu klein; kommt dann dennoch ein 
Setzung* f** deesrt Wuweln die Grube zu klein wftre, so muss man noch nachhelfen , durch» 
•«»•aber die Wurzel» nicht verkürzen oder sie quetschen und! biegen. Bei dem Ausgraben der 
Boaailöeber ist darauf za sehen, daas die Oberfläche des Bodens nicht an ein« Stelle höber 
oder tiefer wirf; dies ward dadurch vermieden, dass man die ausgegrabene Erde auf eine be- 
stimmte Seite aeben die Grube wirft . Der Pflanzer bezeichnet den Arbeitern vermittelst einge- 
steckter Stftbchen die Stellen, wo die» Löcher gemacht werden sollen. Es ist noch zu bemer- 
ken, daas -die ^andersten Badmlöeber keine Linie bilden dürfen, denn dadurch worden steife, 
htastiehfe Baurisse entstehen. 

Ist der Beden so weit hergerichtet, so. schreitet man zar Pflanzung selbst « Das Gehölz 
«ans ia der Nabe sertaeweiae eingeschlagen seyn, and es wird die Arbeit sehr erleichtern, 
wenn jede Sorte mit einer Nummer versehen ist, die der Aufseher iu seiner Bepflanzungsliste 
einzutragen hat; daau braucht er nur die Nummer zu nennen* und jeder Arbeiter kann ihm die 
aötbige Holzart herbeiholen; dies ist natürlich überflüssig, wenn er mit Leuten zu tfaun hat, die 
eise genaue Mountains der Holzarten besitzen Hierauf wird mit der Verkeilung der Holzar* 
teil' oder der »Gmppiretig ha eigentlichen . Sinne begonnen. Auf welche Art die Pflanzea zusam~ 
inengesteNt werden, nat in Zukunft eines malerischen Effectes gewiss zu seyn, — darüber ist 
bereit» im verigea Abschnitte zur Qenflge die Rade gewesen, und hier kann sich die eigentli- 
che Kunst eines Gärtners zeigen. * Aber ausser der Theorie der Grapjriruug erfordert dieses 
Cteaohftft eine vollkommene Bekanntschaft mit dar Natur der Holzarten, welche der Pflanzer dem 
Bodaanfl be r &e bee will. - Er» mtsv genau die Höbe. und Form der zu pflanzenden Holzarten ken- 
nen t «mbs wissen, welche von ibaau nid schnelles, welche ein langsames Wachsthum haben, 
damit er sie nicht mische, oder jene vor diese pflanze (wenn sie auch gleiche Grösse haben, 
oder selbst kleiner seyn sollten): kurz < — er muss so mit seinen Holzarten vertraut seyn; dass 
jhat in dem Augenblicke, wo er sie vertbeilt, schon ein lebhaftes, klares Bild des daraus Ent- 
stehenden vorschwebt, dass ihm schon die Gruppen in der ganzen Pracht ihrer Zukunft vo 
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zustellen, — dann wird seine Schöpfung nur ein Werk des Zufalls, nicht aber der Kunst nod 
Ueberleguag «eye, and er mag es de» erstem* danken, wenn- er etwa* Ostes zur Welt bringt 
Kein Buch ist im Stande, eine rein practisohe Anleitung aber das Bilde» malerischer Gimpen 
zu geben. Hierin zeigt sieb die Gärtnerei als Achte Kunst: die Phantasie und, wenn ich so 
sagen darf, das Genie muss hier arbeite». Wer jedeth die im norigeri CepiteL a ufge s telltes 
Theorieeu mit Aufmerksamkeit durchgelesen hat* und mit der Natur der HalzaMeli- frertdaut ist, 
dem wird es, wenn er überlegt zu Werke gebt, nickt fehlen, Sollte. ab** Jemand durchaus 
nicht im Stande seyn, eigene Compositioueu zu machen , so verweisen wir ihn auf die ebeu 
angegebenen Beispiele, die nach den besten Mustern aufgezeichnet worden sind. ■*— Diejeni- 
gen, welche in der Gruppiraag und Vertheilung des Gehölzes noch keine gi es s e Uebang ha« 
ben, werden am besten thun, sich einen Bepflanzungsplau zu *ent werfen* aaf welebenr bei jeder 
einzelnen Gruppe die Holzarten und die zu verwendende Anzahl* so gut es sich bereetwaQ 
lässt, angegeben ist; doch ist es nicht nöthig* sieh i ganz genau an diese Vorschrift «a «hattet^ 
und selbst dem, welchem »die Ausfähruug übertragen ist (felis es ein Anderer ist, # sls der, wels- 
cher den Plan machte), muss es freistehen, in Ermangelung einer auf dem Plane' aogegshesee 
Holzart, eine andere, Ähnliche wählen zu können. — 

Was die Stärke des Gehölzes anbelangt, so ist es besser, . wenn die Sttasaeheu aeck 
nicht zu dick sind: es ist binläogliehj wenn sie die Dicke eines Daumens haben* etan^rstturket 
oder schwächer schadet natürlicherweise auch nichts. Starke Bäume nnd sähen «ehr ver- 
zweigte Gesträuche schlagen nicht gut an, wenn man sie ebne Ballen verpflanzen muss; auch 
sind dies gewöhnlich langjährige Bewohner der Baumschule, die in mehrere* Jahren nicht ver- 
pflanzt wurden und deshalb wenig Saugwurzeln haben. Zu schwache- Bäume hingegen brau« 
eben zu lange Zeit, ehe sie heran wachsen, und verderben oft, wenn taian nicht gute Erde an» 
nächst an ihre Wurzeln bringt. Seltene Holzarten kann* man indessen sieht immer in „gefettet- 
ger Stärke bekommen; auch ist fhr starke Pflanzen, im> Vatie* dass man «sie weit, hetkeemea 
lassen muss, der Transport sehr kostspielig. Muds man ahefc Bäume pflatiaeu, die eooh sieht 
die wünschen« werthe Grösse haben, se ist beim Grupphreu doch immer darauf zu sehen, dass 
sie an die Stelle kommen, die ihnen, ihrer zu erwartenden Grösse gemäss, zukommt, wenn 
auch stärkere und höhere Holzarten davor gepflanzt werden müssen. 

Wenn ich» eben sagte, dass man keine zu starken Bäume bei der Pdamauag verwenden 
'solle, so gilt dies doch keineswegs von ganz starken Bäumen. Es ist ein grosser Vortbeil* 
wenn in dem neu abzulegenden Garten schon grosse Bäume au einem Platze stehen, .wo sie 
nicht bleiheu können, diese mit gehöriger Vorsicht au eine andere passende Stelle zu ver- 
setzen. Dadurch erhält mau schon nach eiuigen Jahren das, was man bei kleinem Gehölze 
erst nach 10 oder 16 Jahren erreichen würde. — Man verpflanzt solche Bäume gegen Ende 
des Wiuters mit Frostballen. Diese erhält man dadurch, dass man bei zu erwartender Käfce 
einen Graben um den Baum zieht und dem Erdbällen die Grösse. lässt, weiche ntan für trans- 
portfähig hält Ist nun die Erde so gefroren, dass sie zusammenhält, so uuteitoöblt man des 
Baum und lässt ihn durch eine mechanische Vorrichtung vorsichtig ausheben.. Ist er so schwer, 
dass er nicht getragen werden kann, so muss man ihn auf der Achse weiter befördern, zu wel- 
chem Behufe mau in grossen Gärten eigens construirte Wägen hat; da diese aber fitar kleine 
Gärten nicht zu verlangen sind, so lässt sieh im Nothfalfe -jeder starke Wagen mit niedrigen 
Rädern dazu einrichten. Ist die Entfernung nicht sehr gms& und der Bodeu/ohse $tqguag, so 
kann man sich mit Vorthejl des Walzers bedienen. Die gssze Arbeit muss mit grosse« Um- 
sicht und durch tQchtige, in mechanischen Kunstgriffen geübte Arbeiter ausgeführt werden. Es 
kann nicht im Plane dieser Schrift liegen, diesen Gegenstand zu erschöpfen: ich bemerke darum 
nur noch das Nothwendigste. Man 'muss den Pflanzen soviel Wurzeln, als möglich, lassen, 
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*Mni» sifT «wfc tjber deö-IUIIe» Hertu»^b*n seilten*). Die «ttrlteren werde« abgesagt and 
mit einem scharfen Meemr flau geschnitten. — Man bat oft die Bemerkung gemacht, das« 
Büame, die mit tfrostballen verpflanzt wurden, darch die Kälte litten, darum ist das Versetzen 
ebne Frostballe» in vieler Hinsicht vorzuziehen. Viele Bäume, z. B. lembardische, canadische 
und Silberpappeln, Aeaeieii aud .Gleditschien, lassen sich ganz gut ohne Ballett verpflanzen, nur 
■titesen sie Stack bewurzelt sby» and man; muss sie tttebtig angiesseu, was bei trockenem Wet- 
ter ?von Keirf ku* Zeit «t" wiederholen ist. Man hat. sogar schon BAume, welche Blätter hatten, 
ohne Baifeh mit Vortheil verpflanzt, nachdem man alle Blätter abschnitt und die überflüssigen 
Jkeste beseitigte. — Besser ist es, das Verpflanzen grösserer Bäume nach einer neuen, sehr 
sinnreichen Methode (die wir, wenn feh nicht- irre, dem Engländer Stewart zu verdanken ha- 
ben) vorzunehmen. Sie besteht darin, dass man einen Graben um den Ballen Öffnet und die- 
sen mit Jtfoofc oder Laub Auxfülh, damit 4er Ballen nicht zu sehr austrockne. Der so vorberei- 
tete Bandi bleibt nun mindestens ein Jahr, beteer ftber zwei bis* drei Jahre ruhig stehen, da- 
mit er zur Beife fähig wird. D^w geschieht daduieh, dass die verstümmelten Wurzeln viele 
Satigwarzelu treiben, die, da sie nach aussen keine Nahrung finden, wieder in den Ballen hin- 
CMwaehsen, wodurch er fest und transportfähig wird Es ist zu bedauern, dass dies Verfah- 
ren etwas kostspielig und langwierig ist. — Die erfahrensten Gärtner sind der Meinung, dass 
man solche* Jliume mthi tiefdr, sondern hober, als sie gestauden, pflanzen solle. Eine Haupt- 
bmdngnng fllr den glücklichen Erfolg dieser Verpflanzung ist ferner, dass die Stämme durch 
einen freien Standort. abgehärtet sind« Sollten me im dichten Schatten zwischen anderem Ge± 
bilz gestanden haben, so ist es nötfaig, die Stämme eine Zeitlang mit Moos zu umwickeln. Fürst 
Pü ekler verlangt (in seinem vortrefflichen Werke über Landschaftsgärtnerei) sogar, dass man 
die Stämme solcher Bäume, die höher gepflanzt wurden, so weit mit Erde umgebe, als sie hö- 
her zu stehen kamen, und diesen Schutz erst nach und nach wegnehme, — Man hut früher 
geglaubt, dass es fOr das Gedeihen grosser Bäume nöthig sey, sie genau wieder nach dersel- 
ben Htimniebgegend aufzustellen, wie sie- erst gestanden; neuere Erfahrungen widersprechen 
aber dem ganz und gar und es ist gewiss, dass nichts auf diesen Umstand ankommt Stewart 
(in seioeta Werke: „Plantar* Guide"} meint sogar, dass man das Gegentheil thuu müsse, um 
das Gleichgewicht der Kronen herzustellen, die nach der Sonnenseite meistens vollkommener 
sind. •— Die Hauptsorge des Gärtners ist, bei so versetzten Bäumen das Gleichgewicht zwi- 
scheü Wurzel» und, Aesten herzustellen; denn da der Baum viele seiner Wurzeln verliert, so 
kam er cmmAglich seine ganze Krone, mtiir ertiähreu, und lässt man ihm diese, so sind nur 
Kranke oder Leichen zu erwarten. Das Beschneiden der Aesle muss mit Ueberlegung gesche- 
hen, 4amit die Krone ihre Form nicht verliert: man beschneide nicht alle Aeste, sondern nehme 
dem Baume lieber einige seiner starken Aeste ganz und gar; doch muss man solche dazu aus- 
wählet), dorn» Entfernung der Schönheit des Baumes am wenigsten Abbruch thut. — Man hat 
Mhcui! 'Bäume voa 50 Vtm* Höhe uüd 3 tfuss im Durchmesser mit Glück verpfjanzt. . 

vDa*$ Pflanze»' der ftAnme *on gattöhmtieber Grösse ist zu bekatrat, als dass, es einer Au* 
wteisuug bedürft«* in solnhen Gärten, wo die Erde sehr schwer und steinig ist, thut mau sehr 
rtokl, die Wurzeln mit einer besseren, lockeret! Erde zu umgeben, und ist diese nicht zu ha- 
bet», wenigstens die gepflanzten Stämme so «n giessen, dass sich die grobe Erde an die Wur- 
zeln legt; Ihai Einsehlämmen ist überhaupt nicht genug «u empfehlen, ^uud wo Wasser in der 
Nähe Mt> sollte wäm nie die: MAhe scheuen v 4lie ganzetmePflauzungeu tüchtig anzugiesseu* — 
Alle BiailbAeme imflssen an ihren , Aesten eingeküntt werden. Nadelhölzer hingegen behalten 



*) Fürst Pii ekler, 4er Tom Verpflanzeu mit Frostballen gar nicht« hält, laset seine starken Banne ohne Erde rerses- 
zen; dagegen darf keiue Wnrael abgehauen werden, sondern er laset sie bis auf die anssersten Verzweigungen ausgraben und 
vorsichtig wieder bedeoken und bespritzen, hie der Bann an dem Urte seiner Bestimmung steht. Der Erfolg der auf diese Art ver- 
pflanzten Baum« soll alles übertreffen, was bis jetzt in dieser Hinsicht geleistet worden ist. Ich habe mich kurzlich auf dem Bn- 
Meberge bei Potsdam (Park des Prinzen ron Prenssen) von der VortrefUchkeit dieser Verpflanatmgsart überzeugt. 
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oder Mooserde, die man mit riel Sand, etwaä Lehm .«nd 'finden fietotOckea irefaieelii, befrei» 
fai. Die Moorerde. findet sieh in vielen tiefliegenden Gegenden und selbst auf hohen Gebirgeq, 
wo ihr Vorhandenseyii' leicht an den Maufwurfchaufen, . die eine schwarae%-tfarbe hafcen, ,pa er- 
kennen ist Sie muss einige Jahre an der Luft verwittern und nicht zu tief umgegraben wer» 
deu. Etwas trockenen Lehm und viel Sand mischt 1 man darunter, ehe man sie anwendet. Hat- 
deerde giebt es in den meisten Nadelwäldern uud in vielen Laubwaldungeg, wa .sie .eine .6 JZoJI 
bis 1 Fuss dicke Erdschicht bildet, worauf gewöhnlich das gemeine Heidekraut iu grosser 
Menge wächst; in manchen Gegenden, wie, z. B., iu»N*rdjClrat*ebIao4 «pd im wentljebee Frank* 
reich biMet die Haide aucfc ausser den Waldungen meileagfostfe Felden — Wenn solche 
Moorbeete angelegt werden: «sollen, 'so lässt man die gewöhnliche Gartenerde $ Fsss tief au»: 
grüben, nnd diese Grabe mit der erwähnten Erde aueftlllen. Der beste Platz für solche Anla- 
gen ist an der "Nord- oder Ostseite von Gehenden, Mauern - and Baumgrappen oder unter, hohen 
Bäumen, wo sie gegen die Mittagssonne gescbfltnt sind. Das Wasser sollte nie 2*u weit dayog 
entfernt seyn, weil die oben genannten Pftmzen im Sommer reichlich begossen, werden mflsseo; 
aus diesem Grande missen arch: die Beete eher tiefer, als höher, als 4er sie, ^umgebeudq Boden» 
seyn. — In rauhen Gegenden , wo die Wioterkälte- iu der Regel 80° R. abersteigt, müsset 
die Moorbeete leicht mit Tannenzweigen, Laub, Haidekraot u. dergl. bedeckt werden. 

Schliesslich will ich uoch einige schnell- nnd laugsafcwachsende Holfcarteo namhaft ma- 
chen. Schnell wachsend sind: Tannen, Fichten, Kiefern, .Lärchen, Ahorn, Ebereschen, Linden, 
Ulmen, Pappeln, Weiden, Erle«/ Birken, Caeteuien, .Wechseln, oder Felseaahlen, Traubenkir- 
schen oder gemeine Ahle*, Tulpeub&nme, WallnAsse (egob die americauischeu}, Jüchen (alle 
Arten), Flieder, Pimpernuss, Holländer, Ailanthn* glaodjtlo^», Sorbus hybrid*» S. Aria, Lonicera 
tatarica, Rhns typhinum, R. degans etc. Langsam wachsende: Eichen (mit Ausnahme einiger 
nordamericantscber), Buchen, Haiubucben oder florab&ume».Corneljuskirscbeu, Salisburja adianti- 
folia, U*x aquifolium, Evenymus europaeus, Taxus baccata, Prunq^spinosa, P. issitiiia, Rhns Co- 
tiuus, Hippophaö rhainnoidee, Rhamnus eatbtrtieus, Me*pilu*,Pyraeftntba, M. cprdata. . 



Die vorzüglichsten Bäniue und CiestrÄuelie nach 

ilirer Holte geordnet* 



Vorbemerkung. OfomH liegender Sdtrift gedruckten HolMrten vfrifttige« efnen geechiitrten Stondert *hh! in rao,l»en G«gea4e« 
selbst ein« leichte Bedeckung. Die mit * bezeichneten sind iannergfün, -~ Die Mvu*e der. ersten, drei Ciaaeen 
eignen sich nur lör grössere Gärten. ' '■ l - 

• * * * . < .}\ * . -* : -* / 

L ClMse: W bis imJFhis* fort* Bvurne. 

Aesculus Hippocastanum, die Rosscastanie od$r gemeine Castanie, ,niit mehreren Spiel- 
arten hinsichtlich der Blätter und Blüthen. Fagus sylvatica, Rothbuche oder gemein? Buche, 
auch mit geschickten Blättern. , Fraxirms excelgior, Esche, F. epiptera. Juglans re^ia, . Wall-» 1 
nuss, Jnglaus nigra, schwarze Walliiuss, J alba (CaryaJ, weisse tV. pdec.Hickoriuu^. *Pinus 
sylvestris, Kiefer oder Föhre, *P. Picea CP- Abies-^-Äbies .geejju^a), WefapA' oflej; lEdeltaunej 
*P. Abies (P. picea — Abies excelsa), Fichte oder Rothtamie, PI Larix (Larix europaea), .'Lär- 
chenbaum; *P. Strobus, Weymouthskiefer. Platanus occidentalis, Platane. Popcdus pyramidalis 
(dilatata), italienische oder lomfoardische Pappel, P. nigra, gemeine schwatze Pappel; Quercus 
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IMmt fa B saüHt r»)» gcmeioe eifer Traobeotlich* weh mit tarnten BIfttteri»» < Q. pediRHm^ta, Son^ 
mer-*der Striche, mit tottrete» Abftrte», worunter die Pyremideuefebe CQ- fastigieta). Tiba 

Kodifblja, .gemeine oder graeoblftttrige l*nde, T. mioropfiyll* (powifolyO, kJekMwtrigeoder 
ioliode. Ulmos eempestrio, gemeine Ulme oder Raster, U. effuw, U, glabf», U. gigante* 
U. ooftricfteo* 

II Viaäse: 80 bis 70 Fuss hohe Bäwrne. 

Acer ptat«)Qtita0, Spitaabora .oder deutwhe Plataee, 4av<w Y;*riet*ieo joit gefleckten uud 

geschlitzten Blättern (A. pl. laciniatum), A. Pseudo-Platatius, Bergahorn oder falsche Platane, 

mit mehreren Spielorten, A. dasycarpom, A. rubrum, A. saccharinüm, Zuckefl&horn. Aluns gluti- 

-noaa, gemeine JBrl* Cbe oder Etter, doveit eine schöne Abart mit gegchljjtztoe jBffttter» (A. la- 

Miau), A**iucaoe, graue oder nordische Erle, ftatplo alba, ftirke, ß. «Itt? pendula, Ifängebfcbe 

md*# Traoerbirtoo, B.jexceloim hohe Birfo Ca^ii«!* Betjlus,, ftajuhpcbe, itor"fc*9*>> 4avoq Spiel- 

.«4o* mtt JßiehetlMftttoro CG-» qeMetfoU* oder weifta), £, afcerpcawt, C. ojrienttff. rCaatanea 

9000b (GL ttolgaria tv. Fagno Gootanea), GaofeuMe, , eeebore Gprtoitye oder Mä»ne. Fraxioua 

oaoftloiiwha. Jogi*** cinerea. Qstry.o corpinifoJU» (Q. vulgaris v.CzrpmfiQßtry*), flpptoetacfce, 

4). voguue*. Plataiio* orie*4aUs (palmata), iporgeo^ti^iaeiio IfcjjjMftt* du wo die Aborten: jp. *co- 

-riioiia, coueata, digitato, hispanica, P. pyramidalis *PJuoa kwicig, tP. migtrioca, *P. boJ*»mee, 

*P. JPioeMeCt *P* olbe, *ÜP, cafutdeuida (P, amerißttpO, Hejnfe<;H*tam#, #p. rigide *f>. rubra, 

**P, msmkn», *P, omorieaNo {«icrocarpa), Popows ^muj*, JC#pe oder Zitterpappel, P, alba 

< o ogo o te a*), <ßilberpepp£l, P. •ep**eeeos, faJsche Silberpappel,* M coittUtn» P.wtoiKfef* ( f virgpnica), 

ewadiftobe Pappel, P. ftacropbylla (oolorieuois), P. Aetnftfolia ^hudoeeica). 4tTO08*£erris (au- 

r «triaoa^ öaterreichioche oder bnrgoodiscke ffclie, Q, ppbepeen« {apennino), «£. ftiweifc *Q. cocej- 

üieo, Scharlaeheiche, Q. rubra, Q. wacrocarpa. Robinie» P^eudo^Aqacim Acfcie. Ulumo pendula, 

Jdogenda Ukati. ... 

\ • HL Claste: 90 bis 00 Fuss hohe Bäume. 

Acer NegQüdo (Negwido fraxinjfoUa)» esckeoW*Merigec Aiwa, A iiampc^e, BlMsholder 

-oder FeWahorn, davon die Abort A. aostriaeum, A. morispfooQißMMo., dreüappigor Ahorn, A. 

ngfim, A. cretieum, A- UurifoKam (oblougum> Aescido» nikonda, oothblftttrige CUetanie. Ai- 

üuUhmi ^andnlooa, CüUterbanm. •ejtnla pobe^ceiis r B. oigr^ B # lewia, B. earpiuifolia, B. obloii- 

fttta, B« popaKfolta. Celtio. a«etrolie 9 Zürgelbaum, G. ocfadeoUdi«, G. lae^gato, G. oo^ricana, 

X,. orioutolm (Tournefortil), <3. miosisippeuai». Gorylna Goltmia, (tOrluache Haednima. Fagos 

-Hppkatfca atroporpurea, Rlotbocbe, V. sylv. pendula, hängende Bodhe, V. ayiv. aoplenifblia, F. 

«ylr. Tariegata, spiteblfttterjge «od wei^sgefleckte Boche. Froxiitoe Oruu* (Omoo eorppaea), 

/ Momeaescbe, F. . americana, F.joglandifolia, F. heteropbylla, F. eaoibacifolie» F. nubeocens, F. vi- 

«dmr. Gieditoebia triacanthoo, *G. iuerwis, G. horrido <oiiiensi»> r G. caspieo, d. fettoir (orieota- 

Ko). Jogiono omara (Caryo amara)^ ijM>rci«a (Caryaporc), J. tomentoso (Carya ioti.> lario- 

dondrao tolipifora, Tulpenbootn, mit mehreren Abaßen. Liquidambar otyrltciflua, Storaxboum. 

Magnfilia mtmamuta, M. trifetaUk, M. glauca. Monis alba, weisae' Maulbeere (zum Seidenbau), 

tf. ^nigra, schwaree Maulbeere, M. rubra, rotte Maulbeere, M. tatariea, * Pinna Gembra, Zlr- 

i .fcriimimkriefer oder Arve, *P. nigra, *P. Toedo, *P. inopo, *P. €edrme {Lorix Cedru* v. Ce- 

i drusUbaniJ, Geder vom Libanon, *P»Deo4ara (Vedtu* Deodmr*}, *P. microoarpa, *P.Fra«eri. 

I 

^ Ahle. Pysns ^Crataegus v. Sorhoo) tonninolia, Jfilobeor- oder Adelsbeerbaufti, 'P. eommimls, 
i Birnbaum, P. PoHveria (Bollwilleriana), Hagebnttenbirn. Qnercoa Caatasea, Q. AegUop*; Q.Pri- 
9 mo, Q. nigra, Q. diacolor, Q. tinotorio» Q. palustris. Bobinia viscosa, helhrothe Acaoie, & echi- 
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hata," R. Psetfdo-Acabia toitdösat, erispa, ainefßhadTeff*,' 1 eemjpertfofeas ; > «GfAoraefWIa «nd 
stifo(ia.< Sälisburia adiaiitifolia (Gingko biloba). Saint alba, wefesMMtdrige Wekfte, Silberweide» 
Sk viteHfbA, gelbe odtr Dotterweide, S. Caprea, Saalweide, S. specios», S. babttooica, Trauer- 
Weide, davon die Abart mit gekräuselten Blattern (S. bab. erispa v. atmiriaris), S. ftaea, & 
purpurea, S. vimiualis, S. amygdalina. Sophora japonica, davon die Abart mit h&ugtttdeft Zwei- 
gen (S. jap. pendula). Tilia % alb& (p^mioni^a), wei^abl^tterige Mndp f T. grandifiora, T. pobes- 
cens (caroliniana), T. heterophylla (nigra), T. americana (glabra). Ulmus alba (sibirica), ü. alata, 
IT. tottaösä, U. aaberosa, KörkMiater, U. tiliaetölia, ü. gläbraorfep», Ü. rebra{*rtv*), IL viscosa. 

/r. CAmp: /« % «0 Fw* Ä^Ä45 JBditfwj, HaMüuwe oder MittethMser. . 

Acer itötaticum, tatariftdiefr Ahorn, A/ opulifetfoiti (italietnu), welcher Ahorn, A. ^ easyl- 
vantcom (striatttm), Ahorn mit btiatgestteiftem Stamme, Av tataitaiiam, A.-tfbtusatttin, A. pähaaion. 
Aesculus (Pa*fc) oartieft, A. Pafria, A. flava, A. pallida; A. hybrida; A. catellniaiia. * Alnos 
plicata, A. e^data, A. eernriata, A. in&an* laeiitiata. Amy^MtHr co^nrnnU^^MAeX^tam, desgl. 
mit gefeilte» Bltttben, A. p&rHeal Pfirsich oder Pfirsche, dieselbe mit gefölheti Blttben.'* Betata 
Alno-Betula, ft acumfc&t*, B. ovata. • Broussonetia (Monis) papyrifera,» Papior^Ma alhmribw . 
Catalpa syringbefolia (Blgitoräa Catatpa), Trompetfenbamn. Caragana arberesectis (Jtftbtaia Ca* 

Xa), Erbsenbaum, *C; Altagatia, C. arenaria, C. Cliamlaga. Ceiti* ckimnms. Camus mas- 
, ConnHinakirsche odfcr Het4ftfte,'C.' florida, schön blühender Hartriegel* ö. canadtasis, C. 
strict*. Goryltts AVellana, Haseluuäs, mit viefteir Spielarten, dieselbe «wtfdunkelrothee Blattern 
<C Col. ptfrpure*), ■<?.* tubulosa, lUmbertamiss. Crataegus (Metspilus) Afcarqkra, 'Welsche Mis- 
pel, C. oiyaoantba, Hagedorn öder Weissdorn, derselbe mit totbeu Blöthen (Crfct cocowea), 
C. pnmifotfe, G glaiidolosa. *Cupre*8U* se?nperv$rens (pyramidalis) , Cypresse, *C. tbyoiätt, 
weisse Cypresse. Cytisus Laburnam; Goldregen, C. alpinus. Etaeagnus augestifoiia, wilder 
Oelbanm. Fraxinus lentiscifolia, F. excelsior aurea, Goldesche, F. exe. pendula, Traaereache, 
F. rotuudifolia. Gleditschia bra^hyearpa, GywnQftofas cwiadenfb, Chikot. *Ilex aquifolium, 
Stechpalme. * Juniperus virginiaua, .rot he americanische Ceder, *J. Oxycedras, *J. excelsa. 
Koelrenteria pttricalata: Laurus Benzoin, L. Gässaffa*. MagnoUu cbmpUxm,' Mh purpurea. 
Nyssa äquatictr, Tut6pob*tam. *Pinus halepeMis, *P. montana (Maghus), Bergkiefer, *P. ni- 
gricans (au^riaca), schWarse Kiefer. ^P. Bauksiatia, *P. maritima. Prunus senotina, ameriepuia, 
Traubenkirsche; P. virginianaj P. catfadetKiiis^ P. domesttca, Pflaame oder Zwetscke, P. iaaititia, 
Haberpiaume, . R cerasiferit, Kirschpflantme, P. Cerasus, Sauerkirsche odter Weirbsel, P. Maha-> 
leb, wobltiefehende Weichsel oder Felsenfthle (bleibt in schlechtem Boden ganA niedrig), P. «ein- 
^perflorernry knmerblftheiide Kirsche, P. byemaüs, P.tuciria. Pyras speetabilis, P.kacCsrta, Kirsch- 
apfel, P. Malus , Apfelbaum,' P. nivalis, Scbneebirn, P. intermedia, P. praaifelia, P. »alieifoiia. 
Quercus heferophylla, Q. ferruginea, . tinetoria, Q. ilicifolia (Bairfsterii), Q. Candida. Abu* ty- 
pbina. Robiilia gratis, R. indhiiis, Kagelacacle, R. hispida arborea^ baumartige mit greoaeo 
• rothen : BlQthen, & inicrophylla, i R* ! om%racQlifera, wahre Kogelaoacie. Salix fmglis, S/peotao- 
dra ? : S. rubra, SS. hippopha^fotift, S. Pontederaua , &t. mcatia;, S. iralosericea. Starbus nmyaiia, 
Ebferesche oder gemeine Vogelbeere, S. domestlca 1 , - edle Eberesche, SpefttiagobMiitt S.Aria, 
Mehlbeerbaum, S. hybrida, falscher Mehlbeerbaum, S. americana. * Taxus baccM^r Bibenbaum, 
davon die Abarten bibemiea bnd pyramidalis, *T. canadensis. *Thuja oeddeataüs,. Lebeacdbao», 
*K Orientalin y morgenländiscker Lebensbaum, *T. plicata. ' 

[[tJclasse/ JO bis J5 Fusekohe MiUelhOlzer und Ge$t r äwke. 

- ■ AcariaJuUbrissin. Amygdahts Orientalis (aryenteaj. AraHa spinma. Betria frutiooom, 
Strauebbirke. Caragaoa frutescens. Castanea pimila (serratifofia)j amerieatnsche Zwergoasta- 
trfe. Cercis Siliquaslrom, Judasbaum. Comus panguinea, rother Hartriegel. Coryltis americäua, 
americanische Hasebiass. Crataegus eordata, C. Crus-galli, C moaogyiia, C. Arouia, C. (Mee- 



pftw») hwWb, &*»&$*& *»1qrt»*J fi Ufo». *>Cgpt»iiH§ üi*) rtiHTaKrtfa» * ««hahoH» 
dirtj^>irJBiMll-.€^*«^ d*v.« .fl* Ab*rt Tabi. irtfttaetiiuuS : Cytisw WHunrnm querctfeJium, 
G#Wfegmn»ii idttii J&ittaibfctttei, C-poMkaw, wohlrittbetidtr Goldregen, öioepyras Lrtils, D&fc» 
teipä*aii>e, 0. tir^iiiiMtf. <bS^eag»<ia * arbtMfe Evwyrou* ettropte**, P/«ffe*fcätcben r Spind«!- 
tarn* K/laljJ^ M.)b«rfbtatf«fea,t-*J. macrecai*pa. *Ilex 

tquifpKt m (fol/M^. ni ar^ey^t,Wlwhpfr)me atrt[ weie* und gttb »grieftlttei* ^Uttera, *L aqw'f. 
Mg«tfi&Ijtinbtf£^ vermiedene r#th*;uud weis*blakeude Abart*», aksi 

!**«* Amafc., fl, P^vWgtiMrtfr iHid.***tio*, f fc* nigift. rM*&solto Sovlmigtanay M. glaaeal 
Magytl|iaH(Cw4wglte} < gitwritfbfa. * . ffrttiv* arnfei»iae»t AfmAoteitbaMt. Pfcetea trifoKata; Leder- 
baim, fthamjitfc mfeetorio«, IL Fmiigula^JCauUiawi? IW<teihartHsu<», Wdftedora« Abus glafcra; 
R. yjfiritfbm. Samba«!« lu^^BatyMtitet, derselbe mit gw^ckWD IH&ttMu (S*Mb. nigiv foL 
yftri^) wJ? mil P*^lHftbUtt,(j&^ig0. ]*ciniat*), b S.:*«tt***»a, rothbeeriger HellAiidaf, S. pu- 
hmßySs /öeitopeRflorfeün. S^ä eine***, & flfilk, & kwebMata, s S,- t «#miwiuifaliaj S< *udlissima. 
S^^a.vc^iWia,^ ^ ^yriuga ^a«mitf|kllerf (Ui^ vers^iedöte^bBn^ YAriöttte» *it *vi»a~ 
S€foj*j#*att*o, rrtfarti) grOatejM vurinUöitM^wWuirten, aJ* v *U)tf ort*, yisgiitali*, wöe%^rubra itiaj« 
(dti M^rly* i ft«äge%etcbW!),fOaeratea, ptupqiwf» giaadifl, ,*fifej, Äi Joaitaea ;{viuc6toxifolja)<., Vi n 
bw9Mitt:0|ttllui y V* Opnlw, rosepm, Äöbiitieba^L . /-, ., « ; .,,'* 

^ ,„,•,- FT Ciassex JF bis 10 Fuss hohe Gesträuche. ., t . . 

V o^AmoüIiü rtnofoeiataby», ; A. bnmjlm, Abu» Aaajtti*. /tnttifbft .ftaticoa*, B*stapd~Iadiaii],l 
A.- oo^wle*, A.. giabc*, A.^pQbe*«oi|9, A. Jwwwi, .Anrnm*u*0Qtoi , (JL #totmi Betete.. mm*' 
Zwergbirke. Berberi* volgaris, BeriM&r^stmuch i(d*tou. Abarten .mit gelber, weftser, schwarzer 
and süsser Frucht), B. cauadensis, B. cretica. *Buxus boleorica, #B. seoipervireus arbores- 
ceos, baanartiger BucbsbaüVnV ' Caljcanthos iaetigatüs. Caragana pyginaea. Cepbalanthus oc- 
cvrte»*»**». Gerta« 4m*Ae»*i*tn Chtommtkv rir#kfi#ma; Sdioeeblilme , Chi Ipw/iftota, (X pube*- 
cefis ftwritim«^ Golsttfe) «iborescebs, : Biaefeeetrauob, C4 orieetalj« (ona^utar), tcaiwer BJbieuatr4 
CU.miaflta,, €. batapi^ft.(P«^o«kü> Carobwas (bverria) j*fW«Mca. Cwmm- aJha*, Hartriegel, C.i 
altertijfotfa, C.canadeHsi«,C paiiieiüato. .C. aspetifolia. COtooea«ter <T«dgaris (MespHys iCoto- . 
neaatec), Quitten- Mispel, "C. kHnentosa.(Me»p. erioc*Pfa), C, affin*«. Gfataegiis lebata, *C. gta- 
bf* (vPfmtinw smntkUaj, C raeJanoairpa, C oräeaU*i»*(o<lo«ati8«inijO, Cpeutagyna. Cydouia vul- 
gMi» ^Pyres .Cydeaia.>, Qeilte. .. .C^tiso» WeldfeiHL-Ä**^» oorj^wa fi^i/«^/^^ ßteabro. 
CßMU^iMmy. DiQrwilla «anadenais^banüisV. Dioea^raa ai^uptiWi«, «Jälaeagaus «MMVopbylla, -*E. re- . 
fleML^ten^lM» ateoampaveos, Et- «metitwttia^' »JB. ai&totifßtiwt, H vertHQWW», E. obovatus. FictM. 
(bmie*)iWcl£etJkmm. Ff€kin««cHapa,iiuuaiiavi&wergasebei Hamamelis «inginiaita» Zaubernusa. Hi-. 
liiaMayriadejvJfcfaMe, dieaelbe ia,il\ weisaea , vioiettetiHaod n>ibe» UJunien. Bippopba« rham- 
naMntj .^SaiMklörn .oder Seekreuadorb, H.aalieileli* (uepaJeii««). .Hydrauge» arboreaeeas.. c Ju- 
nn«fllb,4ilMeiNfli^:l»argeBl«j^Kwlier!^^ X >ca»a4eiui* (Netnapanthei), 

*l^QMfa^c*rWni*na},*l.,<mffu*iif<>{i<t,; jLig^tnwi ^otgafe, ßaiftyveide, auch mit weisser 
y^h^t^>at»»arp<»>-. ?l>t .itoliOMny biwiBi^rao» Jftajflwfjde. JUH«ice/ft t»aadejas<a\ L. iberica, 
Ia wfämüüSL. Xyleatea*»' ^lespib*»; gema*«ie», Mwpd.i^M. (Cnatoegas) pyracautha, Feuer- 
bö«cb.» MyHca, oeriürta, . Wadmba«», , M. i j>*m*#t*<m*;a {certf. Mifalia). „ Jlforti« muUicuutis, 
amajjf aajHh». MaBibeeae. ihtlinrw *t*ltatus (Bhammut c. Zta^ßhM* Paliimu)*. Christusdorn. 
BmtmnJA unpwaiaiiy (&yf*mmt*nU0Q**J>< fifcotenkr.*«»; Japan .(w«d. io eiaem gOnstigen 
C^aja^eia d|Ab«riBaaar> >jfeiladelaJiiia.<effott»iMt\Pf^^ davon, 

einjHAliir^initigaMlIm Bhtteiv Ä. «♦*dw«Wi«^rP. ! g<a'ndUlaffits>,ax«*^*^ v *^«* i ' P- lotifoliua. 
CpdbjjWllig) » '». .ejaaripsos ^gHandi«nn»j. v^Pmm ^mitto^.j(naMAaJzia«^^nNlM>Iz^ *P«te- , 
da Terebinthus, Terpenthin -Pistazie, P. vera. Planem aquatica, P. Richardi (Ulmus nemora- 
li$). Praons Cerasns 0. pleno, gefüllte Sauerkirsche, P. Cerasus austera, Ostheimer Weichsel, 
*P. Lauro-cerasu*, Kirschlorbeer, *P. huitmica,. *P,. wrpliniatut, P.,spijiosa, Schlehe oder 

8* 



flehüratadfen («N* wÄ «eMPto* HM^^ P. «HMc% R #£■* tocdtoa*^ «ttidfe äfft *<**** 
Früchten. Pytm Amil*teh\er (Amekx*toi*r valgärfcifc P. alpiaa, ih aHiwtifpJi*, f* CbawatMaes- 
pitas (Arouia, Meapifas, Crataegus Cbamaem.), Bastard-MispeL *Q«*rcftt Jß^y wwnergrtae 
ital. Eiche, mit vferedriedeMett Unterarten, *Q gramunHa y Q. *M0t/tar ; *Q Imfmtotta. Rhaomas 
alpiirus, R. lauf alias, R. hybrid»* (burgandico*). *i*A<wfcwfow*r#» diattto»^ Me> Alpearoee, 
•IL pomttcum, morgentaud. Alpe*ro*e. Rh*» aroiaatica ( Le b adtti w)/ JL Ooriaria, IL Cdiiia^ 
Peraeken*traach, R, eopaHina» R, Toxic*de*droiK (Toxic. qaeraifiritaiw*, GirVSMniadi, Hi ***•»* 
lang, R. Veroi* (venertftta> Ribe» alpino*, vtfMde JohanttiabeMti, Ä aurei*i mit aiahrerift Attow 
teil, R. floriduro. Robinia hiapida, ftdritaM. reibe Aoacie, R,gal mte»dro n (HaU m d üi Kfrbtr 'äigea- 
temn) Sahwtraacb, Rosa late*Y galbe- einCMde Rase, &»alpina, R. eanroa, 4NUgetaiteof*0e> 
wilde oder Hurfdsraae* R. alba, wteiase ftaee, R. rdbrifctia (wte g vw *m l\ mt > *tkwk r Stratt&t), IL 
Eglaateria, R. setnpervirens, R. raMgtitotav R. reveraa, R. poafifero, iL to«if»tioiä ' (bi^lfedma)/ 
& villoea*). Roboa odoratas,' R, oecktentali*. Saint fräst**** S. atgricaney & <*aod*da,^S. «*w 
basenla, S. baxifolia, S* dapbiwrides, S. myrtäkWdes, *%rtt«w >Äri^^rti«i<J^J, 1^ 
meakraat Spiraea «bovata, & oauadenbis, S. ^aataedritotyK & byperieifelia, &> «rtaefetfa 
(diecolor), S. ulmilbUa. Sfapbylefc ptotiatt, Pimpeniös*, S. titfaüata. Styrax offiekialk Sto- 
raxbaam, S. glabram. Sympboricarpos (Symphoria> raceioefedf (Loniaera Symphorfaft, Peftsro -* 
fitrauch, S. vulgaris. Syringa chinejisis (Rothopiageiisis), großblumige cbiu. Flieder. Tamarix 
(Myricaria) germanica, Tamariskelist rauch, T. gallica. ^ThujH nepatensis. *Ulex europaeus, 
Beeka4me (arttti *it gefällt -fkk). Vibarrant Lirtitaaa, .wolKgfer fitoh aeeb afy V; Leotfcgo, V. 
lantaaoides (graftdiftyiuia), *V: dentattHft, V. laevigatimv V. ?ni»if*iinW Sfeatteytai Itaittefem, 
Zafanwehbaunr, Z. Clava- Herenltet Zteypkus vulgaris f Ätoimnu* ZhypkmJ, Jadectdortu 

,, * .. Ftt Ctasse: 8 bis 6 Fun hohe Gesträubte. .. . . 4 ,« r . . . ., 

Alnus viridis (alpifea), Alpenette" A i a e r ph a caneaeeaa» A. iiana ^rä^waii»> A. iflicM^ilii 
Aiaygdafos naaa, Zwei^aiaiidel (aorb mk weie«e» BtAO^ A. -paadha ^Ptutiui japeafca, jP>. «f- 
neU8JH) t ^hities. ZwergvMvtdd, A. ribirka^ *J«4roja«*i ucianiuakp^ertalifaUhy, *>A> dxitto- 
ri*) *A. toriacea, *A. pdnkxUata (LgoräuJ, *A wacemom^ *A. florUnMda, *Ju speciom. Arm- 
1ha japonica. *Aucuba japonica. Azdlea pontkty A. pont* 4Üba> A. flamm, A. bieofot, A. «n- 
diflora (in vielen Farben), Ä. tfacotu (in fielen • Farbe«), A> catenduk*Ml\ A. mm&ttik*) xt % 
$pecio*a. *Baehari* fi&thtofötia, *Be*tMmia ftagifera QVortmn *tfpüato) y B. twtfminat*. 
Berberis affinie (fleribunda)> *B. aimtica ^tinetoria), »fl .^eteraf hytta (Mdfoli*^ m. *margiaa»/ 
B. iberica, «IT. buxifoUa, B. ^ibiriea (altaiea); CalyaantUa» floridna^ OewaraattwMl^ €>. glaa- 
cw (fertilis), C. pensylvaiiicas. Ceanotha» amerieanae, amerimmisehiw Tbeastiaüutj üi tor we^ 
di08, C aieröpbyllus, C. ovaloa, C versiüöloK Clefhra alnlfbtta, C a^tiaiAiafa^^'ifoiMirtnNi 
Cpubescensj. Colutea nepaleitois. Comptania mplenifbliai Voriarim mptißtiay G^berntiin^ii. 
Corniis aibiric^ O. serioea. CtrontHa Entora^ Setnia. Cerylaa p my ii ö ay watfafatwm -Hk^ i5l t t a w > 
*Cotenea$ter ÖHdrifofia, C äf&iti^y O. F#tftan^ii (M^lfw i^ 

/tora ; *C rotundifoUa £um-*ut*t). *Cumkyfia*u* *in*m*k flta<i»'frjiKte0<^fr ' 

ponka CPyrusJ, rothbl. Japan. Quitfe (Aaeb mit weteet» Btafheti), **/. alaehab (Pfrm pptm,- 
lutea), gelbe ebinemscbe Quitte* Cytiausr änatriMaa, C- argeateo«, Caigrioaö«, C btloni^'O: 
capitata», C. eldirg^iw, C. bimtttö8, C. MüaiKfoK^ C. trMeraa^ C öraleoei*. fta ^ fc wPÜfcaiP a aw , > 
Kelterfaala oder Seidelbast (aMeh mit weteaea Blotbe»)i «ft^Aa«iMla^ ^O. ytatttaiy '.♦ItoilgMp'k 
rarni Bempervtrena, ithMergroner Seide*bA8tMZ>«rt*to r«a^«JÄW^ t&Ü^ukttm<iD.tvfo^ 
guineafy Ditöa fhbMri*, Lederhite. E^ttuhrnM» atroparpur^usrj iX ^ropiWsr nlwnia, *y Ba^ ^ 
imltoniamis, *M- AniftXii« >£fam*siku*%^ Bontmtela pHUjrkwkk*. Mf^r0U» ülntfutM - 

Digitized by Vj-OOQIC 
*) Die genannten ftopen eignen eieli n^sonden m l*a«tgehäachen (Bo»f*ieU), da sie nicht geechuUtea au werden iira*-» 
oben: die acbOnbNUienden, gefantea /Arten bei i^bi Artikel Hosen N* MI!. AbsdUHtte +tHtt taten. * 
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fii*jln«H>p. «***»< fimtta,' & tftajfr u ia , VarftegAatpn. > fl^opa»*, arjmfrk* f äUpaWtaiaVfe 
■H.icnnddensi» (*Ske]>/utrdkiJ.: rM a fui fo httruptnu* H^d rmt g mt qubrcifbUa, M. nivea (radiata), 
Jft Hminuia, :B6rteMtne, H. «wdat*. Hypericum Kahiuanaa, IL elatam, *Androaaeaia*i (An~ 
aV uwaini ani offieJeafo)i JobanufekitonV H. MreiMmi, Hartbea. «JmnuMim frutiant«, J. oflMnäU, 
«eher Jasmin; -*ltor m#Hifoiia ^Mj/ghtdm mynh&mj, *L t>paco y ..** txMNfor»«; t&uaku 
««**> *Jau1penmr Sajkma, £maVM*äaW Seve»baaat;;'*u\ wnfj ahn»» (aUwica, hm»), Alpe»» 
Wacbeolder, *Jl tycfe *Kp**iu angutttfrlim, <y+K> flauem, *ä tatifbtia, *K huMa, +K. ofaw 
/Wte. ■ »Ladern yalaetee, Srtitprfpenay wilder Rowntaom, <»£». liaüfoimm. Leyomsterfa feraee» 
*L^üUrumjapmücmk\,' % *L.mpatm9« C*phöahim)> • J^e tiirf a anW » orieniuU OniereV). • Lon>» 
eera elpigerta, L. eeenrtea' (PaHaeH), 1/. hiepieW, fci ahaic» {eaoeaaica, orieatetts). Lyeium ro> 
aamrieua, L. ea^epaeum, Bocksdorn odw Teaieftmwim, *L- ewbaraaii Hadan aanmtiaca. *Jf o~ 
Aonto (Ä&r*efc*) nq t t ifot i mm, 4JIT. nUUm ftfyriea ©äley äafeet. %*a m»»«o*o («ofrf«»«). Ak(k 
nia arborea ( jtf owfrm), Baom-PAonie, davon die Varietäten P. Banksü . (mit. gefallt. Blatben), 
papaveracea (mit weisseü," einf&cberi Bfth.). Pfilladelphds hirsttttis (gräciliä), P! bainilis (laxos). 
♦ fi la %r« g a»ftmti/Wi<i> Stettüpde, *F. media} *P. latifoHa. «Pinos montarieasis. Potentilla 
iratioos», = baoinart VttaffngeriMme«. FrtiM* Jevaipato^ Wnterbeere, P. verticUUitus. Pyrw up» 
aalenais, P: arbatifotia (Arenia*' alpin«}. tilaajftUtwHefefortttm (»web mit bauten Blättern), Hl 
saxatitiay R>ddaurieaay 41 infeetore*» # iftto<l t M ta iidtwH <^tme«#»ctoi» (aifam), eaneaeisclie Alpen-* 
rase, : *'ll catot»tatfttf\ <K1/ CaM&äeu*»,' *R. pmtk tim mUeifoÜpm, «A. pont. usahidei, *Ä 
fwi iu filt e rn t i Rfanhr* wma&entto: Rfbe* «ibgaimmto {pvaoeivoll- rethe Blauten), IL' malvaeean», 
R. spefeieeam, -A. pena^tti)iemm<leridiim)vili«euca8ieDm^^. gba^btomrai, Ri trifloram, A aeieatare, R 
graeife, <ft. Cynftsbati, ft diaeantfcaj R saxajile, fit atrapwpareom* R. eerentn, R. glandalosum, R. rin- 
gen», R. altaicum! (triste), K. % u»gtain, sehwort» iMnamiabietoy R. rnbnm, gemeine Johannisbeere, R. 
Groaaulam^wd iv» «ri^, 'Stachetoeei* Reto» eii*ameme»', Simmfroee, R. gaRieas R. proria^ 
eiaü^ R> p anp i o i dttfti li» (spift^is^rt»al,-Ri|'Wjwrfft» R.'h*berifoU*<Lowta*erk), R.« aitida, ü> 
caralina, lUua^a»eetia, *.' cMl^a, R.t«o«*deIeta, Rt ^ia» Riba» obtimHolins, R. t*meate~ 
tri», fct)a**Jtx»<(rto#»m tübm), «t 'odetdentaftir, -R>- >lda«a»r Hi«beeiiav> Salix awka, S. bied* 
kr, SM ailesiaoa 1 , >» 'fornosa, Ä Jatojttiafaim, S. a»geatea\ ^artiom äoeparioin (Genista), Saad- 
oeW BeseftghMfcir, Ä* ümun {CjjUnk aimw>-"«' radtatmm {Vytltu$ rmürntm), 8. spimmam 
Spwam bellaV S. ah>*ia,.Sj laev^jNa,- &"«»rbtfbtto, 8 >«mnen«ima, Sk triMaax, S. aentiMü, & 
bettilaefMnV Ä 'laiawutlata; »'fittlW^olii, Sk feibi«caft 'SfhipboriCA»po» (Sympaori*) graoeesoens; 
St moirtaytm <m««rl4Wnas>< ^riiigw*ipersie4. <belbHieber Flieder öder Lila», d»Von dielAbaMea' 
pers. yjW f*H weis*jeb BtWÜe»)^iuaiI < laeMatd (w* geledbrtea Blattern); Ibmarkc iuHm 
(Ütg***), T. pwvifiont, *VaMtAiuiit c erp i *mm*, V.,tigntirm«M y *V. mac rmarpvn {Schotter* 
nutete*). : Vibaratttti acevi^fianf,' Vv mfddtri, V: eojaamatmM, V. e^oJe. Xnnthörrhizm apUfbtt», 
GaNnra». • ■ • •• •'•-• •'»-. /.; * :•• ,-i-- . -w . .. ■• « 

SL*dostlfltW&{AtiM^ AtNfki*a>iMim^ y A poriidaeoiäe*. Berber* 

dftMifefey JH. mmfimtfii: tottf* rtfUia, ZvMi^btflle. BiixM »w^ervweiwr söfnitfeosi, BmImm 
Iwot*. ^ Olj^MftfHife |WmMMr< |[di]M#ui.fficira» IVftgrM^). Oytiiwte purpQrens, C prostratafl, C bo^ 
ptai^i^\iiailfla^MD.M0iH^ *CW«i*«wftfr t*im>*hpllM,>*€> Nrnnmufartal 

+Daboecca (Menziesiä) poUfotia {Erica Daboecca). Daphne Cneorum, SteiorOsebait^ *Ä itoHinn), 
D. alpina, D. de la Haye. *Empetrum uigrum, Raascbbeere, *JS. rubrum. *Ephedra distaehya. 
Meertrftabel^ *JB- monoetackya. *EricÄ. ciueyrea». *JE f „ciii. A. albo, *R vulgaris (Callana), Haide- 
kraut (auch mit weissen and getollten Blatheu), *E. herbacea (carnea), Vrttblitigsbaide, # B. hi- 
beraica, *JB. multiform *E. Tetralix, *JB. r^öiw. +Escalonia florilmndG, *JB. rti6ra. Genista 
miglica, G. germaniea, G. ovata. G. diffusa. *Heliantbemuni vulgare (Cistus Heliantbemiun), Hai« 



daatfcaAafc <*** ##>, waias o*# rotb -geflUti*. ** a ian i a fj ar (O*»» i lüftll) , t* \ttatfaftii* 
* Ä hp*Mwmtm, Malier BaidMclmptk,"« crMata^H. JftMhath (Ciataa- itaasaa*, *B. oelaor 
fHoati (Cistus oelaiid). «Hyperica« caJycwu«, B. patftluak Orntm Hrgktia* Manipenw «oeciea, 
*J. Sabina prostrata.- hyeium cattriiusaaaia,"L. ,ckhteme\{pw0tmä^i L-. Tr swim tß im . * flfajmaa 
(Jferfcrfe) •**«)*«««, *Jlf." inletnpdia. Qneaia fnrticosa* Harta^b^^ItyiiadalpAas ntnw » P. iao- 
darn*/ Pinna« C%aauM>oeiaaiiSf. B. • pygtaaea. ■♦jtoa ^ «a Wr aaife >sfc»>to , Alpianraae,. fifc />rnayi 
HM«, braune. Aipeiutose, *& daürieum, *Rf «fcfy«a*tApa*t a>riba ^Ipdproafr Vom Ural, j&.ca*- 
mmmMv«, kleimrte- AlpeHMkWV .RhaWios pmmlai! BibteS'pe tr aa aJ b a HBV'p i ast aaOi y , R.arpcambötwi. 
Hobiiia pygmaea. Rosa «amsakaifca. qnd viele gefoHte* Qa rt rtiiawan. . . Rub»»aasati{ia*i<- *\Bm*Ac* 
aculealns, Maasedern, *A rmeemomtt, *R* Hfpp a g twrtw t *Smtieamta fimtieom. Safet atyna- 
nitas, S. Laayouum» S. WalaWiniaa», 8. •«**•«*, &<hu* popUüßlim», YAceiomm altgianrw, 
*T. nttidum, V. fronätmim,^ Vt Vitii-JaW ^»wfifomeata«», \*F. ai aaw a a ww», *K.*a**VoÄ* •' 

( IX! Classe: ranfcendfi t 9tyr. ^P^f^P^V^rX^P^^^^^y-. i • • 
Ampelops** hederaeea <Hedera qulmfeefolia, .>€&*#** qajfcqttot), Avitdfcf . oder Jnngfatfa/eu* 

A. bipmnata (Vttis arborea), 4. cordaU (Vit» mdinim^A^ bkaal*, ArwtaJoabia^pbo, Oatee- 
Iteei, A. tomeatosav Atrageae alpin» (aasbmaa*. naeropetala), A*.*tbjrica> A< aaierisajia. (vefti» 
eülaria). Berchemm (Bhämnm ^ Zi^phm^ 9ttiakilit.\ * Bi « m m < cop reßlmt*, AifrMcaa*) ra- 
dfcans/ Ä (IWmtf) prandifio*^ B. (T«waa) firino* ?BiUa*di¥m kujißorm*. fieiaatras 
standene. Ctematis. (Waldrebe) .Flaoai^b (mtipbtem A*art«&), €s,«Ag«a<ftlftV (Laajajrthaa)? 
*€*. Mittat» {nepoUtoi$y, C erectav C flaues, ,ß j*fmww(JArwm* j *j to * d *[ C.^dUaaia., C 
Vibrria, C. Yitalba, C. VkieeUa (mit de* Spielart e»: pwpadl* graatitoi* tfa4aaajtja|e:t£, C. re- 
vmlnta (oampauiflora), C. cotruha (atmneu ' #rmdiflara), .& ccispa, C /I«rt4a,(mH <deto achöaea 
Spielarten« Üieboldii oder bieotöc phmtmA alka^lC- montan* (mit. der Abart laMftawrt, £roa>> 
dyioraV C, »yUndrica, -C^bbnaa, p. -cin*o*a flCbgfrfrpd»), »q batet™* <fl*K*H*h Qt vürfa^ 
aieav öiojs/^ö ghjdnoide*. QlycmttdpioK ^Hedefft.JHeJix^ üpbaa, ölt lialaa, ^aelitrtao, abs 

B. eutmrieusis (groaablaMr.), bibferwca Üro*W*Kf^t4<bore*|ee«w ^^a^.^etiMi^ayaQaari»«) 
a*d aiit roth-, weiss- und gelbbttaien BUMejr»! V i rww i mm . offidnafe, Jum'n^imdi i*U bnalea 
Btottem)» J. revoltdum, J. JF«WcA«m«fi (pubiqtn*^ JUtticara «aatifolkni, ,Öai«»b>«, Jeiio- 
gerjelieber (mit- dea Abarte» fl. +bo. md A rtbf» y weia?-, WMt.MhWolj, fiajebJatQfcliifc. ^rfioMa, 
Ix grata, *!/. *»fUx* {b«l*ar,iß*),,h* et»asca> JLi. .flaKä, U.^klyqMnwa.l^Ht. Jer-Aba« aöro« 
tinamK I* pubeaeOMs <liir*utAi, Geld»);' b< Doafebaji, L, aaa»paaairaf|a, I4 - aa j ajwaa ifi aa^aa (eoo 
afaaa). *Z». * *o*fu*a. (ftinlooa), *& p^onigu. (fttofamh U loi^ftafay J^c|oa> baHavuav .Book»« 
domt-L. europaeaai, Taafelwswiru.. 'Maaiapelrmai w vw awadaaaft,. Itfattdaa»ae , M» vi^f^ieiha (caaad. 
lohatBin),, ML daharicom Pariploca/ graaoa^ugriacbiscb« ^cbliirg^ |U>wa,;a>d j aaaa <volabifii> SL 
Toxicodeodron (Tox. qnercifofiuni). Rosa arveusis, R. capreolata (Ayresbirea), R. »emaatviraaa 
(mit der Abart hybrida), R. scand^ps,. R. tagariarani, ^t recljnata». fy muUifUnt, R. Banktia 
alba and lutea, R. moschafa, tl. nepaleniis (ffrownit). Rubus rraticbsas fl. pl., gefaUte Btobh 
bee«e, R «(>ryUftUios, R. kiermj», R. laaiaiatQli/itsn^aA^^y Rv w aa oOM tisM^ ^ gtowUL'Dutea- 
■ara, Bilteraass, WasaerHacbtsobalMn,. (afah: mit *wfesejr Blftibflii qnd, hajX a a } BÜ l btf t^^yAtfa* 
wifera, Weiurebe (nit der sabto^y Abart Spi<fe^;l^t;rJatfi»Mi^:Pe(aaiiJiafir<^tt), %. «^4»ffe. 
(volpii»), V. caribaaa, V. oordjfolia, V, riparia (©doe»4*»§i«a^ V, Mdwww» ^; a i aaata, ) V. ba-l 
balla, V. raloodilolia. fFM<ar»a . (4tf3WiM «.«wwai» .(*Wf*<;»a<?a#i», 1 r > «r> l | (&#**>< fi*tet€*u, 
W. hnu^opotrjfß. » . •• -. «. .;»>■:■ <.A»V\ r-i 1 *". 1 • xWiV'^n f«-". -.icsw.W.> » >-"•<«.•• .• 
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• , Nichts ist { erquickender für das Auge, : als der Anblick eines sammetglelcheu, grünen 
Wiesenteppicbs* Schöner Raseu gereicht daher dwiGarteu^ zum vorzüglichen Schmucke, und 
ich kaap ( inir keinen Garten wirklich schön denken /wo e* fehlt Er sollte höchstens in den 
Hausgärten der kleinsten Gattung vermisst werden/ wo man den. kleinen Raum nur für Blumen 
anwenden will! aber auch da kann er noch mit Vorthei! angebracht werden, denn der Glanz 
der Blumen \yird durch die Umgebung von gleichuiässigem Grün nur erhöht, und wenige Blu- 
men körnten «^aifii iiuehr Effect machen, ^ eine ^grosse Masse ohne Rasen *). — In solchen 
Hausgärten, die Im natürlichen' Style angelegt werden, Wd Rasenplätze durchaus üneiitböhrlich; 
denn nur durch ,sje kann! ain landschaftliche?* Bildt vollkommen dargestellt werden: Wasser, FeU 
sen a. dergLsijid eiitjaehrliche Dinge, ab,er bhn?, tiaqeu ' ist durchaus nichts anzufangen, und die 
schönsten Blum engruppen, die herrlichsten Bäume und Gesträuche werden die Hälfte ihrer 
Schönheit verlieren, .wenn sie ohne .Rasen dastehen. Offene Rasenplätze mit Massen von Laub-*» 
werk auf ei^e nwl^ri^ch^, Weise t abwechseln .zu lassen — dies ist ja vorzugsweise die Auf- 
gabe den Ga,rteukqusi. x ,'—*•] D^ c^ie hier Ju, Rede stehend eu Gerten selten eine grosse Ausdeh- 
nung habeii, W 4 muss sich .die gjcössrfe Rasenfläche entweder dicht vor dem WohnliaUse'ausbfef- 
ten, oder, noch so liegen, da^s sie yqnjla übersehen werden kann: dadurch' gewinnt der Gar- 
ten ' ein möglichst grosses Ansehen 7 besonders weiiq die grüne Fläche an manchen Stellen, gleich 
den Buchten ein/^s Sees, siph zwischen Gesträuch - t nnd Baumgruppen vertieft, so dass ihr Ende 
von keinem^ Puncte wahrgenommen werden kann« In $oIcbeu kleinen Landschaftsgärten umss 
der Rasen (Je« ^sfitei» Theil des {tpanies einnehmen; Bäume sollen ihn nur einfassen und, der 
Mannigfaltigkeit wegen, unterbrechen. — Für regelmässige Hausgärten sind die Grasplätze nicht 
minder wichtig: sie lassen siqh leicht in eine symmetrische Form fassen und werden,* bei ällfefr 
RegelmÄssigfceit ' und Eintönigkeit in der Färbung, doch nie ermüdend für das Äuge, tragen 
aber, wie schon erwähnt, unendlich viel dazu bei, die Schönheit der Blumen iu das rechte 
Lacht zu stellen. — Wenn wir den Küchengarten ausnehmen, so darf der Raseu eigentlich in 
keiner Art von Garten, fehlen, denn auch den Obstgärten Aberzieht gewöhnlich ein grüner Tep- 
pich, nur mit dem Unterschiede, dass hipr , meistens auch zugleich auf Nutzen gesehen wird, 
während bei deu eigentlichen. Boulinjgrius**) — denn sp nennt mau heutzutage alle kleineren 
Grasplätze in Ziergärten — allein auf Schönheit geseheu wird. 

Leider findet man die Rasenplätze iu den Gärten Deutschlands im Allgemeinen noch 
sehr vernachlässigt Wahr ist es — unser trockenes Clima lässt nicht erwarten, dass hier 
schöner, grüner Raseu jemals so allgemein werde, als in dem feuchten, nebeligen 'England; woll- 
ten wir aus aber die Mühe damit .geben und soviel darauf verwenden, wie es der Brite thut, 
so würde, däucht mich, der Rasen auch, in den deutscheu Gärten nicht viel zu wünschen übrig 
lassen. Einzelne Beispiele von schöuem Raseu iu allen Gegenden Deutschlands liefern den 
Beweis von dieser Behauptung; und in den höheren Gebirgen unseres Landes finden wir oft 
eben so schöne natürliche Wiesengrüude, als die besten in dein „grünen England." — 

, t _ L _ « 

*) Die kleinen Girtckeu vor den Häusern in, den Vorstädten von London and andern grossen Stftdten England'« sind oft 
nickt Aber 6— S Fum breit, da die Stwuse keine grössere Ausdehnung erlaubt; und doch bestehen sie grftsstenthcils ans einem sckfr» 
-neu grünen- naaentefruieb, anf wroM h c s » einige Manen und tsnmergriiue Sttleueer stehen: .ein Beweis* dass Basen auch in den klein- 
sten Garten am rechten Plalse ist. 

**) Bin Wort englischen Ursprungs, das frannosisirt und nun auch germanfsfrt worden ist. Es bedeutet eigentlich: eh* 
: and** grüner Plat«, von sow (Kugel) und green (grün), und mneste eigentlich BowHnggreen geschrieben werden» 



Die einfachste und beste Art, sieb schöne Rasenplätze zu ve r s c hal en, ist folgende: Mm 

lftsst auf Triften (Angern) oder andern Weid<2$>UKzen, wo das Vieb die Stelle der Sense ver- 
tritt eiue hinreichende Menge Rasenstücke ausstechen, und setzt diese im Garten wieder zu- 
sammen. Diese Rasenstücke kto*» ft 2o|i dick wrf IM*« «fa* 8 Fuss im Quadrat gros« eejTi, 
damit sie sich gut handhaben lassen. Der Boden, welcher mit Rasen belegt werden soll, muss 
vorher gut umgegraben und vollkommen geebnet seyu; je besser die Erde darunter ist, desto 
schöner- wird der Grasplatz werden. Nun fügt iuau die Rasenstücke so tusammen, dass sie 
eine einzige ifiäcbe bildeu.. iVtan schärft dife eiiizelneu Rasenstücke an denKanteö ab: d.h., man 
scheidet «ie mit dem Messer so ztf, dass der Rand des einen Stückes das daneben liegende 
überdeckt. Wird dieses Zuscbneideu versäumt und setzt man die einzelnen Stücke so zusam- 
men, wie sie ausgestochen wurden, so wird man die Stellen, wo sie zusammengesetzt wurden, 
noch nach einigen Jahren bemerken, denn sie spalten sieb bei ieder Dürrung. Das beste Mit- 
tel, diesem Nachtbeile zu entgehet! , ist: dass man den vieredqg geschnittenen R^sen in unre* 
gelmäsäige Stücke zerreisst Und diese dann wieder zusammensetzt Ein auf diese Art ange- 
legter Rasen wird nie durch Risse die Art seiner Entstehung verratbeA. Jedtfs einzelne Ra- 
senstück wird, sowie es eingesetzt ist, mit einem "breiten, hölzernen 'Hammer (Schlägel) oder 
einem ähnlichen Instrumente festgeschlagen, wobei immer darauf zu seheü ist, dass keine Un- 
ebenheiten entstehen, was, wenn der Rasen nicht von gleicher Dfcke ist, feidfrt geschehen kauo. 
Wo niqu es haben kann, wird der gauze Platz leicht mit feiner, humuäreidfaer fJrdfe; Überstreut, 
unter die man, aus Vorsorge, etwas Grdssamen mischen kann, Und zuletzt "ge Wälzt, oder, wenn 
dies nicht angehen sollte, getreten oder' geschlagen, -Fällt nach dieser Aräeft nickt zufällig 
Regenwetter ein, so muss der ueuangelegte Grasplatz tüchtig begossen werden; dann aber kann 
isan versichert *seyn, dass er schon nach einigen Wochen das Ansehen hat, als wäre er Jahre 
ult. Solche Rasenplätze kann man zu jeder Jahreszeit, selbst mitten im Sommer, anlegen, wenn 
man es am Begiesseu nicht fehlen l&sst; am vortheiFhaftesteii ist es^ jedoch, wenn diese Arbeit 
im Frühjahre vorgenommen wird. — Deu besten Rasen findet mäu auf solchen Triften, wo die 
Gftuse oft hingetrieben werden. — V ' . 

Es ist zu bedauern, dass man nicht überall Gelegenheit hat, sieb aaf die erwähnte Art 
Boulingriu's zu verschaffen, da es, namentlich an grossen Städten, oft an geeignetem Rasen auf 
den Triften fehlt, oder, wo er zu habeu ist, von Seiten der Besitzer oder der Gemeinden das 
Aussteeben nicht geduldet wird. In diesem Falle und flttr grössere Rasenplätze muss man sieb 
des Säens bedienen. Zu diesem Zwecke wird der Boden zubereitet, Wiq schon oben angege- 
ben; ist er nun planirt, so wird er, wo möglich, mit etwas guter Erde bedeckt Und gewalzt 
oder getreten, worauf man deu Sainen* ausstreut. Mau nimmt gewöhnlich ij bis U Pfund auf 
die Quadratrutbe; soll der Rasen aber schnell dicht werden, so reicht dieses Quantum noch 
nicht hin. Mau findet jetzt in jeder guten Samenhandlung und selbst bei Kaufleuten verschie- 
dene Sorten von solchen Gräsern, die eiuen guten Rasen zu bilden im Stande sind, und man 
bat schon so viele Mischungen von verschiedenen Samen vorgeschlagen, uiid gemacht/ dass eine 
Auswahl davon schwer ist. — Der Hauptbestand der schönsten natürlichen Grasplätze bildet 
immer das Raigras (Lolium perenne, das sogenannte englische), uud auch bei künstlichem Ra- 
sen muss es vorherrschen, denn keine andere Grasart bildet einen gleichen sammetärtigen, dun- 
kelgrünen Rasen. Jedoch allein das Raigras anzuwenden, wie es oft genug geschieht, ist nicht 
anzurathen, lyenn man nicht alle Jahre von Neuem ansäen will: es deckt nicht hinreichend und 
stirbt, besonders in sandigem, feuchtem und sehr schwerem Boden, schon nach mehreren Jah- 
ren tbeil weise wieder ab, wo danu seine Stelle bewunderungswürdig schnell von andern Wie- 
senpflanzen, als Gänseblumen (Bellis pereunie), Löweuzakn {Taraxaoun ofliciWe) ««s.w. ein- 
genommen wird. Der Raigrassamen ist unter allen Grasarteu der theuerste. Man tat eine Ab- 
art davon mit ganz feinen Blatten* (Lolium perenne tenue): diese zieht man dem gewOhnlichw 
vor; doch ist der Same davon zur Zeit noch theurer. — Eine gute Samenmischung mir Bit- 



aerd&edfakH SA^wgellÄlfc» <BeÄ«eÄ^tiii»; co*wr«,u: a.) aafVdife Quadmtroibe.; , Anstatt de« 
SchWwgd»; kann rtmu-^ck waUwUf^ weMshen eelpf gut deckt 

aed dfebtetf damtabafte* JUeen .bittet; ade* ma* rtimmt W n bekftni Ssfaeb: ; Solob* Arten wer- 
den £Gbr,schöur iktfh ««sseu jab> be&Htdetat vveqo Klee, darunter .jat*-* oft geschoren werden» 
damit die .^wissen JMttkbee Hiebt m Venicheift bfttnfc»; — ,JMen setzt ferner ans den nach-? 
gwatete* GtoMartwl ,»* ^'Aid^obate.RvÄW^iö^fe^ llaaen! «tonmient < Agrestfc btolqoifena (Fio* 
■ingrtte); Feafefta topiUari*>rgU^<*^d^ und ieiuifiiliä ^Schwin^ekctfe»); Poa 

•ei*oi^,:iiempei*iur«^ ehttor (&anaöfei*ch^Jfaig#äs>} 

PMeu*nl4Mrtfens*»;:Rme#^ Ab- beeojidenl; gut ward* 

i* deir^aJIgswettMto Gari^witmig vo»i Otto «tod Dietrich? fegende Mischung empfohlen? 
Agrostis stolouifera, Poa trivialis and pratensis, Lolium perenne tenue Und Pfafcunr prateneep 
im«!;: Cyi^Oraa - 4KMMWA* ,; ^e^tato d«riaaeaia«)aad • triuialis.,! Jbt*I*ehuibodciB iwfeohaen gut: 
Äf» pfMeeöta^ aagu$#ötf^^ virfjgafaia *und äantnäv Phlenm pr*>) 

Umm*', F*etitea> |(mteiiaia>iMi SptodtodeniiP«» IMitWis wid anoto, K«tä«a ev»«, rabra üi>df du4i 
iiiiMda»/A^oi(aMtbim Aldpocnri!« agrostis, Carex Arena* 

ria, Air*!C0#e*ceiia, Agfrwfc >eteltori&ra? in .aaeeetn Boden: Phleuav pratetrte, Alopeeuros pra-* 
tensi^iFfcfetuc* Auitaus, M^lica coeräiea, Holtfus lodoratuä a. »s* Hr. ...: 

:JKflc Obstgarten, wo geroRöhbti^jatbei^ wibd, kann «nan eol»- 

cha( FutMiräjitetj w«hiM^)4ibtifiip gnteauföttaebuiidi neidUidieb Ertrag liefere. Sa diesem Endsl 
v$ia<!ti*ff} «IM fittOh;)GiiaiwaiiieiHi!fci}?!f*lfcii •iSWiedMnfld« inau;.bex*ei«V ibn ebenfaHs. aus fibmemi 
l»*dtaagl^ fr . Jmden «jrti. , In Gemeintaeheft mit de* 

v4raohi*dana*< Klft«»tat)l> neatentlk^Wieeenktai' (Ittftliui* fMtebae>, Esparsette (Onobrycbi* 
eatifta 4*d*i* l»^jaari^(0i|obig^ folgende Gaäser gote 

a»ll.eigieb^ : WJ*^a Feetaca elae 

tiroriÄirttanM^^ Cyaegunis criatetts, bolina* 

italidoat^Uiili^aia^Hf feriglag) wdperaaafe, Poao{>r»te«laia lad ängöstifolia, Bria*< media, Bro* 
inawf^gwfefe ftJM*. .-A^sotohflu^ eiset* 

angenehmen AuW^*^ uhd Esparsette, Luzerne, Scbetenkite (Lotfls oornicolatus) und gewöhn-« 
lieher jotb^r W#ei#iid »hfer ydi> bewiiders .guter. Wirkung. 

. Obgleich die eigeudiob^ SetoekeiHt eineg BonJitigrias in dem gleichförmigen, sehAaen Gran 
keatebt, 4a tb4na«n jfafik a*Gk w^to^ }\'witiiiah& Bkreeft,. besonder« -FrAhüngabtamen,. darunter 
gemUebt wercte*^ »kewidws-.iteiguetti Mich :..mefc|«erb tZwiebelgewÄchae .vortrefflich zu dtesetfe 
*w^#kfii »ejl,^ ip.,£iia<gjb^ kann daher aa einigen Stelleu de» 

(Rarteaft : »fqige84fe,ft|uawrt Jrupflteeigeuagf jiie Gifeaptotitat bringe«: Crocus voraus : (gelber, blauer 
und wefceer .Cwcua pd»r Safran)» Tiilipa iylveatria, Seiila amoena, yerna und bifolia, Galanthua 
nivaHa (Sk*neejglackcbeju)> Iie»cojüm r vernüi« (JWftrz^eeblurae oder falsches Sdioeeglöckchen), 
Kaaoidwa ^s^udo4i>jÄ^suä;Und.fp>0tio«% Of nitktgaloat kKeum (Gagea, kitea) and nmbeUatam, 
All«» Nft^ifeiMR;4i^.^«*p^«dM ^da »Vailcken, besonders daa immerbtabende 

(Violett ^Parale^ iD^Mii^:^ w Blumen frti an lassen^ 

<ind4|liMse, r fit:!bfi*(iniiule ^\\Mi&./Mhß*L Sann^üddf ;Gobödche oder ^ auf Ideiaere . Gnwpläta^ 
KU pflanzen. — 

Die verschiedenen Arten von Grassamen werden einzeln gesÄet, weil die Körner meist 
flngfeWbe l^ÄÄlfi ,jM[ S^W^ft'M^i^'^'C^ 1 ^'^ Saat, t wenn man sie untermischt vorneh- 
men^ waHie ^n«ehr «agkidi •anrfatle« wtkrde. Wanw«blt aor Aussaat am besten einen trOberi; 



►it.«- PW. Ana^t^ yiffcr.itt*** B|»a-yifÄicM t M«iMA^,filwlft^lg «ileüi«ii! •• «Mchleht blo. in der AMeht, Mail 
fine ^wf^abl Ufff^^Mn.,« wm<4tt.>etoa «4« Ate um « w >arfti iüflfct*»ih^Ni ; «ty* Mille. Uebriff«» ward« sohoa ptaiftchl» 
fiortan »owohl rör^BA*e^*U^, »I* »u«li t*r Vfiewm rtkmU, «od «war wohlffiler) Mleber Smich ist jedoca fÄr kleine Mrten 

^^itfwvu^i^^ n»i «-«-••.. .-* .T.i» » fM u u^-r...*...iM --. : «~ ...» -• i •>--> »* «* * 

" /aeom, Ideenmni^nln. • 



grfes* Beltaiig'Ätei-.alii..gtaclüiclM Wnrtidwdhy nanidas »rsdbtgi Vee *mU u & wk -treftw», *m* as 
Ist immer besser, cHese £rirö'eiiteiii<|{&elrafc^^ uWiAeto^'ata'i»* 

dttmrl !>•* SWme Vvird cfeaii <wtf Ae gevW^ 

gebaitoundlrieranf ttbenwahc* adeb geschlagen» und «festgetreten* m. 4Kei'lUiitett lin^den W** 
gen wercteii r wem« es irgtoid" airgeht , «rfnÄei oben ^trwftbat» Arty «reraitttelat aHj B g cs tacheaar 



itasensttteker gobtfalei; nhllte «» jedocln meHt nK^iah «egu* 4isb'<ttnh feiifcelcbMM* M%£6 
versdi?4m/se^wird die Emfc*suo£ .d^Wciger^wi^^tfiek^^caMUtt, tia*mt «tob «ebne» 



ÄeJUerllaÄm Wd«. WH • March« «ArUitpr in» gl» ; Hafer atof'fiie Qr*^latt»»so <*•**: *» ta* 
diM Gute, dasnVsieb'selihell eiae fgrthte-fiWc^ 

and dam die jungen PfiAwacheu bebehattet' Werden. n*r Hafer mas» jedoeh Äbgetnahet> werden, 
bevor er StAngel bildet. *~ '<■•» ■ •:■ • ■« '•■ ■•' •••■•■ •• " ■ ■• - - *' 

;öie Er halthog nler ^Ranenplätee tineeuGafcens ^01*^ ^el -Artfeerksawkeki w kletue* 
Gftrten vertühnl e»J«ich tvehl . j&Wr Mflhey d*^ -darauf z^W^^ Mr 

tüd WahL awisckxa sorgfiftW^^ Rasto. £fe süsse«: wahrend >4eA &m~ 

imf s 4 bis fr Mal gi^bti werden, so* da*s ^btfMe^»i*be^^ 

kann; selbst iib Herbste muss dek* 'Rasen noch «inwial rarsehailton -Wefdarf, damit ta ' Prättjatae 
keine trockenen Halme darauf zu aeben sind, dfe'Üas Grttn • verebten Würden. ' Wfer neeb* 
sdböosu Rase« haben will, der muag denGwiftplate •ttjÄbdkrfi^ iltt Wiirter irt«t i>oi^e#^rtle oder 
hAIhverfaoltem ,lli^ ttberstrettro* daduwb witd* das 'CtQn «« wrfnddtteiii' i^Ta^ö AlAbt he»» 
beigeffthr«, aueh geht das* Mfeoa davon 2» <Gru**te>; im *V«hj«hfe w#«Mä klliärr JriNü' ÜKmnig-* 
keilen mit eine». Rechen; entfernt, hfubtarf «^dh iMaülftfd*^ 

beseitigt werden. Äfai» sollte' sich die Motte nicht rerdff^ss4rw!|«»smi; daftt^M&rialfc alle Prob* 
jähre zu walzen, damit sioh das ©ras wehr testeck* und* d<# 'Hxijn HVb^W Mf|«tockel«6 Brd* 
wieder fester werde; da aber in kleinern G&rteu» die Wiahib ajeb«^«berall anm^^rtdtn i*t> oder 
solche aueb vielleicht ganz fehlt;*«» gea^i^itttiottv IwenninaW den"Rluteh <*tf tffler fcfchwe-J 
reit Pritsche festschl> oder darirä umhergehe >'«• dass»j^dfei'ftHe«k«Wi f^to^i^ir*»* i— * 
Die Engländer, die keine Kosten nefeb MdherBehejwM, um Äohdiiew-flUMWii 4* trikafttato, -feehrt« 
deti Grasplatz nach jedesmaligem! ;Mtb^b mit hinein Insten a*-imd : Wftl^nihfctatfif das'^aott 
Stück, und zwar jede Stelle zweimal, einmal hinauf -u* da« andere Mal vwi det 5 eaCgegeuge~ 
setzten Seite. — Im Sommer *uss der ßmfihgriti bfswetteir dnrohgeMhen Verden, ob sich 
nicht Unkrauti mit hohen Stingeto'mtd fcrnittö Blatter» ansiWatyv «an* dfctefe •><&' *or#fekig mÜ 
der Wurzel heraus: und wiederholt diear^o hwrg^, bis *fcbls"i^r^v0)r «Hl s«h^n iM. 6eson<« 
ders ist der Löwenzahn (Taraxacasi oflTcinale octer LeQu*fot\^rtnimhitf)\ auch Bnt teiMom i 
und Kuhblame genannc, ein nicht «i eittferaendw €5a»t,;J der alle. JallMf^^eitei« JcohiiMf tmdj 
wem er nicht vor der Samenseife ^ausgestochen wird, io kürzen Äeit den £ancten Aasen < ver- 
dirbt. — ' Um Rasenplätze beständig ghhi wi erhalten, so' int ws UurobanÖ nMhig, :--*ie bei an« 
haltend trockener Wittereng «u begießen. ^Oi^'kdnir«NtW^ä)«*mir : 'g^ 
geschehen, besser aber ist ed, wrai maA ohie *Hnd«pn1%e »hat,^d^Wn StebhMMll iiffvdeki fladeil 
geleitet wird, wahrend am WasserbSftt^tefifi^ptimpM^wfrd^ dwoli ^Volrlmhen *de# fc^öW kann 
man dem Wasserstrahl* jed* beliebigle Riehfinrg und KWnh*it gehörig. '^ *te lai%<yiiiaü ifaei 



j . i.-.,.»i .,;*/' 1» i ./ ' .. ./#i/: '. . ; - 
*) Der Gartenbesitzer kann «ich eine gesundet Bewegung mgehep . wenn er iieee Arf>eit'Äel^ rernininai >d%bei kaan er 
immer nech »etne'PTeffe Tabak ranehen. Kor mora man grosse ^tteTelfainber Widbfien V öder betaer^taat neffclfigt ttidi kleine 
Brete|0n a» den Fuaeem wdeeeii dar ncnejt rief^eiolinUMgeRtyAed. -- kle0h/ j^um HqihcsUMi itm 'AffiB* :*k***'*Um gjukiinjfct 
eher Bretchen. 



♦*) Wer reich genug ist, der mache es wie Louis Philipp, König der Fraiuosen, der in seinem Parke s« Neuilly ein« 
pelbsierAmdene Wasserleitung an» Segfeaaen der leese*^*** eDf^rteg*. "bau • Mrt^atn«ia1IMkbAlb«W Verfttee%ltj ^oWchtungen an- 
gataraeht, dasa mau mir einen Schlauch Maauohrasaefi heejueStf mm In ela fjp sn nHne*e« m*>GiHkv>mHt so elniiirwJleheti, -wie tm nur 
ata atartmr Regen ibun kann. Uns Wasser spradett ven sethsl tu die Sähe, amd* e» braucht hles ein MM» 4*n Hfrahl <• dirlsHcw. 
Dabei wird die Luft ungemein abgekühlt, so dasa es eine Lust i«t, an einem heissen Tage nach dem Begieasen im Saite» *• Ncejatly 



Mfeliiqtotlilfe* djwa f Mjl> iti c^lrA ii ftl gfeTr^^1a^ft w««to wk (MQnvMileik fco, fecktoeo «ai*- 
«tttantigo» Rasen P wfc in .fingtamd^ ,z* sehen ;b#jk<*w*ie»M : . ;,.; < > . ? 

Im dichte» Schatte* 1 der Baut**! getiefte* ^w^ auch vermAiedeiie Gräser, <als: Careäc 
Jeporiaa, Poa iiethora&r oad hybrid, Calamagtostte syltrttttea, Ahr»fiex«oba, Hotais tnollis, Mo- 
lic* unüfosa fiid-ort#«i^ mdbrere Arteöl; vbo Ave** u. s, w., allein m* bilden tbtib keine &*- 
«eofeche, tfcwtariet m aar, Zfcit wcfc stattet , .«ich iSmftete dftroto; au : veresbaflbo; da, jedoch 
«w*. *> df* ^att<frpfti*e^ ^ nott- 

ien; <s* fcHnrt matt dfcwlhaaa Iw#ei%r«ir (Si*wgpan,,odetf EwiggnüH* Vitea tnivetO ahwtendafc, 
Welch«* Äbferdtes,« web dwröb Mine- herriidutil' )b|aifeu (auch weiteeu und rotte*) Blüthen ein 
grosser Schmuck, de* < Gärten, isl, .. W^rt einmal* fengepflanafc ist, -greift es v<m 'seihet soi aai 
,«ßh, dass iniklijxe* Zeitufclle aebafttigeii Stalle» „das Garten« t;4mft,4ber?K»ge» werden. / 

..«•.; tA* stäkt Anhänge», (btmeutlibbr^ *4hldn,, iwAl- 

4^{de* BodeihdHrtb^thi^ k*^ ■/. Zud^smb Zwecke i*t keife 

J?flali»Äi^eigtoeter^ Beiergtas), dir man 

«ob diesem Grunde «ft ^iMKeMlaugswnfclipa mid »ür^BKeÄtigang des Jili^saiides; der ao* Meere 
gaifte Hügel (I>flnett> bildet w ailwet)det Der Rasen da*ou ist jedoch uioht besonders schob, 
Mteh wttes tnUti Aöbti*<ben,* dttt* da^Oneekengras niefet in daa coltivirte Land komme, wo die 
Aufttotiiipg mit ^se^M^o-T^itodeo.iat^ «^ /tfo» j»#en Hatom mehrere Fuss weit ottter 
4er-J8rde vtegkirieiAe^ : rf-.;* ^hn-.ii-i « ,?•". ; , ;H.> . . ;t ■ 

• i»i»,:.!' ; { ; .i:>;-,1n/. vJ» P) Y .m-^Üv;-,* y v f .; •'» •': ,i!r. . • / •.- -j »•: • . • ' . -r . « ; . • 

— - — — -^ — *^i* ~; ^'i • *V.' I» » . .| 

■- • .vi »«inj -: : ' 's ? •' in.i' ■ •'• !.i.; 1 i*.-»r. •, ... . - •{ • l > > f. . • 
- •*• >h ..■:.-. % : . »i ••••!• I vi; •">!!♦• •'■W'#■■■• ' ,; ' 
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Es ist : schon mehrrtafe aaranF hingedeutet 1 wordeii 9 wie nothwendig ein schattiger Ort 
im Garten ist. In grosseren Cärten, wo sich 'dichtbelaubte grosse Bäume zum Schatten wöl- 
ben, wird es nie an einem ktthlen, gegen- die Soune gesdiOteten Aufenthalte fehlen; aber für 
kleine Gärten , sind Lauben qntf Laubengänge die willkommenste und schötiste Zierde. Sie die» 
nen fctfm angenehmsten Aufenthalte 1 während der heisseti Stunden des Tages und sind — wie 
die Dichter und Schwärmer sagen — bei Mondschein tou magischer, wunderbarer Wirkung 
und phantastischer Schönheit. : — Die eigentliche Laube darf nicht gross seyu, kein schwer- 
f&Ifiges, prunkendes Gitterwerk darf ihr zum Gerippe dienen, sondern sie muss ihre Schönheit 
ganz in sich selbst tragen. Mit wenigen Worten giebt Hirschfeld, der Vater der Gartenkunst 
in Deutschland und der Prediger des reinen Geschmacks, uns die beste Regel aber das Wesen' 
der Lauben, indem er sagt: „Die natürliche Einfalt ist der höchste Reiz der Lauben. Sie dul- 
den keine Prachf. Auf die Schönheit der Blätter, ihres Grüns, auf die Lieblichkeit der Blüthen 
and die Anmutfaigkeit des Schattens und das Spiel des durchbrechenden Lichtes beschränkt sich 
ihr Werth mit prunkloser Bescheidenheit. — In diesem reinen Geschmacke der Natur schildert 
uns Milton im „Verlornen Paradiese" die reizeude Laube der Eva." — Die Gewächse, wel- 
che die Laube bilden sollen, müssen von solcher Schönheit seyn, dass sie ohne alle andere 
Beihülfe entzücken können. Ausser den eigentlichen Ränkern oder Schlingpflanzen, deren natür- 
lichste Bestimmung die Bekleidung der Lauben ist, giebt es noch viele andere, die sich dazu 
eignen; nur dürfen es nicht steife Holzarteu seyn, die sich widerstrebend zu einer /so zierlichen 

— ■— DigitizedbyV^OOQlC 

— Aach I» kftnigl. Garte sa Sanssouci bei Pütsaaat, sowit in GUsoJoke, Bssitntsnni das Ptinnan von Praasnen, aal 

lis^aa sfe ^v A#wi j*Bvnfjn avaasja _ 
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Form v wie die Lanbe, b^f«miw/ 'Aber .• inötrtr tirfdet m<^ i ^W^Tg i tTri - »i «affidom; LmdetiV Hrifr- 
buchen, Ulmen und selbst Ahornbäume mrtT 'Miuftnefl Wffrdeh % iia- dSner ##rm geÄwwirgwi, die 
ihrer Natar entgegen ist: Hat man Eidlich den Ho«*t*nfatrebentfen Baritoi'sO verkröppät, das» 
er einem Backöfen oder -Gewälbe gtetoh sieht, da*n zerdrücken seme'Ae^ ftHhi^ Gefangen- 
«olaft dasQet&nder, oder dieear zerfallt vor Alter/ und cfes Innenr 4ei* Laota ztigt »»tAtt eines 
taftigen Laubdacbes, utir' noctf eiji Geflechte von kalrien, datten Afesttwy «Mer '(tonert* sieb Utk« 
-ten und anderes üugözidfer ansfc^ Aufa*. 

halt flieht, der *ur Erquiekung geschaffen tränier ) 80 Awk« wif h dtoffiel**&hl <«tar Lauben 
Schon der Name, däucht mich, bezeichnet ttott Cbaiia<*er;' ; erbt offenbar m Ej&ufa abgeleitet, 
«ad bedeutet: ein wirklichem Latibdagh» • »Dies* ao Mlden*/ mus» de* GApfaet-s -Bestreben seyn. 
Ausser den eigentlichen* Soktin^flanzen, m&ge)t Rosen, Jasmin {edler -ftnd^wHder), Geisblatt, 
Weinreben, Feigen (ab^r nbrhi «nseffrt'Cliiaar, dewf iavädddu waehsen sie 1 ^ t*ich^ t*Ai an- 
4ere luftig wachsende*, irischbelaubte unrf dchfjnbtlh&ide ^tah«ea ! dte La(hbe befcleidenr Eine 
einzige Traueresche, eine hangende Sopbora; (Sophora jfa^bni^MpendölÄ>lharm>-^«^ dies Lafc. 
tenwerk eine Laube bilden, die, namentlich in Naturgftrtetr, votr üb(*wfögendeu Yotttüge* i*t> 
da sie sich den Qbrigeri natürlichen Forme» besser anpasst, denn Niemand wird ahnen, das* 
ein auf dem Rasen stehender Baum einen- Tisch, and Sitze verbwgt Werisidi wicht die Mähe 
geben will, eine Laube anzulegen, ofe»,. weift iaa deiirGeiiltthtti^n, ^r4cl«»<ein *» äbgeecMes- 
sener grüner Platz an sich hat, nichts gelegen ist, der begnüge sich mit «i»eat*iigöhirtfigen 'ttaome 
yor dem Hause, der sogar in manchen Fällen den Vorzug verdient, weil der Aufenthalt darun- 
ter freier und luftiger ist, als in der Laabe» - ? * - — 

Anders verhält es sich mit den Laubengängen oder Laubcolomtaden. Hier kann immer- 
hin ein künstliches Geländer das Gestelle bildpii^ wodurch die Form bedingt wird; denn sie 
haben nicht den Zweck, einen einsamen, idyföteben Aufenthalt zu bilden, sondern einen schat- 
tigen Spaziergang; aip klten^ mi * etwas Luxus 
hergerichtet werden. Obgleich sich im Grunde alle die Pflanzen zur Bedeckung der Lauben- 
gänge eignen, die für die eigentliche Laube am besten sind, so will ich doch hier ganz vor- 
züglich die Weinreben empfehlen, die das schönste «ud nützlichste Laubdach bilden, Ein Wein- 
rebengang wird auch dann noch gefallen, wenn das Geländer aus rohein Holze 4 aus Aesten 
und Stangen besteht. Besonders eignen sich solche, grosse Wexulaubeo vor das \Yqhu- oder 
Garteuhaus oder zu beiden Seiten desselben; nur müssen daum die Seiten, der ^Vusst^ht und 
des Lichtes halber, offen seyn. ,.\VßT die reizenden Weinlauben in Südtyrol oder in einigen 
Gegeuden von Piemont gesehen hat, ,wo die Landstrasseu und Wege unter Rebeng&ngen hin- 
führen, so dass die Trauben dem Wanderer gleichsam in den Mund hängen, wo die Reben über 
die Getreidefelder ein Schattendach flechten, — der wird gewiss wünschen, ein so köstliches 
Laubdach in seinem Garten zu habeu *). 

Obgleich alle schon im X. Abschnitte genannten Schlingpflanzen zu Lauben und Laubco- 
lonnaden zu verwenden sind, so will ich doch die schönsten und die, welche in unserm Clioia 
den Zweck am besten erfüllen, hier auffuhren: Ampelopsis hederacea **), A. bipin nata, A. hir- 
suta. Aristolochia Sipho. Atragene alpina, A. sibirica. Celastrus scaudens. Clematis Flam- 
mula, C. angustifolia, C. glauca, C. odoraia, C. Yiticella, C. Vitalba, C. Viorua, €. blanda, C. 
virginica. Jasininum officinale. Louicera caprifqlium, L. dioica, L. etrusca, L. puhescens, L. 
Pericly menuni , L. sempervirens. . Lycium barbarum, L, europaeum. Menispermnm canadense, 
M. dahuricum. Periploca graeca. Rosa arveusis, R. capreolata, R» sempervirens, R. scaudens, 
R. reclinata, R, tugurioruui, R. Boursaultii. Yitis alle Arten. Wistaria chinensis, W. frutesceaa. 

*) tMc Pergnla der Italiener, wo das Geländer auf Säulen ruht, kann uns als Munter eine« luxuriösen Schatteegasges 
dienen* In den kdnigl. Garten hei Potsdam,' namentlich in dem lieblichen Charlotteahof, findet man herrliche Lauben dieser Art. 

**) Siehe die deutschen Namen, sowie die übrigen Bemerkungen hinsichtlich der Bedeckung etc., am Schlüsse des nennten 
Abschnittes, unter der Rubrik : Scbliugpflanisen. 



KrÄB4rf^e: Hdrimliis f jüjptffta, flehen, ffeneoh» tnicanküde» (rtius* bedeckt wenden). Bryouia 
tofba, Ä (fioica.* Tamus communis. Ecremotarpus sfeäber.- Convolvukis Sepium. Ausserdem 

fiebt es noch Tiefe einjährige Schlingpflanzen , die eine herrliche Laubenbekleidung bilden: da- 
iii göhörefe die kürbisartigen Gewächse (Cucurbita und Syctos), die Bohnen (Phaseolus), die 
WSndetr (Convolvulus und Ipomoea), mehrere Wicken und Blatterbsen (Yicia und Latfayrus) 
«/*. «H. » Wird an einenr aridem Orte von ihnen die Rede seyn. 

--'iA *f^ ly^rabeo köfme» so eingerichtet werden, dass blühende Schlingpflanzen mit solchen, 
fcfife* bfo&etti sdbönes Wättwetk haften, untermischt werden-, auch ist bei gewischter Pflanzung 
dfrauf ?ur geben, dass die hochwachsenden mit den niedrigen abwechseln. 
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Der Blumengarten. 



^ * JW^ Andrdnhri^ der ftfetrtefi ist gleichsam -der -letzte Pfcisdstrieh, durch welchen das na- 
tttKfcfci* Äl# meines Gartens erst seine Vollendung • and Schönheit erhält: wenn die Umrisstf auch 
JMclT so'sdiöö geiefehuet riftd nwrterisch geordnet swd, und? wird diese letzte Venschönerang 
otifieO^cfemaokiTorgeirontmeT») so ist das ganze Werk verfehlt and verdorben, ' Grosse Mit- 
tat stehet* uns zu Gebote, unsern Gärten — sie mögen anch noch so klein seyn — durch 
innren* liebliche Kinder das Siegel der Vollkommenheit aufzudrücken; denn aus allen Theileu 
der<£rde biete« uns da* Pflanzenreich seine herrlichen Sehätze an ihrer Ausschmückung dar« 
-•>i » i/Die Atifetelldrtg de* Blumen richtet sich gan£ nach dem Style, in welchen der Garten 
angelegt 4s t; und tiur dadurch; dass man auch hier nach einer schönen Harmonie hinarbeite^ 
ertoic -er* «ehren Hefe •»«-»- tfe* Vorzug, 'als ein gefälliges Kunstwerk dazustehen. — * Wir woK 
In nun die< verschiedenen Arten ton Hauägftrteu, deren schon froher gedacht wurde, in dieser 
Hinsicht betrachten. 

~- Sott f der Garten nur verzierter Nutzgarten seyn, so kommt es hauptsächlich darauf an, % 
dafcs die Blumen an die günstigste Stelle gebracht werden, an einen Ort, wo sie gedeihen kdn- 
^oea^and in die Augen teilen. Auch hier ninss die Localität entscheideil. Am besten ist es, 
wenn deir Blumen ein besonderer Theil des Gartens eingeräumt, wird. Dies sollte immer ge- 
schehen, wo es nur irgend angeht; denn obgleich Blumen überall schön und angenehm zu er- 
bücken» sind, so wollen sie doch nicht recht mit den Nutzpflanzen, besonders aber mit dem Ge- 
müsegarten' barmoniren, und sie erbalten erst dann ihren wahren Werth, weun auch die Umge- 
bungen edel und nach den Gesetzen der Schönheit geordnet sind: dies kann aber bei einem 
Garten, wo Nutzen der 'Hauptzweck ist, nicht der Fall seyn. Hat man aber nicht die Mittel 
oder Baum' genug, ausser dem Gemüse- und Obstgarten, besondere Blumenstöcke einzurichten, 
so schmücke man wenigstens diese mit einigen schönen Blumen aus; mau lasse die Zwergbäume 
und IPmchtsträucher auf den Rabatten mit niedrigen und hochstämmigen Rosen, Kugelacacien und 
andern Ziersträuchern symmetrisch abwechseln ; man pflanze perenuireude Blumen dazwischen uud 
fülle die Zwischenräume mit Levcojeu, Reseda, Astern und andern Sommerblumen aus; — oder 
man bestimme eiuige Beete zunächst der Wohnung oder in der Mitte des Gartens ausschliess- 
lich fitr Blumen. So ist noch die Mehrzahl der besseren Hausgärten beschaffen. Will oder 
kann der Besitzer keine andere Einrichtung treffen, so wird jeder gewöhnliche Gärtner seine 
Wünsche befriedigen können; denn Ton einer kunstgerechten Anordnung. kaun dann nicht wohl 
die Rede seyn: er sorge nur dafür, dass Ton den vielen Blumen, die ihm zu Gebote stehen, 
einige der schönsten ausgewählt werden, und dass jeder Monat etwas bringe. 
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Wir kommen im auf sokh* Gtetet» m sprecbeo, w* 4sr njülfrtu IM <Yod da« 
tischen gÄnzlich abgesondert igt, — suui Ziergarten im eigentlichen Sittae« Es- gik.hiqr gaA* 
gleich, ob der Hausgarteu blos eio Ziergarten ist, oder ob blos ein Tbeii daw bestimmt wurde; 
denu im letztem Falle ist der dem Vergnügen bestimmte Theil als eiu fiftc stob bestehende* 
Ganze zu betrachten. Zu diese» letztem wird derjenige Tbeil de«, (»adeiu , avpgewfiWt, der 
von der Wohnung aus übersehen werden kann, so dass der Gewiss der J^Jqme^ *flf jede Art 
begünstigt wird: das Wohnhaus ntuss gleichsam von einer» Blumetutwtaae uatgob^ atyfi. Aus- 
perdem könneo noch an versehiedeiieii Stelle» des:. Gartens ßlAWty mgekmcto»w0&mt b*kl 
kann ihr Anblick von ferne reizen, bald können sie ueveanutbet äberjrascbenV jei« Garte* , 4er 
beides vereiuigt, wird der Vollkommenheit am nächsten kommen. 

Ist der Garteu im regelmässigen Style angelegt, so muss auch eine gewisse Symmetrie in 
der Anordnung der Blumeubeete beobachtet werden. -Ganz kleine Gärten, in denen weder Ra- 
senstücke noch Gehölzgruppen angebracht werden, richtet mau gewöhnlich so ein, dass der 
ganze Raum von verschieden geformten, regelmässigen Blumenstücken eingenommen wird Solche 
Gärtcben müsseu etwas künstlich und gesucht iu ihr** Formen erscheinen, und pa geoügt uicht, 
wenn der Raum in einige Felder getheilt wird, die man, nach Art der Gemüsegärten, wieder in 
Beete abtheilt. Dagegen sind aber allzükünstliche, geometrische Figuren ebeufalls verwerf» 
lieh und noch weniger einpfeMeas#erih* als das gewöha liehe ParatfelojgrtuiHit d0*ß4*|fiegarteti8: 
ihre Aösfafarttng macht viel Mühe und Kosten, und selten ist es. möglich, sie a» m» jMuaifeftgg 
besetzen, -dass sie einen schönen Anblick* gewähren. . Stiebe gekünstelte Beete 4w»d aar im 
Frühjahre schön, wenn sie frisch umgegraben «od sauber hergenebtet sind; waetoftl ^aber die 
Pflanzen, jede nach ihrer Weise, heran, dann entstehen Unregelmässigkeiten, weiebe dje kauft* 
liehe Figur entstellen, oder sie wenigstens ganz unkenubar machen. Aus diese* Grande sied 
auch Btamenbeete in der Form von Wappen, Nnmenazügeii tt, dergl« durchaus **cM aowcatbeQ; 
es ist eine Spielerei, die nur solange gefäHt, als sie neu ist Wer indessen au. so Icheu Künste- 
leien Geschmack findet und noch zusammengesetztere und andere Ffgureq wrlmt&t, 4fo in 4ß» 
Zeiehnunged angegeben sind, der darf nur ein Buch mit Arabesken- und Mu^tetzeicbuungeo 
oder architectouischen Verzierungen aufschlagen, und er wird Illuster geifflg >d*riu fittden; od« 
er kaun vermittelst des Kaleidoskops »ich neue von deu verschiedensten Formen bUdea*> — • 
.Besondere Regeln über die Form der Blumenbeete in solchen Gärtcben lasset* sich ofeht füglich 
aufstellen. Das Oval (Ellipse), der Halbkreis und der Kreis kann sich aut.das ÜWiect, das 
regelmässige Viereck (Quadrat), das längliche (Parallelogramm), das verschobene Vieteck (Tra- 
pez) und das Vieleck (Polygon) anschliessen, jdnaebdem es die Form des Gartens zultest: 
eine Figur wird, wie bei jeder archftectoiri.«cben Zeichnung, durch die andere bedingt, und bier 
gelten keine andern Gesetze, als die des Wiukelmasses uaud des Zirkels. — Solche Beete wer- 
den mit Buchsbaum oder niedrigeu krautartigen Pflanzen eiugefasst, und es ist besonders viel 
Sorgfalt auf die gute Unterhaltung dieser Einfassung (Bordüre) zu verwenden. 

Schöner ist der Blumengarten, wenn die verschieden geformten, ebenfalls symmetrisch auf- 
gestellten Blumenbeete von einem schönen Rasenteppich umgeben sind: auf diese Art werden 
wenige, aber gut gehaltene Blumengruppen einen schönem Effect machen, als der lediglich aus 
Blumenbeeten bestehende Garteu, dessen eben gedacht worden ist. Besonders empfehlenswert^ 
ist diese Einrichtung, wenn das Wohnbaus in der Mitte des Gartens steht: dieses kann dann 
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*) Das sogenannte Parterre der altfranndsischen Gärten, woselbst die Bäume na Figuren verstümmelt waren, war _ 

ans solchen Kaleidoskopformen nnsammengeseint. Man nannte eioen solchen Blumengarten einen gestickten (parterre brode*) ; ge- 
wöhnlich waren aber keine Blumen darauf au sehen, denn diese würden dem „gestickten Garten 4 gar bald seine Btegetmaatfigjkent 
benommen haben) und so half man sich mit Buchehaum, bunten Steinen und farbigem Sande, oder gar mit Blumen von Portal lan. — 
▲och jetzt führt mau, selbst in landschaftlichen Garten, ähnliche geschnörkelte Beete „a Ia ROcocco" wieder ein , und ick habe, am 
der Mode nn folgen, einige davon in den beiliegenden Zeichnungen angebracht; es Ist indessen na komm, dass dieser c*oa Sag- 
Und ausgegangene) Geschmack bald wieder verschwinden wird, besonders, da es viel Mühe und Kosten macht, iba ia Anwendung 
na bringen: wahrscheinlich werden diese Blumenbeete erst dann in die bürgerlichen Gärten übergehen, wenn sie tat den Garten dar 
Vornehmen schon einer andern Mode wieder Ptata gemacht haben. Mochte dien nie geeehaaaa! 
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tftetfft^nrtririliir mü ScWk^pÄiiÄäu tfewrirt werden. Bin eot» 

ebe*G*rten kann 1 runde, drale oder «ich eckige Rasenplätze, gerade oder regelmässig gebogene 
We^ habet»: er Wird ihmier eine regelmässige Aufstellung der Blumenbeete zulasset). Ist der 
G**ten kle*n> so genügt es, wenn er au* einem Rasenplätze ruh Blauen besteht; 'ist' er grösser, 
»kennen zwei bis drei Quadrate oder mehrere kreisähuliehe Grasstücke angebracht werden, zwi- 
schen denen sich nur wenige Wege hinziehen, um die Blumen betrachten zu können. — Man 
kann den ÄIamengrappe*r auf dem Raseiv verschiedene Formen geben, die ganz von der Form 
des RascJnstügfcfes unabhängig diud. Die gefottigste ist immer die Ellipsen- und Kreisform j 
Ms 1 tKeacfe iafto man wieder Rosetten, sternförmige und allerhand regelmässige Bluinengruppea 
4tt6äfom6n«etten:' Um -den Beuliiigriu (Rasenplatz) können auch schmale Rabatten gezogen wer« 
den; doch niusst sfeh immer noch eine breite RaseneinfassuDg zwischen diesen und dem Wege 
befinden -*< Aftn Rande des Rasens können (wenn keine Rabatten da sind) reihenweise kleine, 
1 bis i Fusfr im Durchmesser haltende, runde Blumen&eeteben angebracht werden, in die mau 
teiticfetiedene' Pradrtpfl&afcen*, besondere aber hochstämmige Rosen und Georginen (Dahlien), ein- 
zeln pfläimt vAuch in der Miite des Rasens können solche Pflanzen in regelmässigen Abstän- 
den aür^stell« /Wertteil;' doch dttr fen sie nifcht zu dicht stehen,' dank der Rase» dadurch nicht 
auffeilend Unterbrochen Wird;' ferner müssen die Beetchen möglichst klein seyn, so dass die 
schwarze Erde vom W*ge aus kaum gesehen werden kann und der Rasen nichts von seine« 
Schönheit verliert. 'Auch kleine Grüßprt? ven'Swiebelgewätifasen, als Crocns, Kaiserkronen, 
Tulpen, Hyazinthen, Lilien und Schneeglöckchen, feruer von immerblüheudeii Veitcfaeii, Stiefmüt- 
terc^hen -^usees; Viola trieolor var.) ! , reiben; blauen and weissen Anemonen (Leberblümchen) 
uöd Tersrflftderte aödere niedrige Stüdflenge Wachse, sowie Sommergewachse, niedrige Rosen 
und Topfgewächse (Wenn sie zu Gebote stehet))? kömieu zerstreut auf dem Rasen angebracht 
werden- Hier sind auch* die künstlich geformten • Draht- oder Holzgestelle, als Pyramiden, 
Körbe, Lyra's a. dfergt., an denen sich sohönblühende Schlingpflanzen hinauf winden , ganz an 
üfrfetto Pfctfze ttnd von besonders guter Wirkung. '/'■*' 

¥lUt Hansgftrten rm landschaftlichen Style lassgu mch hinsichtlich der Blumenbeete noch 
Weniger VorsfehrifteiJ geben.' Man bringe deren nieht zu viele an, vermeide die zu künstliche» 
Figuren und 'begnüge sich lieber mit Ellipsen, kreisförmigen, halbrunden und mondförmigen 
Bfamengruppen, die an solchen Stellen angebracht werden, wo sie besonders gut ins Auge fal- 
len. Vorzüglich eignen sie sich in die Nähe der Wohnung, und will mau noch einige andere 
anbringen,* so b&etrie mau sie durch selche Pflanzen, deren Blumen sich durch schimmernde 
Farben leicht* bemerklich 'mächeti und von Weitem die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. — Man 
sieht seit 1 ekiiger Zeit } tt den landschaftlichen- Gärten häufig Blumenbeete von unregelniäs- 
ifgef, gleichkam gela^pMM 1 Form, die den Gehölzgruppen an Gestalt sehr ähnlich sind: solche 
Gruppen bringen eine ausnehmend schöne Wirkung hervor uod schliesseu sich so harmonisch 
ah die übrigen ungezwungenen Forsten des landschaftlichen Garteus au, dass sie in dieser Hin- 
sicht den Vorzug vor alten andern verdienen. Jedoch macht die Bepflanzuug und Anordnung 
der Btanteü, o«idr Höhe 1 , Farbe etä; bei -sotetieii Grappen viel Schwierigkeit, und es gehört in 
der hPhatf ifleht Wefif^ Geschmack und Sachkenntnis!* dazu 1 , um dabei keinen Missgriff -zu he*» 
^eftetfV äW'^W^ ändmratbeu, selche Gruppen anzulegen,—* 

Es BWudrt #^1 fcstüih Erwähnt fcu werd&l, dass die Blumengruppen in unregelmässigeu Gärten 
nur" Alf 1 dtitf fllakeA{Äätfc&i 'angelegt werden; nur am Wohnhäuse oder an andern Gebäuden den 
<^eitt'£&&^ gemacht werden. Einen stiböneu AuMiek ge* 

w4Wfetr erttöhtfe Hetie (Kästöh); öder auch grosse Vasen tirrd Körbe ton Gosseisen, Stein u< 
därgr. 1 ^ riäi^ii S^ten 1 des EingÄng^s •' wenn sie toit' ranfcendeu oder am Boden liegenden 
Pflanzt flfeidäJt W#dert,'diÖ dann, bis zum Boden herunter hängen, während man die ober» 
JBw^igfc'atl de* Wiiud ofdfer einem Geländer, Pyramide u. dergt. befestigt: für seiche Gärten» 
die oht& Gewäcfcshatoi sind, kam tiau fcaüm eine bessere Pflanze dazu finden, als die blaue, 
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dreifarbige Winde (Ceuvolvnhis tricolor), die gemeine Ctf pgkwtoww (Tt o»»*** , »fr», kl 

vielen Sorten) und die zierliche Sanvitalie (Sairvitctlia proQumbens). : Wenn eine terrassenförmig? 
Erhöhung (Rampe) nicht zuviel Mähe nacht, so k*nM~ in*u diu sogenanntes Bbtmentlieaier hildqo» 
Dies besteht atis amphitheatraliseh erhöhten Blumenbeeten, deren Seiten aas schönem Rftteii ge* 
bildet werde«. Ein solches Amphitheater macht, besonders am Ende eines regelmäßigen Gar* 
tens, dem Wohnhause gegenüber, einen glänzenden Effect; nur inuss maji dm* solche Bluioea 
wählen, die durch lebhafte Farben imponireo. — Aach am Satme der Gewebe können hu* 
und wieder perennirende Blumen angepflanzt werde«, so dass es das Angeben- hM»; 4s Wäre» 
sie im wilden Zustande. Dazu eigueu sich besonders Malveu odfr Stockrosen £Al(fra0* njeea^ 
Fingerhut (Digitalis) iu vielen Sorten, Eisenhtt (Aconitum) in niefcreru F*4>eu 9 pmramremdftt 
Mohn (Papaver bracteatum und Orientale), Glockenblumen (Campattula)* Pinien oder Banerro- 
sen (Paeonia), Sterublumen oder perennirende Astern (Aster), Goldrutfce (Solidago), Lupinen (Ltspi-. 
nns polyphylbis) und noch viele ausdauernde, wenig zärtliche Blnnteiv JJocto isflspou sollte Yecw-» 
rangen nicht überall angebracht, werden. ~r- , Selbst die Gebasche kAnn**, p*t Blumen vertiert 
werden. Dazu eignen sich besonders viele unserer scbftneu k .einh*}ni woben Wfddpflfttigeii, von 
denen ich nur folgende nenne: Maiblumen (Couvallari* maj*lis, roultiflora, polygoftM*. und v#*n 
ticillata), Türkenbund (Lilium Martagou), Schneeglöckchen (Galautlms nivalis u. Leucqjjuui ve*- 
nnm), Walderbsen (Orobus vernus u. tuberosus), Schlüsselblumen (Primula oflficinalis «. ftcautis), 
Anemonen und Leberblümchen ( Anemone eeuwroea, rapuncutoid«* * Aej#tic»), Weid^r^lein 
(Epifobium angustifoliüm)» 

Der sogenannte englische Blumengarten, Urieerdurcji daß „Ftqi;is£* Jianupf" abgestellter 
bekannt wurde und in Grossbritantuen, h Aufig auch in Deutschland schon bin und W4<4*r> .«uger 
troffen wird, ist ganz vorzüglich geeignet, die Blumen in ein günstiges Licht za steuern- Er, 
besteht aus einem schönen Aasenplane ohne Wege, auf welchem sich» gleichsam wie gestickt, 
viele verschieden geformte, regelmässig and sehr künstlich zusaqpuroigesteljte Blume»djeete be- 
finden. Im Ganzen neigt er sich zum alten Parterre der Franzosen Uns doch bilde* f* schon! 
einen Uebergaeg zum natürlichen Style, weil die Figuren, ^gleich negelmftssig zosafini^esetzt, 
meistens unregelmässig von Fonn sind. Die Beete tfnd nicht über 4.Fuss brek yi gp wöhnlic^ 
jedoch schmäler; sie sind in solcher Entfernung voneinander aufgestellt, das* sie, vom Aase* 
ans, von alleu Seiten gesehen werden können: das Auge verliert **tcb gleichkam ju einem La-, 
byrinthe von Blumen. Das Arrangement derBlunieu in einem solqbeu, .Garten erfordert eine so 
genaue Kenntnis« der Pflanzen, ihrer Blütben, Farbe, Höhe etc-i- das* nur ein sehr tüchtiger 
Gärtner im Staude ist, ein solches Kunstwerk auszufahren; auch tpQ$aeq ffeUr .MjttoJ .ztGebotq 
stehen, als ein gewöhnlicher Hausgftrteu, wo gewöhnlich kein G#wAcbph*us ist, bieten kann. 

Für die Blumenbeete muss man die beste Erde bestimmen, djq qm w) .haben jq(. t , Ist da-, 
her der gewöhnliche Gartenboden schlecht, sa muss mau die Erde zwei Fuss tief (nach Be~ 
finden auch tiefer) ausstechen, und andere humusreiche, nicht zu grobe, an deren SteUe bringen. 
Allzufette Erde ist jedoch für die wenigsten, Blumen dignlich* kd^ si^ data* -q^ar .jtfiiönf, 
üppige Blätter und hohe St&ngel treiben, dagegen, oft, weniger scUOu Hi»d r^lijl^k, blühen. Aas 
derselben Ursache ist auch eine starke ßüugvwg nicht antyjfiatliefi.*, Imsfl^W fcßnuea, y^ Blu- 
men den frischen DAuger »ich t. vertragen, .weabalh,,n»?u *i$b t hüteu jutu*^,^ wpfttelb** ap die 
Wurzeln zu bringen. — Die bequemste Breite für die Beete ist 3 t bis. 4 ifasf; swfi ^breiter, 
so lassen sie sich schlecht bearbeiten. Es giebt jedoch JBIyni^b^te^Ci^ 4^ Jpffk^ } l^ft El- 
lipsenfortn, oder auch unregelmA«R»jge) 9 welche die*» Breite uro $s# l>fpp^^;^pp^r^t^Äf 
sen; diese sind besonders mr Aufstellung l»oher ZierpP^eJv als* »M^mpqggr jtagfe Qjüji 
n. s. w., geeignet, und sie gewähren,, wenn $ie »reich un4|^^ffV^wU'-^Wt4-nm ^"f»U 
einen prachtvollem Anblick, als .kleine Beete. Poch im £egeusfttze fazii.wp&i c^J^t^ ^uch 
kleinere Beete haben, und es reich* fdr kleine Gewächse, adsBlimpci^ie^irwid niedrige &om- 
wergewächse, oft schon bin, wenn sie i bi* * Fu/w breit sind, — Auch rl wenp die^Be#e k von 
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ganz gewöhnlicher, einfadker Gestalt sind, ist es immer vorzuziehen, sie ntit einer Euifasfting 
«u umgebta und beständig zu lassen, als die Wege alljährlich mit umzugraben und die Beete' 
wieder friseh abzutreten, wie es oft geschieht. 

Die Oberfläche der Beete darf nur unbedeutend gewölbt seyn, damit das Wasser voib 
Regen oder Begiessen uicht davon ablaufe. Das Gegeutheil fiudet man leider in vielen Gärten, 
und es giöbt viele gewöhnliche Gärtner, die es für eine grosbe Knast und Schönheit halten, 
wenn sie den Betten, besoöders den Rabatten, das Ansehen einer Wurst geben. können; 

Die Einfassung besteht entweder aus Rasen oder andern ausdauernden Plauzen, oder 
sie wird alljährlich neu durch Sommerblumeu gebildet, oder endlich kann sie todt, d. h. künst- 
lich, seyn. Eine perennirende und Raseneinfassung, sowie die todte, schliesst jedoch die ein- 
jährige nicht aus; man hat jedoch darauf zu sehen, dass die letztere die andern uicht aberdecke 
and verdrücke» — Rase^einfassaagen erfordern viel Aufmerksamkeit, ;4enn sie jmflsgpu wäh- 
rend des Sommers oft an den Kanten abgestochen und gemäht werden, damit die Beete nicht 
davon Schaden leiden und die Blumen stets gut gesehen werden können. Man sollte sie nicht 
zu schmal machen und lieber eine andere Einfassung w&blen, weua der Raum keine Breite 
Ton Rasen gestattet Sie werden durch aasgestochene Rasenstücke, auf die schon oben ange- 
gebene Weise, gebildet. Raseneiufassungen dürfen sich nur unbedeutend über den Weg und 
das Blumenbeet erheben. — . Unter den andern Einfassungen ist der altmodische Bachsbaum 
Doch immer die, beste und schönste. Man kann ihn in Gräben oder auch nach der Schnur mit 
einem Pflanzboize^ehr dicht pflanzen. Die beste Zeit dazu ist gegen Ende des Frühjahrs: 
dabei mus^j er aber bei trockener Witterung tüchtig gegossen werden» Der Buchsbaum wird 
tief gepflanzt, Tveil er leicht neue Wurzeln schlägt und sich dadurch gleichsam Verjüngt» Weiiu 
die Einfassung pa hoch und dick geworden ist, oder Lücken bekommen hat, so reisst man den 
Buchsbaum heraus, und pflanzt' ihn von Neuem, was nach Befinden alle 3 bis 6 Jahre geschehen 
kann. — ; Auch Thymian und Lavendel bilden' schöne Einfassungen; nur entstehet) häufig Lük- 
ken darin, weshalb sie oft umgepflanzt werden müssen. — Für Roseubeete, oder auch für andere, 
eignet sich die noch sehr wenig verbreitete Lawrence- Rose sehr gut zur Einfassung,. — Aus- 
serdem giebt es noch viel? perennirende Pflanzen * oder Stauden , die man zur Einfassung be- 
nutzen kann. Häufig wendet man die Zwiebelgewächse, als Crocus, Tulpen, Hyazinthen) Scilla, 
AHium Moly u. a. m., dazu au; diese bedürfen jedoch im Sommer, wenn sie abgestorben sind, 
»och nebenbei ^iuer einjährigen Einfassung, was sich übrigens sehr leicht einrichten lässt. Einq 
vorzüglich schöne perennirende Einfassung bildet Sisyrinchium aneeps, ein zierliches,' lilieuarti- 
ges Ge>v$chs, mit schmalen, grasähnlichen Blättern und blauen Blumep. Ferner verwendet man 
noch dazu mehrere Äffen von SclrVv crtel (Iris, besonders I. pumila), qie (Grasnelke (Staüce Är- 
meria), den stängellosen und den Frühlingsenzian (Gentfana acaulis U. verna), Leberblümchen 
(Hepatica) .mit brauen, rotben und. weissen gefällten Blüthen, Nelken, Maasslieben (Bellis pereu- 
uis), Garten vergissineinniclit (Omplialodes venia), Adonis verualis, Zwergglöckcheu (Campa* 
jrala pusillaj^ Ätirikei; Öartenprimel, Veilchen, Mauerpfeffer (Sedum) u. W m. I>iese ^taudenge- 
wachse müssen ebenfalls oft umgepflanzt werden, damit die Einfassung nicht zu breit und lük- 
kenhaft'werdib^ ^- ^Eiii^ Kranz voii einjährigen, Pflanzen um die Blumenbeete ist ebenfalls voii 
grosser Schönheit, und uian k/um es so einrichten, dass die Einfassung nie ausgeht, indem maii 
me Vi verschieijeueii leiten säet,' oder späterblühende Arten neben frühblahende bringt, so dass 
jdie eine Eyifasson^ zu blähen aufongt,. wenn die andere abstirbt. Die Sommergewachse wer« 
{len pieiateii^ an Ort tfnef Stelliei .gesäet; doch Massen sich auch mehrere verpflauzen, was in 
pianchen Fällen angewendet werden muss. Di^ vorzüglichsten zu Einfassungen sich eignenden 
c jSoramergewÄchse sind ungefähr folgende: Cynoglossufo liuifolium (atbum), Sanvitalia prqcum« 
bens, Cheirantfaus märitimus, Reseda odorata'(Resede), Silene pumila, pendula, Campanula Spe- 
culum (Prismatocärpus), Kaulfusia ameloides, Delphiuium Ajacis (Zwerg-Rittersporn), Clintonia 
elegans, Collinsia bicolor, grandiflora, Couvolvulus tricolor, Iberis amara> umbellata, Linaria alpina» 
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Antirrbiinim iriphyftaro, Brachycomä iberidlfotia, Nigella dariiascena, hispanica, Sedum coeruleuity 
Viola aliaioa, trioolor (Pensäes), Calendula pluvialis, Diautbos chinensis, Agrostis palcbella (klei- 
nes Windgras), Briza maxi in a, miuiuia (Zittergras), Leveojen, Zwergastern n. 6. w. — Ein* 
fassungen tob niedrigen Bösen und andern dazu sich eignenden Sträuchern — ' also kleine 
Becken — sind besonders anwendbar, uro den Blumengarten zu umgeben oder vcw Gemüsegar-- 
ton «k sondern. — Wenn sieh die Blumenbeete auf Rasenplätzen befinden, so ftft die Ein* 
fassnng urtflrftcb wegi doch Htast sieh immer nooh eine Von ^omnierbhttsen oderBuehsbaua an* 
bringen, die die Schönheit der Beete gewiss bedeutend erhöht — ~ 



Verzetabntefi der ßdiömten perennirendeü und einjährigen Btamen, die ohne Hfllfe 
eines Gewächshauses im freien Lande fortkommen. 

A. Perenairende oder Sta*<deDgew*ch8**X 

Acanthus (Bärenklau) mottis, A. spinosa* Achilteä (Schafgarbe) aurea, A. grandiflora, 
Ä. lanata, A. millefoliam fl, rabr. (rothe Schafgarbe), A. nobilis, A. ptarmica fl. pl. (weiss ge- 
fällte Schafgarbe)/ Aconitum (Eisenhot) album, A. amoenum, A'.Anthora, A. chinense, A. exaU 
tatum, A. gracile, A. medium, A» NapeHus, A. nitidam, A. ueomoutanum/A. tauticuw, A. yarie- 

Satum. Acfaea (Schwarzwurz) alba, A. spicata, A. rubra. Adeuophora siylosa, A. suaveoleiis. 
Ldopis (Adonis) pyrenaica, A. vernalis (Fittbliogs-A.). Agcostemma. (Sauimtnelke,' Vexirnelke) 
Coronaria (Lychuis cor.), dieselbe gefüllt, A. (Lychnis) Flos-Jovis. Aliium (Lauch) Moly, A. 
flavum, A. purpureum, A. roseuro, A. sttbhirsutum. Althaea rosea (Malve oder Stockrose, in 
Vielen Varietäten). Alyssum (Steinkraut) deltoides, A. saxatile, Ä^urticulatum. Amobium (weisse 
Immortelle) aXatutn. Amsotüa (Amsonie) latifolia, A. salicifölia. Anchusa (Ochsenzunge) ita~ 
lica, Ä. sempervirens. Anemone (Anemone) hepatißa (Hepatica (riloba, Leberbluine, . blau und 
roth gefällt, auch weiss), A- hortensU, in Vielen Farben, Ä. coroharia, A.coron. cfunensis, in 
Vielen Farben, apennina, AI narcissiflora, A. PulsatiOa (Kachenscbelle), A. vernalis. Anthemis 
(Kamille) nobilis fl. pleuo, A. tinctoria (gelbe Färberkaiuille> Authericuin (Zamililie) Liliago, 
A. Liliastrum, Antirrhinum (Löwenmaul) niajus, mit vielen Abarten, als: bicolor, cariophyNoide*r, 

Suatricolor, A. eximium, A. sulphureum, A. coecineum, A. speciosum, A. monteqidenpe (durch 
ie Vermischung der Arten und Spielarten sind - unzählige Sorten entständen). \ Apocynuin 
(Hitndswolle) androsaemifoliuhi. Aquilqgia (Glocke, Akelei) vulgaris, davon viele geftlllte und ein- 
fache Spielarten in allen Farben, A. ätrata, A. catiadensis, A. elegans, Ä. bicolor, A. formosa, 
A. speciosa, A. sibirica. . Arabis (Gänsekraut) alpina (albida). Anneria (Grasnelke) alpiua, A. 
Vulgaris (Statice Anneria). Arnica (Wohlverlei) montana. Ärum (Arouspflanze) Dracunculus. 
Asclepias (Schwalbenwurz) amoena, A. incarnata, A. fuscata, A. pulchta» AT jwrporasbens, A. 
syriaca, A. tuberös*. Asphodelus (Asfodil) albus» A. luteus, A. taüricus. ./ Aste^ (Ötaudenastet 
öder Sternblume) alpinus, A. A melius, A. ericoides, A. grandiflqrus, A. linifolius, A. mutabüis, 
A. puniceus, A. Novae -Angliae, Ä. Novae-Belgiae, A. spectabilis, /A. j^ecio'sus..' A^tragalus 

Eragantb) alopecuroides, A. alpinus, A. leontinus. Astrantia (Astranfi^) carüiolica, A. major, 
ptisia (Baptisie) alba, B. australis. Bellis (Maassliebe oder Uänsöblütotiien) pefennis ü. pl, 
in vielen Farben. Betonica grandiflora. Bocconia cordata. Brunella gräudjflora. Bolbocodium 
(Lichtblume) vernum. Buphthalmum (Riodsauge) aquaticum, B. cordifonam, A. ^r^ndfflorum, B. 
Sfüicifolium. Cacalia (Pestwurz) alpina, C. petaskes (Adenostylos albifrons), C. öuaveolena. 
Caltha (Dotterblume) palustris fl. pL Campamlla (Glockenblume) alpina, C. caespitosä, C car- 
pathica, C. glomerata, C. latifolia, C. macrantha, C. Medium (nur zweijährig, in mehreren ge* 

•} Die mit Uegf&*r Sctetti gedruckion mlmn Im Winter aft LmI> bleckt imtau 
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tmmmi #*+m Aarta*)* »f«««, 1 C.f*riftiWfcr (Weis* und U*t), a fyiütfdrfk (wmaf 
und bUnj.C. rohiödifolia (m mehreren Abarten), C. Tracheküra fl. pleno, G. ürtieaeftlia fl. pl 
.Card0W,(DiatiI) centaqroideg. . Ctssia (Caaeie) marylaodica. Catananche (Rasselblume) tom*» 
4*», davon ekt& weisse Abart. Ceutaurea (Flockenblume) atropurpurea, C. dealbata, C. mea* 
iana, CL thutewk», C. sgflendeas. Centbrantkus (Valeriana) angwtifeUus, C. raber. Cheion* 
(Sehildblmae) burtäa, V. ßlabra, C. hyüni, C. oftäfW, CL pubescem. Cbiroma (Eryifaraea v. 
G&räint) Centaarium (Tausendgüldenkraut, nur zweijährig). Chrysanthemum (Wucherblume) 
rtmiftstu», Ö* Mtom (Antkenos artemisiaefolium, ditf Winteraster). Chrjmoeoma (Goldblume) 
Jriftfea, <X Lanoeyris. Chieraria (Aschenpflanze) speciosa. Gematis (Waldrebe) ereeta, £7. Afe- 
manica, C. iategckbiia« C. lasiautba. Colchicum aatumnale (Herbstzeitlose). CouvaHaria (Mai* 
Warne) Jatifelia, C. majalis (wahre M., auch mit gefällten und rotheu Blumen), C. mnltiflora, C. 
«erticillata. ßo»w*TulHs Sepiaiq (Zauiminde). Coreopsis Atkmserai, G. anrea, C. teuüjTolia, C. 
verticilJata. Coroailla (Kronwicke eder Peiscb&i) varia. Cortusa Mattbioli. Corydalis (Hohl* 
wwm) aun», C.kiauritm, €. biribosa, C. formest*, Ctwbiüs. Crocue (Safran) attriflerus, C. sa~ 
tivus* C. venms (Crocus mit gelbe« and blauen Blumen). Cyübmen europaeum (Alpenveilchen), 
Cypripedium (Fraaeasehiih) Calceolus, C speetabile, C. niacrauthaa Detphintum (Rittersporn) 
•albiflor««», D. anoeuor, D, ararenm, Q. bicolor, D. cbiaense (in viele» Abarten), D. exaltatu», 
£>. fonnosum, D« grandifloram, gcamiäfl. fl. pl. tt>d fl. alb«, D. interuiediBm, Ä. pheeniceum, D. 
Ape ciedn s» , dasselbe gefeHt , - D. villosaia. Uianthus (NeUte> atropurpareus, D. atrorubens, D^bar- 
,hatn* (Bart- «der Karthiosehielke, in vieles Spielarten), D. Cartkusiaaoram, fl. pl. (wahre Kar«* 
4b*nseö-N., mit gefüllt Blumen), Caryophyllus (Garteutftelke, n vielen gefällten Abarten), I*. chi- 
ueusis, (Cliuiesen-Nelke, in vielen Abarten), EL nitidus, D, piumarias (Fedsmelke, in vielen Gartenva» 
rietätai), D. soodena fl. pl. * Dfetamsus (Diptam) Fraxiuella (albus). Digitalis (Fingerhut) ambigua, 

D. biceniata, D.emspbora» D. ferrugktee, IX grandiflora, D. gigautea, D. lutea, D. purpurea. Dode^ 
catbeoii^€tOtterUimie) iotegrifoHa, D. Meadia, dieselbe weiss; Dorensom (Gemiswsre) aastri«eam 9 
n. casca$icim T •. .fiasdalianehflr^ Draesesyiialam (DraobeBkopf) grandifleran 9 D, Euysckiaua, D. 
speciosiSn,.lX virgadautnu. Xkshtnops (Kugsidi^tel) hanuaücus, £. Ritro^ B. drateniens. E^pilo»- 
bkim (W«idehrö*leiot) «asgüsttfiBÜiHn« ßpimediara (Ssckeiddume) al^iuum. Erigerou (AHroatms- 
oder Berufkraut) parpttrete. Eriims (Leberhalsam) aJpimi«. Bryngium (MMnstrea) alpinum, 

E. smetbystiuum. fiiyiiinam (Hederkb) Barbarett fl. pl. ErylhröLima consfieuu. Erytbroniom 
DeiiR- Garns <Boudsnabö). ^JE^elw^ia cafifoniiw, R crCKsea. . fispateffima (Alpettkraut) albam, 
E. canabioudr^ Jfi.'porpweum; Iftritfllama impenatt» <Kaiserkrsii^ f m'meiirern Abarten), V. Me- 
ieagiis, F. pywsaka. Gala&tbmr mvali^ (Söbaeegl^ckckeu, aaek gefallt), fialardiaamteta, G. 
.Meolw; 6. picU> ift pieto öoeoiaea. Gtiega ! (O^riMte). ofisrinfk*, Gl o£ fl. alba, O. Orient». 

lis. Äentiaua (Esziaii> acanlis, Q.äsok^iadea, G. 4otea> G. paiuiouiea, GL purpurea, G. venia. 
Geramdum (S*anhscltsabd) aesnilifiliui, G. iheriem», G. maowrrkiMm, GLPüaeam, GL prateuse, 
G. saogniueuÄ, OL Wallidiianooi. Geuw eaaadense, 6L esocineum, GL virgiuicusi. GJadiolus 
(Siegwurz) byzüntinus, G, Bouahtentis, G. commqäiÄ Gl?balari» (Ksfelbiume) esrdifolia, G. 
nudicaulsftj Gsaphaümn (R«kikraut, Immsrtslle) aeeoarkm^ G. dioioom, G. margaritaesom, G. fe- 
teo-albüni. Bedysarum (HabneBkioipf y Sdssklee) Garadense, Ä. eoronarium. Heletdui» califotf- 
nicum. Helämtkemum (Haidbsebmuofc) apmMkmm, H. dtotrsifattom, //. mmtobile, H. vmustum, 
H. vulgare fl. pl. Hetiant/ius, ^Sowenblume) atrorubens, H. multiflorus fl. pl. Hellebords 
(Christbfawie, Nies^uw) foetidus, H. kyemaks (Erantbenmm), H. uigar. Heliowiis (Schwind- 



hteme) vii^inkm^ Himarosallis (Tagklie) flava,, fl.' total, H. :gpamiuw/H. jtyanica, H. jap. fl. 
atbe. Hesperfs (Ndehtviole) natroaalis^ dieselbe g«Mlt nod w*i& gefielt; iH. trkttö. Ihbis- 
cu$ *&Ha*i# y IL palustris, H. spedemts. Hielaekm (Habicbtekraot) «nraatiaeum^ H. grandiito- 
mm, H. specaesom. Horminum pyreuaioum; Hyacmttaw (Uyaziiithe) amethylstiras, H. botryoi- 
des (Muscari), H. cetnosos (Mnseari), H. campaouloides, 11 meastresus, Rnon^scriptas, B. pal- 
lens, H* racemgsus (Moscari), H. romanus^ H. orientalis (Garlenbyaziutbe ; in vielen Farben). 

10* 
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vireiis. Fnofai (Alant) glabra, I. Efelemam. lir** (Seh wertet, Seh wertülie) amgüoa, L atomaria, 
I. bohemica, L flavtsceas, I. deren tioa, L germanica, I gramaiea, I. faungariea, L ltatescteas, L 
sambucina, I. sibirica, /• Susuma, I. sordida, I. variegata, L venusta, L pseudo**aceras. La- 
tfayrus (Blatterbse) California», L. granäiflorus, L. graodifl. fl. alb., L. tuberös*». Liatris bo- 
realis, L. graeilis, iL. spicata. Idium albern (weisse Lilie), L. bfclbiferum (FeaerliKe), L. chal- 
oedouieum, L. croosum, L. Martagou (Türkenbund), L. pensylvjüucuiu, L. pompoafoufcn {Pracht* 
lilie), L. umbellatam. Liuaria elegans, L. geoistaefolia, L. Peretzii, L. *rigaris (Antuvbiausi 
LMiaria). Linuin (Leio) pereüu*, L. hiberoicum. Lobetia cmrdinaüs, L« fuUf*n* y Il 9pU*4m* y 
Im speeiosa, L. syphilitica, L. Tupa. Lattaria (Mondviole) bienais, L. rediviva. Lupinus (La- 
piue) bicolo*, L. uouglasii, L. graadiflorus, L. Marschalliauus, L. MHleri, L. mutabifas, L. mul~ 
tiflorus* Lternatus, JLperennis, L. polypbyHus, L. onutas, L v speck>sas, L. variegätus, L. versi- 
eolor. Lyehnis (Lychms) Bungeana, L. chalcedeuica (brennende Liebe), dieselbe gefidk* weiss, 
rasa und weiss. gefallt, L. dioica fl. pl., dieselbe weisä getollt, L. Flss-cacali fl. pl., dieselbe 
.weiss gefüllt, L. fuigeps, L. viscaria (Pechnelke) fl. pl, dieselbe weiss gefallt LysimachiA ISpbe» 
Hierum, L. thyrsiflota, L. verticillata, L. vulgaris. Lytfarum (Weiderich) myräfaljum, L. Sali- 
earia, L. virgatum. Maadragora (Alraun, Spriogwuraei) ofödnal« (Atropa Mandragora). Ma~ 
tricaria (Mutterkraut) graudiflora. Medicago (Luzerne) sativa, M. falcata. Melissa (Melfese) 
graudiflora. Miinulus (Gauklerblume) alatus, M. abrormtm*, M. cardkmti*, M* ig Mäm , M. 

Sttatus, M. Intens, M. ro$eus/M. roseus superbtis. Monarda (Monarde) aitiasma, iL didymä, 
fistulosa, M. porpurea. Myosetis (VergsssmeiBnicbt) alpestris, M, palustris (Wasser* Ver- 
gissmeiitaicht). Narcissus» Jonquilla (Jouqaille), N. poeticüs, N. Pseudo~NateissBS (gemeine 
JNarcisse, gelb und weiss gefüllt), N. Taaetta (Taxette). Oesotkem (Nschtkene) Praseri, O. 

Srandiflora, O. speciosa. Ompfaalodes (GartenyergisstiieiooichO Tema (Cyaogtossoia oaphalo^ 
es). Ooobrychis (Esparsette) alpiria, 0. vulgaris (Hedysarum Onobrychis), O. petraea. Ono^ 
iiis (Hauhechel) frutieosa, 0. rotuodifolia. Oruithogakun (Vogeküfeni) teteun (Gagea)^ O. py- 
-reuaicuin, O. umbellatam. Orobus (Walderbse) aareus, 0. aabreus, CK» iathyroims, O* albus, 
O. vertius, 0. rariegatus. Paeouia (PAeuie, Pfingstrose, Gichtrase) albiflot»^ R. aoemoDÜora, 
P. chine&sis rosea fragvans (P. mit Roseugerach), P. cbiu. Humei, P. cfciu. moltiflora, P. ehm. 
Patau, P. chin. speetabilis, P. auomala, P. arietiua, P. eoraüiua, P. Baxteri, P. davurica, P. 
edolis, P. humilis, P. offieisalia (in mebreru Abarten), P, peregrkia, P. petegr. Ckaadlerii, P. 
Bossii, P. teouifolia, dieselbe gefillt, P. fragrana Papavef (Mohn) bracteatuitf, P. caucasacum, 
P. eroeeom, P. aaücaule, P. invokieratum, P. Orientale. Penatemoa . (Penlastemop), angustifo- 
liu3, P. atroparpureus, P. campaaulatu& r P. Digitalis, P. elegans, P. Jaevigata*^ P. pubescens, 
P. pulcbellns, P. Ricbardsonii, P. »peoios». . Pkatooh* (Bohlte) fmtmnis. PUomis (Filaskraut) 
iaoata, P. Rosselliana, P. taberoaa. Phlox (ITiaaroienblame) aeamioate, P. amoeaa, P. aspera, 
.-F. autumualis, R Browaii, P. corymbosa, P. deeossata, P. elegaas^ P. excelsa, P. fonaoaa^ P. 
.nitida, P. nivalis, P. omnfflora, P» paniculate, P. paaic. alba, P. pülcberrima, #• ireptaaa, P. ro- 
49ea, Rsetaeea, P. Sickmamai, P. Sbepherdii, P. speetabilis, P. soaveobüs, Rsubulata, P. sof- 
firuticosa, P tardiflora, P. venia,- P. WhetariL Phyteuma (Rapunzel) caneseens, P. Scheuch- 
serii, P. rotuudifolium. Phytolacca (Keräiesbeere) deeandrau Polemonium (Sperrkraut) coeru- 
leum, dasselbe weiss, P. gracile, P. pulchellum. Polygala (Kreuzblume) major. Poteutilla 
(Fünffingerkraut) atrosanguinea, P. aurea, P. Garneriana, P. graudiflora, P. Hoppwordiana, P. 
Kelly ana, P. magna, F. neaiorosa fl. ph, F. Depalensia, P. Russettiasa, P* splendeqs. Preuao- 
thes (Hasealattig> parpuraa. Primnl4 (Primel, Schlüsselblume) acaulis, in vielen -gaffllltea Varietä- 
ten, P. Aurieula (AurikeL), ia vielen Varietäten, P. corthwt&le*, P. elatior (Gartebprimel), «efilJU 
>iu vielen Farben, P. veris fl. pl. Pulmoaaria (Lungenkraut) alba, P. aaurea, davurica,: P. mollis, 
JP. virginica. BamondM fgremaica. Ranunculus (Hahnenfiiss, Ranunkel) aconitifolias fL pl. 
Cweias gefüllt), R. acris iL pL (gelb gefüllt), R. asiaticus fl. pL, R. caucasicua, R. chaerophyU 
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lad !T. p?.> R «te«r& ft pfc', & repmtf & pl, R. rutatefeKus, R gutehowtis, R. Thor* : Rfceum 
(Rhab*i*er) astrale (eÄsfearer), R. pafanatam, B, rbapontidim, R. sibirienm. Rudbeckia disco- 
lor, Ä Dtummondiy R. elegfens, R. fulgens, R. birta, R. laciüiaia, R. purpurea, R. speciosa. 
Salvia (Salbei) ampleiicaulis, S. bracteata, S. grandiflora, S. efficinalis, S. speciosa, S. Te~ 
norii. SfeogfciBäria (Blutfclume) cauadeosis, S. grandiflora. Saponaria (Seifenkraut) ofljcinalis 
fl. pl.,S. ttymoMes. «airifraga (Steinbrech) cordifolia, & crassifdia, 8. grannUta fl. pl.,*S. 
npeciosa, S. ainbrog* Sfabiosa (Scabioae) aJpina» 8. Australis, S. cauc&sica, S. dflffwica, S. 
ochrfcleuca. Scilla (Mfcerawiebel) amoeua, S. trifolia, S. campanulata, S. peruviana, S. venia, 
ScuMttftria (Betoikraat> griwdiflora, S. orientälis. Sedain (Mauerpfeffer) altisaimum, S. sem- 
pervivum, & Sieboldi, S. speciosum, S. Telephium. Senerio (Kjreuziwurz) aureus, S, Doria; 
S. ovatns, S. Jacebaea (Jakobskraut). Serratala (Scharte) alpina, S. grandiflora. Sisyrin*» 
chium anotep*. Sohkmella (Alpenglftekchen) aipinm, SLmonima. Solidago (Goldrathe) ^Ipestris, 
& altiflaima, S. canadensis, S. gracHis- Sonchna (Gäusedistel) alpinus, S. floributidnq, : JSpi+ 
gelia mtrpkmdk*. 'Spiraea (Spierstaude) Arnricns, SL ilipendida fl. pl, & pipomca,$. u\in& 7 
ria, dieselbe gefallt Stmthjp (Zimt) cocdnem, S. palustris. Station (GraaueHce) auricuj^efoli^ 
'S. caerulea, S. data, S> globalariaefolia, S. latifolia, S. limonium, S. rubra, S. tpecio?«* St#- 
nacti* speciosd. Stipa pennata (Federgras). Swertia perennis. Symphytum (Schwarzwurz) coe*- 
' cineom, & Orientale, S. efficiaale (auch Mao and roth). Taoacetum (Rainfarni) crispaoi, T.yalr 
gare. Teacrium (Gamander) multiflorura^ T. Orientale, T.~ rägutieam. l%aUetr«oi (Wieseur^ut^) 
akaicum, T. aquilegifolium, T. atropurpufeum, T. QHtereum, T\ iaitras, T. specio^i. {ffaymop 
-(Thymian) graodiflorus (Calaminiba grandiflora). Tradescanti» grattdtflera,'T. vir^nic^. i Trifo- 
lium (Klee) oehroieueuut, T. paunoüicum, T. rabens. Trolliiia (TroHMwne) americanus, P. q$}$- 
ticos, T. altaicus, T. eurepaeus, T. superbus, T. taorieva. Tulipa (Tulpe) Geaoeriai» (ßarteu^ 
tulpe mit vielen eiufiachen und geföllten Spielarten), T. Oculus-SWi«, T. peraiea, T. suavi* (s^ 
Teolens), T. aylveatm. Torailago (Huflattig) fragrans. Valeriana (Baldrifto), dioica fl.pl,, 
V. officinalis fl. pL, V. Pfau. Veratrum (Germer) albuw, V. gigaoteum,: V. ntg^r./ V^rb^acum 
(Wollkraut, Köu^skene) aastriacotn, V. Lycbnites, V. phoeniceuito, V. specioauia., y^romea 
(Ehrenpreis) arguta, V. eaueseens, V. earnaa, V. eaucaatea, V. gracifia, V. incana, V. oriep- 
talis, V. speciosa, V. spuria, V. apieata, V. Teucrinm, V. artieaSfolia. Vinca (Simfgrfln, Wi»^ 
tergrfln) herfaaeea, V. major, V. minor (blau, weiss und roth> Viola (Veilchpn) aTtaica, (nur 
tweijahrig), V. grandiflora, V. »irabilis, V; odorata (asoh weiaa^ roth md gefülh), -V. odorata 
äemperflorans (Valchea von Parma odor knmerblabende^), V. tracotor (Ponsee oder §tioffliattep- 
eben, *we^ mid dreijfthrig). Wahleabergia graudiflota. Wolfenia cariuthiaca. 

B. Einjährige oder 8ommergcwächse*Jf. 

Ageratum mexieanom (coeraleum). Amaraatbaa (Fucbsachwanz) eraentaa, A. caudatus, 
A. speciosus. Amobium alatum (Immortelle). Anoda Düleuiana. Aster (Aster) chinensis (mit vie- 
len Spielarten, als: Feder- oder Rfthr-Asteru, Ki^gbUA^ SBwei^-A.), A,. teaeljua. Aj)tpnfbinmi 
(Löwenmaul) twptyllum. Braeefaycon» iberidi^Ka. BHaa {Zitdwgm) aiaxima» B. minima.. Qm9~ 
phora (Loasa) feteritia. Cacalia «onchifolia, C flammea^ CampaoulA (Prisma^oq^rpps) Speeahnn 
(Venus- oder Frauenspiegel). Calendula pbHrjali», C. ofticioalts fl. pl. (Ringeiblupe). CenUurea 
amerieana, cyanea (Kornblume» in mebtent Farben \ C. auaveoleua. Gerintbe nnyor (Wa^hsbluroe). 
Cbeiranthna antmus (Sommerleüfcoje, in^ vielen gefällten Spielarten), C Ctairi (Gold[lack) f jC. ma- 
rrtimus (Meerletcoje). Clarkia pnlobftUa (reib and weiss), (X elegM»- €%rjrafMitbpmqpi ; carina- 
femy C eoionarium fl. pL Clintouia elegaas. ColKasia Weoior, Ci grandiflora* Opwpelina coe- 
lestft* CowfolTOlus tricotor (dreifarbige blaue Winde)* Coreopws (Calliopais) IVuu^moudi (basa- 



*) loh habe Wer nnr die schönsten angegeben, denn die Verzeichnisse der Samenhändler fahren die doppelte Zahl und 
darüber auf. Man tollte sich lieber mit einigen der schönsten begnügen. Aach einige *wei- and mehrjährige Plannen, insofern sie 
im emtea Sommer bitten» beändea sich danmter. 
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lis); ß biefthir (m mebterdrri Sptelarterf), C. gratdifloraL Gmis «Art (tftqk wtjfcsV Grabea^ 

fenoides, C. yiscdsissiina. Cynoglaasnm imifoliüto (wmrtes Vergwsmeinaicht), < Cynara. Quttan- 

culus (Carde, zu Bltttergroppea). Delphiiiium Ajacis (Rittersporn, hober and niedriger g efollter), 

D» consolida. Dracoceplialara moldavicum. Eticbrysuis bracteatam (gelbe (Strohblume, in inekreni 

V^jietftten), E. macrantbum (weisse StrohbUaae), B. robastum. Eacharidioui graacUAerup. Eotoca 

viscida, £. Wraugeliafta. BrysimuinrPerowflkiairam. Escbelzia ealifornica, E-ewoea. Gailardia 

picta. GrMi achilleaefolia, G. capitata, G. sphadens^G. tricolor. GypeDpbH* ekgans. Heiiaa- 

thus annuus (Sonnenblume, hoch und niedrig gefüllt). HiWsoos triamu* H. BainfeoJdtii, Rvesi- 

cärius. Iberis amara (Bauernsenf ), L «otbellata, L hnitamca. Impatieoa Bataamiaa (ßaAssupiue, 

in Tieleii Spielarten, als Rosea», Oamellien-, Zwergbalsamiaen)* Ipomeaa (Wfetfe) coccinea, L 

fonhosa, I. purpurea, I. pilosa, L rabro-coeralm, I. violace* (azurea). Kautfusia ameleides. 

Lastern* ealifornica, iL. glaferata. Lathpras «aureus, L. odoratus (wohlriechende Wicke» ia vie* 

len Spielarten), L apeciosus. Lavatew trimestris (weiss und roth). LiaraantbusDogglaMi. Ii- 

ftaria afpinfc, L. bipartita, L. Prast& lApinus albus, L. Graikshankii, Lr. Bartwegü, Ix htftms, L. 

mutabiiifc/ L. nanus/L. piloaua Malope grandiflora, ÄLtrifidat Miaiidas cardjiiafcs, Di Jlajgteouii, 

M. spefeiesissimua, M. quinqueyuinerM, M. variegatus. Mirabifis aatbigua, M. Jalaaa (in mehreren 

gärten), M. longiflora. Namophüa insigtis, N; atomaria, N, longiflora, N. phacekudes* Nigella, 

ijamascena (Jungfer oder Braut io Haaren), N. hupaiuca. Oeoothera acaufe, 0. amama* O.IjukL— 

feyana, O. purpfere». Papattr JHweaa (KJatsebrose oder gefttllter Ranoakelmohu, io vielen Va*» 

t)en>,;P. somniferum (Garteomafau, iu vielen gefällten Spielarten): Petonia graadi&ora» P, Hatfe~ 

qqifif P. Afrabilfs, P. rasea magna» P. rosea graadiflbria, P. atriatiflora, P. nyetagiaiflor*, P. par- 

pufÖa, P. afropurpurea grähdiflora, P. peniviana (kitegiifolia)* Phlox Dronratoudi (ia vielen 

"Spielarteify Pba&eolus multitarus (Zier- oder Feuerbohne), P, bieolor. Polygonwn elegans, P. 

ijrifentale/ Reseda odorata (Resede). Salpfglossis yariabilis (ia vielen Spielarten)* SaWia coc- 

ciheä. * SUnvitÄKa prortnabana. Sapoaaria muhiflorft, &• oeymoides. Scabioaa atropurpurea, S. 

^ana! Sbhizaatbas Grafcaaii, S. homilis, S. pinnatos, S. retwas. Schizopetalom Walken.- Se- 

läitm cperuleuffl. Senecfo Hegaus (in vielen gefeilten Spielarten). Sijeae Anneria (im mebrecea 

"Abarten), S. pendula, S. pamila. Stevia purpurea. Spbäeoogyiie speciosa. Syeios angofa^a. 

"Tagetes erec<a fl. pl. (mehrere Spielarten), T. patuia (mehr. Spielarte»)/ T. rauuncaloides, T. 

sigti^ta. * Tropaeolum majus (Kapuzinerkresse in yieien Spielarten), T. peregwaam, T. petita- 

'phylleum.; Traeh^meae caerulea. Verhena Aublatia, V. veaosa. Viola altaica, V. tricjdlor, V. 

grahdlÖora. Xeranthemum annuum fl. pl. (roth, weiss und blau). Zea htrsuta, Z. roh**, Zl ra- 

gosa (des schAneft Blattes wegen zu ziehen). Zauoia atabigua, Z. aurea, %. ekf a«e Xtaehreise 

Farben), Z. grandiflora, 21 oiätiflora, Z, tenuifolia. 



,f l ^UriteT deti eben aafg^üAHten Pflanzen befinden rieb nur. solche die im freien La«de mit 
"bdfer offne Bed^kuttg dfen Whrter aushalten, oder «olche r die aar einen Sommer Jeben. Es 
giebt a^er nööh tiefe andere ausdauernde Btameii, die unsere Winterkalte nksfaC yantragen^ dar- 
unter befind«* sich 1 gerade eine der praditvellslan Pflaimea^ die dem Garten zum sekriMisten 
Scluuuckö goreicht t teh meine lue Dahlien oder Georginen. Diese, aus unzähligen Spielarten 
' besteftieude Sclnnücfcpffanze darf in keinem Garten fehlen^ sie steht auoh jedem ßartfenbeaitzer 
~?m Gebote, denn- die KnoHW» welche man v iiaeh dann die Stangyl erfroren sind, aufcgrftbt und ab* 
IrocknenMässt; hakten sich, in trocknen Sand oder iaErde eiDgaBchlagan, in jedem nicht feuch- 
ten Keller/ in Graben, frostfireien GeniAchern a. s. w« Es yftiide ad weit fflhton., wen§ ich 
: die Cnltur der Dahlien angeben wollte, und ganz unnütz würde es seyn, die schönsten, jetzt 
existirenden Sorten aufzuzählen, denn ein solches Verzeichnis würde, bei der bestäadigen Er- 
zeugung neuer Spielarten, schon nach einigen Jahren unbrauchbar seys» Auga^r den Georginen 



— I» — 

g&bt e« noeh verschieden^ atNlei«iMta>zm mit aasdaimruibirWufsritf <E**Ben *der Zwiebeln)* 
welche sieb an frostfreien Orten «uA> Art der Geongiueu durohwintorn lassen. Dabin .gehöret» 
besondeh« mehrere Arten vouCanna (besonderer indsea, lutea, gigantea und discoler), deren herr- 
liche Blätter und Btathen dem Garten zum gramen Schmucke gereichen. Sie verlangen eine 
leichte, nahrhafte Erde und im Sommer viel Wasser, sie sind ateo in die Nähe der Brunnen 
m pianzen. Aach die sebtae ÄKrwWlw Jblspa, iftm&igbit .'und lenjgiflora mit ihre« Spielarten; 
ferner flM&htbus fflultfflorfo*, Ogiriis eseritatffc* 4utiwplij Ha, bulbete m; a. «., Salvia pfttew, Com T 
melina coelestis, Gladiolus cardinalis, ramosus, floribundus, blandus, psittacinus *. ia. m«, Tro r 
^Mokim'Jt^rtN^ pavt) ©. uadirittta, Bännskelii (Rauuöculos orienta- 

lls) uM Anemonen (Anemone hortfenäis) mit ihren 'Spielarten, — afle diese lassen sich bei ei- 
niger Sorgfalt gut durah den Winter bringen, Wenn man sie wie Georginen behandelt Ery- 
Äriöa Crista-gaffr (d<* pi*«l*völIeKt>idUe^ Fitfheieo mit fleischt 

gen Wurzeln (ruebstia folgen* swd tytitfric*) und ihm* mehfrere bis* jetzt ooeh seltejeiPflaozeu 
Überwintern sMh, ib S*mI> oder'Eri» «fegesclftg** >w&ew m Wjjjfe -gesetzt, leicht in, einem 
iiroeknen Keifer; *ogar Aie ^ötröneiv feaiigen MfcrgeiTied {Velxfigomim ioquiriaas, fulgidum, scar T 
let, zonale u. a. nu) IM man schon hl Keltern, au eiiiem Faden aufgehangen y durch den Win- 
ter gebracht.- . A — ••*.••« '.-,'••• 

Wo ein Gewächshaus vorhanden ist — • und sey es arieh «och so klein — oder wenn 
.tte Gartesliebhaber ein 'helfe* Zimmer ai#0(kn^ da 

wird die FJot des Bfawew^artens «noch iffti ¥ftles reicher «ud fcchöier atosfetten: darin könne* 
fle&Hroplum^V^erbenen, Tetanien, »Oafoeoforifen, ^Peastemort, Pelargoaiem^iiehsi^ Salvien, Lack, 
Winterlevcojen turd ne4h viele andere Wwfceö dnrofrvriutert ttiftdei), xKe; «im April oder Mai 
»'s freie Land gepflanzt, eine ununterbrochene Rör Iris zum Heftete gewähren, was mit ge- 
wohnlichen Standen und Sommergewachsen mir nft grosser Mflhe und durch die kluge Aus- 
wahl ;zu versebiedeeen Zeiten blähender Ptaazeö «rt*öh werden fcadn. >l . 

Die Abordnung der Blumen auf den Beeten; Htesftoders abfcr auf gössen Gruppen, erfor- 
dert eine genaue Kenutniss der Pflanzen, und der Liebhaber, d#r seinen Garten ^hne Zuziehung 
eines kenntnissreichen Gärtners besorgt, wird erst nach mehreren Jahren so weit gelangen, dass 
keine Fehler in dieser Hinsicht mehr vorkommen. Die Kunst besteht darin, eine solche Wahl 



jsa.taelfen, dm» die Gruppe zu jeder Zeit *it< Kamen gesefamäckt ist, dass ein schönes Far- 
benspiel hervorgebracht wird, und dass siQh.d^e Gruppe allmälig nach der Mitte zu wölbt. 
Eine vollendete Blumengruppe muss das Ansehen eines mit aller Kunst geordneten Strausses 
eder Bfumeekwbes haben. Da m yorattfefod ifc», &asamtiw Mi^^e^t tf Blumenbeete mit perenui- 
ffenden Pfeifzen zu besetzen, so* richtet man w^d eis, 'das** tan die Kwfsebentiiime Sommei^r 
wsebse (die gleiche Höbe erreichen) gepflanzt werden; Aber auch «of diese Art werden zur 
weöen Lacken bestehen, und wer sähen Bfamengartsu b«Mtfmite 'ht gutem l Zustande erhaltep 
will, der wüte iitfwtr einige Bfamen in Töpfen haben, Mwfer Hfl Gimfne^ftrte* eiu Beet mit sqJt 
eben Pfeneeri, die das Vetyfl*nzen> vetttftgeb; bfe^it tortten, m dte* «eereiv «tdUen damit aus«nf- 
idUw: es gfebt deren meldete, und ich neoire hier nur Altern jGlockeoblutrteo CCanipanula mfh 
*am), Bai*ti«Ä*# (l^aethuö barbatas), BftKattihttiv *ugprfe* ^W*ä/ oud* eneeta. Viel leichte 
Arbeh hat Irtan, weiie GeWftohstfaäspflaiigfeu zöh^ Auttfihtten der lehren Steten verwendet wet- 
4eo können^ *m tlenen es viele giebt, die den ganzen Sommer hindurch Muhen. <— »fis hftltuUr 
gemein sei Wer, efcie Munieftgrtmpe aus vielerlei Wanzen zu eempoai«eit, die-aüeu Anfordend* 

Si 4er Sfeh^bek eiitHfricbt; der Gartenbesitzer beschränke siefc d^er lieb*r fcaf fertige, abf r 
sehUhsMn Blumeearte^. Ändert ist es mit den Rabatten; <We«e k(Mirien eine .^4nze Ssbmih 
hn^g aufiiebineft. D» die Blumen eine so ve«sdhiedene Behahdlung terfiln^eu; so Sbt/es durch* 
•n nöthig, dass m* selche zusammengepflanzt werden, die »uf gleiche Weise tjuhivirt werden 
können; so wflrde es, z. B., nicht angehen, Hyazinthen und andere Zwiebelgewächse, die sehr 
froh blähen und im* Sommer absterben, zu zusammengesetzten Blumeugruppea zu verwenden: 
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diese müssen h A$ Mi* to* t m *mml**t*u hmammm atntfaB, da** MA ihnen «e gehörige 
Cultur angedeibea lassen kwm. Aach Nelken, Aurifcele, Primeln, Leveojen» gewehnJiohe und in- 
merblaheude Anemonen (Anenonehorteusie nudcerounria oJünennis), Ranunkeln, Arteniete., geä- 
dert mau gewöhnlich von den übrigen Binnen ab. Ueberhaopt sind einlache Blmnengrappeti 
uud Beete, d. h. solche, die nur «u einer Pfleuzenart .Dastehen, leiobter na b e ha odela , und ge- 
währen oft einen noch prächtigem Anblick, als die zaaaamen goflotsten : iefa erinnere .aar an Mo- 
uatsrosen, Pensees (Viola trioster), üeJpbJnimn o hia c m i n, Pelarg onien inawaaas, Canaa, Ver- 

beua o. dergt. • • ■»" 

Es giebt viele zierUaha Blomoa, deren Mühende oder kriechend« Stiege! «fear Stütze 
bedürfen: zu diesem Ende hat man aHerhand künstliches Gitterwerk von Draht oder Bris, als 
Pyramiden, Korbe, Schinne, einlache und doppelte Bogen etc., woran sie befestigt werden. 
Solche Vorrichtungen gewährten, wenn sie sterbt gearbeitet Und gnün oder weiss angestrichen 
sind, auf Rasenplätzen* einen gar. JJehtiohen- Anbin*. Man kene «riebe ScUhm^tnanzen noch an 
Mauern ziehen, wo sie» an Spalieren Ten Dreht» Lsj ten oder Bindfaden geheftet» die senovsjto 
natürliche Tapete (bilden?' oder Ben sieht- «ie an tauben, als Geir la nd ea , oder Mast aie auch 
wie wild aber trockne Zweige «der ««Beden wachsen und von erbebtes Beeten herabhängen. 
Die schönsten, einer Statze bedarfenden Pflanzen sind ungefähr folgendet Tropaeolun mapja 
(Kapuzinerkresse, in mehreeev Fnrbeu), T. minus. Coorelvnlas tricoJar. Ipemoea ceeqiuea, I. 
formosa, I. purpueea, I. rubra, L coendeav I, rnarto-weralea. jPhaeeebja mujtifeam a. TariegS-, 
tus (ein- und zweifarbige FeasrUahae)« Ecreitecfrpae soaber (Qriampckg). Lathyrus odora- 
tus (wohlriechende Wicke» in vielen Farben), U tuberöse* (Korawiefce). Jboas»* (Cajenhora) 
cateritia. Wer ehi Gewacbabans hat, od* alle Frftbjahre.einige Töpfe hänfen wÜ, den stehen 
noch viele und schönere Peame* zubk Deeoiima der Wände, Lauben etc. zu Gebote; ich nenne 
nur folgende: MahraudiaBarklnyaiia, JhT. semperilereus, Lophosperwan erubeeceus, h. seaudens, 
L. Hendersonii, L. grandiftanr-m. Tnopay*bim penegrisum, T. tricolor, T. biräycejms, T. peata- 
pkylleum. ipomeea Leuri Alrti^erjav.oeeeJnee» Batate* WiUdenowii. Paseissra eoemles. 
Petunie (Salpiglossis), «vielen Spielarten*). 



Schönblühende Geettmuche, wekhe sieh för dt» Blameagarten eignen. Ihre Anordnung. 

.•-''.■; i.-- ' . •,••.-..!•. . • • • ■ • ■!•■. 

Wer möchte einen Garten ahne Rosen, haben! Die Rose ist der Liobtiog Aller, last 
ohne Unterschied des Geschlechtes, Alters* und 4es Volkes.: In- einen, ^kleineren sGeeten sallte 
die Hälfte aller grMseteu Blunenpartien ans Rosen besteben, und selbst in Gemüse- und Obst* 
'garten, wo sonst die Binnen «vnrjbennt sind, seihen sie avweilen *n der. Steile der 2<werge«one 
-und Fruebtttraneher stehen. Durch; Reeen lüoslt sich, vermöge • üw er. waenia£Jtfg«n Formen und 
•Farben, snviel' Anwednetasg d#r Soenerie becvorhmmjeny dees man aus ihnen- allein den henr- 
liebsten Blumengarten bilden.kann; tmd ea gieb« wirklich, in grossen <ä*t*ei**ei*cliisdeoer Lander 
Anlagen, woriu-mau die nnjnlhlisen.Spiehirten: der ftose mit Aösschlnes,atttr ; andern BJoniea etil- 
-nrirt. Viele; Rosen bilden herrbebe malerische Gruppen, die auch ohne Binnen .einen schonen 
-Effect naehea, die das Beschneiden nicht uethig haben, und zun Ueberunsse noch mit einfa- 
chen, halb- uud gnuzgefüllteu, Binnen prangen. Za den letztem gebOr&a jroszagüeh folgende: 
Rosa rabrifotia^glauca), R.. ew a ny R. vülosa, R. frotindalis, R. alpine, B>cameeeatie*, R. tur- 
binata, R. intea, R. : alba» ü- mbigineaa, R. Eglantena, & parviflora, R, ponMem, R. eaoeasics, 
R. collina, R. galUea, R. einnantemea, R. sempör.weus, R. toneutons, R. pinpindlifelia (spiao- 
sissima). — -■• Reizend sind boeb^tamnige Rosen (sogenannte RoseosAnichen) und Pyramiden, 
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lifo ki rtg&m&teigen Abntftnden oder einzeln auf Rasenplätzen und Blumenrabatten stehen; 
prachtvoll sind Rweniauben oder Wftnde und Guirlanden; ab6r einen onübertreffljch schönen 
Anblick' gewähren die Rosen, wenn sie in Masse sin schftngewdlbten Gruppen vereinigt sind, 
worin sich alle Farben, vom zartesten Rosenroth, Wei&s und Gtelb bis zum Carlnin, Parpnr and 
Duulcelviolett, in den feinsten Abstufungen und Ueberg&ngen zwischen schöngefonnten, herrlich 
grünen Blattern zeigen. 

Rosehb&umchen mit kugelförmiger Krone, die für kleinere G&rten eine schönere Zierde 
sind, als selbst Orangerie, bezieht man entweder aus Baumschulen schon veredelt, oder man 
Verschaff* sich wilde, hochgewachsene, aber junge Rosenstöcke (besonders Rosa canina, die ge- 
rade und lange Schossen treibt) aus dem Walde uud veredelt diese im Garten selbst in geeig- 
neter Höhe. Dazu eignen sich besonders die verschiedenen Varietäten der R. centifolia, gal- 
lica, damäacena und portlandica; ferner mehrere Noisette-Rosen, einige Tbee- und Bourbonro- 
s6n (R. Tbea oder indica fragrans und borbonica) uud alle Bengal- oder Monatsrosen [soge- 
nannte : äemperflorensj *). -*- Ganze Gruppen bildet man entweder aus veredelten Halb- und 
Rochst&mmen, von drei bis acht Fuss Höhe, oder aus wurzelftchten Pflanzen (sogenannten Mut- 
terstöcken), die ihre natdrlfche Höhe behalten. Die ersteren blühen Teichlicher, — - haben aber 
den NachAeil, 1 dass sie eher vom Froste leiden und Oberhaupt leicht aussterben; aus den zwei- 
ten hingegen lassen sich nicht so regelmässig geformte und schöne Gruppen bilden, auch ist 
das Bearbeiten derselben beschwerlich, wodurch der Vorzug, den sie vor den veredelten, hoch- 
stämmigen Rosen haben, sehr geschmälert wird. In solchen Gruppen ' hochstämmiger Rosen 
pflanzt maii die Bftumchen 3—4 Fuss weit voneinander und fallt Überdies die Zwischenräume 
mit niedrigen, besonders Monatsrosen oder mit schönblafaendeit Stauden aus; auch gewährt es 
einen schönen Anblick, wenn die Stämme der Rosen mit schönblühenden Schlingpflanzen, z. B., 
wohlriechenden Wicken (Lathyrus odoratus) und Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus), Winden 
XL. dergl. bekleidet werden. Zu solchen Rosengruppen eignen sich die meisten gewöhnlichen 
Landrosen, besser aber die perpetuellen oder immerblabenden, worauf wir später zu sprechen 
komiheir werden. 

Wo der. beschränkte Raum keine grosse Rosengruppe erlaubt, da sollten, ausser den 
einzelnen Bäumchen, Pyramiden und Buschrosen, wenigstens zierliche Beete von den gewöhn- 
lichen hellen und der purpurfarbigen Bengalrose (R. semperflorens) vorhanden seyn; dann wer- 
den während der schönen Jahreszeit die blähenden Rosen nie ausgehen. Die Bengal- oder 
Monatsrosen halten in gelinden Wintern sehr leicht aus und ertragen unter einer Bedeckung 
von Laub, Haidekratit u. dergl. selbst die strengste KäJte unserer Gegenden. Es ist vorteil- 
haft, «u selchen Beeten nur die genannten gewöhnlichen Sorkn anzupflanzen, weil viele andere 
nicht so ununterbrochen blühen, leichter erfrieren und ganz verschiedenen Wuchs haben; auch 
die gewöhnliehen und die duukelu Monatsrosen {semperfl. atropurpurea) sollte man nicht auf ein' 
Beet zusammen, Wenigstens nicht untereinander, pflanzen , weit die erstere Sorte viel stärker 
wächst und jede Sorte für sich allein eine schönere Wirkung hervorbringt. Solche Rosengrup- 
pen gewähren, besonders auf einem grünen Rasenplatze, einen lieblichen Anblick und erfordern 
sehr wenig Pflege: man hat nichts zu thun, als sie zu bedecken und nach der ersten Blüthe 
zurückzuschneiden. Doppelt schön sind Gruppen von Monatsrosen, wenn man Sommergewächse, 
die am Boden hinkriechen) dazwischen pflauzt, die dann nur einzelne Blumenzweige furchtsam 
Ober die Königin der Blumen erheben**). 

*) Im kftnigl. Rosengarten zn Versailles giebt es Rosenbänme von 20 Fase Höhe, auf welchen 20 bis 30 verschiedene 
Sorten blühen. 

, **). 4*fc> lu*o nie.pine ebnere, ^wainaienateUnng 4er Art ««sehen , als in den öffentliclien Anlegen der Stadt Jena, dem 
botanische* Galten gegenüber i -dort sah man in den letzten Sommern eine Gruppe von dunkeirotbe» Bösen« woiohe mit hecrücaea 
drei'Cajcblgei^ Winden cSonvoivnlns tricolor) durchwachsen war. o 

Jarokh, ld^mmagante. » ^ .— ...,*■/ . ü 
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B. Verschiedene schönblühende Q&strindp. 

Auf gleiche Art, wie die Rosen, können andere scfe*nblahende Gestrftuehe im Blameo gar- 
ten zum Schmucke verwendet werden. Wenn diese auch nicht so imponiren, als die Rasen, so 
giebt es doch auch unter ihnen solche, die an Schönheit mit der Königin der Blumen wetteifern, 
wenn sie in Masse blühen, und manche kleine Blüthe erscheint bei genauer Betrachtung so zart 
und schöngeformt, dass sie dadurch das Auge von der blendenden Rose abmraehen im Stande 
ist. Schönblühende Gesträuche gedeihen, einmal gepflanzt, fast ohne weiterei Pflege, wodurch sie 
einen grossen Vorzug vor den krautartigen Blumen erhalten; sie tragen ferner, auch wenn sie 
nicht blühen, durch ihr verschiedenes Laubwerk, viel zur Schönheit des Blumengartens bei und 
verleihen ihm eine Mannigfaltigkeit, die durch Blumen allein nicht hervorgebracht werden kann, 
da nur wenige eine solche Grösse erlangen, daas sie verschiedene Partien und getrennte An* 
sichten bilden könnten. 

Die schönblühenden Gesträuche können auf verschiedene Weise angebracht werden: Alles. 
kommt darauf an, in welchem Style der Garten angelegt ist. Im regelmässigen Blumengarten 
können nur wenig derartige Sträucher angebracht werden, weil ihre natürlichen, leichten Formen 
sich nur schwer der Symmetrie anpassen lassen. Einige KugelbAumchen von Syringen (Flieder), 
Schneeballen, Cytisus (auf den hochwachsenden Cytisus alpinus uud Laburnum veredelte schön- 
blühende Arten, a. B., purpureus, elongatus etc.), Rothdorn (Crataegus cocciuea), gefüllte Pfirsich, 
gefällte Weichsel (Sauerkirschen), PfriemeostrftuCher (Spartram juncemn v. Spartianthus) — - dies 
würden ungefähr die dazu sich eignenden Pflanzen seyn. Ausser diesen können noch einige 
buschig gehaltene Sträucher, als Syringa, Corchorus (Kerria), Amygdalus ^uarila, Paeonia arbo- 
rea etc., in gleichmässigen Abständen auf deu Rabatten mit Rosen und den schon genannten Ku- 
gelbäumchen abwechseln; selbst einige Kugelacacien, die von Weitem das Ansehen von Oran- 
genbäumen haben, ferner einzelne Perückensträucher (Rhus Cotinus), Kirschlorbeer (Prunus Lau- 
rocerasus), Stechpalmen (Hex) und noch andere imniergrüne, niedrige Holzarten würden hier 
noch am Platze seyn. Hat der Blumengarten Rasenplätze, so können die genannten Gesträuche 
ebenfalls hin und wieder, jedoch ihrem natürlichen Wüchse überlassen, darauf gepflanzt werden. 
— Die Wände werden mit der prachtvollen Wistaria (Glycine) chinensis und fratescens; Big- 
nonia (Tecoma) radicans, Robinia hispida und den andern schon genannten Tapetenpflanzeu bekleidet 

Der mit einer Anlage im natürlichen Geschmacke in Verbindung stehende Blumengarten 
erlaubt in seinem leichten, ungezwungenen Wesen schon mehr die Aufstellung der verschiedenen 
Ziersträucher: hier können diese in unregelmässigen, kleinen Gruppen auf den Rasenplätzen oder 
am äussern Rande des Gartens stehen, oder besonders schöne Sträucher können einzeln oder zu 
Zweien und Dreien den Rasen unterbrechen, wodurch verschiedene Ansichten entstehen. 
Die Regeln der Landschaftsgärtnerei gelten auch hier; nur muss man mehr auf Blumen, als auf 
malerische Formen und schöne Belaubung, sehen: beides wird bei vielen Gesträucheu vereinigt 
angetroffen, und solche verdienen immer den Vorzug. 

Die sogenannten Moor- oder Haideerde-Gesträuche, als Rhododendron (Alpenrosen), Azalea, 
Kalmia, Andromeda, Clethra, Daphne, Hydrangea (Hortensien), die ein vorzüglicher Schmuck der 
Blumengärten sind, müssen sowohl in regelmässigen als unregelmässigen Blumenanlagen auf re- 
gelmässige Beete und Gruppen gepflanzt werden, weil diese Pflanzen in unsern Gegendeu im Winter 
bedeckt werden müssen und eine unregelmässige Form bei der Bedeckung hinderlich seyn würde; 
wo sie jedoch ohne Decke aushalten, da kann man sie immerhin beliebig pflanzen. 

Schliesslich folgen hier die Namen einiger besonders schönblühender Strftucher, die sich 
vorzugsweise für den Blumengarten eignen: 

Aesculus macrostachya. Amorpha fruticosa, A. fragrans. Amygdalus communis fl. pl. (ge- 
füllte Mandel), A. persica fl. pl. (gefüllte Pfirsich), A. pumila fl. pl. Andromeda, alle Arten*) 

*) Wo blo« die Gftttnüganaiaen angegeben eind , können die Speoiee in den ichon früher gegebenen Veneicaniese der 
Holsarten nachgeschlagen werden. Audi ist die Bezeichnung, ob nie bedeckt werden *üaeen, hier nickt wiederholt. 
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Ata^toil^' Afefe% r afe Alten. Berte™ floritaflda. Bignoma (^Tecoma) tOfcua. Cafyten* 
Ibüs Fridas, C fragrans. Cassia marylandica. Ceauothus americanus» C. albiflorus. Chionanthus 
virginica. CJematis, alle Arten. Cletlira aluifolia, C. tomentosa. Colutea craenta (orientalis). Cor* 
nus florida. Coronilla Emerus. Crataegus coccinea. Cytisus, alle Arten. Daphne Cneorum, D. col- 
lina, D. Mezereum, D. alpina, D. pontica rosea. Deutzia scabra. Erica ciliaris, E. cinerea, E. 
herbaeea (carnea)', E. hybernica, E. multiflora, E. Tetralix, E. vulgaris (Calluna). Escalonia 
rubra. Genista florida, 6. germanica. Helianthemum apenninum, H. croceum, H. venustum, H. vul- 
gare (gelb, roth uud weiss gefüllt). Hibiseus syriacus (in mehreren Abarten). Hydrangea Hör- 
tensia (Hortensie). Hypericum calycinum, H. hircinum, H. Kalmianum, H. Androsaemum (Andro- 
saemum officinale). Jasminum fruticans, J. officinale. Itaea virginiana. Kalmia, alle Arten. Kerria 
CCorohorus) japonica. Ledum latifolium, L. palustre. Lonicera (rankende) caprifoliura, L. etrusca, 
Ii. flava, L. hirsuta (Goldii), L. Periclymenum, L. purpurascens, L. sempervirens, L. japonica 
(strauchartige), L. pyrenatca, L. tatarica mit den Abarten. Menziesia polifolia (Daboecia), M. 
caerulea, M. globularis. Paeonia arborea (Montan), P. papaveracea, P. rosea. Passiflora coernlea. 
Pbiladelpbus coronarius (einfach und gefallt), P. grandiflorus, P. latifolius. Polygala Charaae- 
buxus. Potentilla fruticosa. Prunus Cerasus fl. pl. (gefüllte Kirsche). Pyrus (Cydonia) japonica, 
die Abart mit weissen Blumen (Cydonia sinensis). Rhododendron, alle Arten. Rhodora canaden- 
sis. Ribes aureum, R. sanguineum, R. spedosum. Robinia hispida. Rubus odoratus, R. rosaefolius 
fl. pl. Spartium junceum, S. albuar (Cytisus albus), S. scoparium. Syringa, alle Arten. Spkaea 
chamaedrifolia, S. corymbosa, S. hyperieifolia, S. salicifolia, S. bella, 8. tomentosa, S* grandi- 
fiora, S. ulmifolia. Ulex europaeua» Viburnum Opulus roseum (Schneeball). Wistaria (Glycine)« 
chinensis, W. frutesceus. — ^ 

Die Blumen zieht man entweder aus Samen (was sich bei ein- und zweijährigen von 
selbst versteht), oder man verschafft sich blühbare Stauden und Blumenstrftucher. Um stets Lük- 
fcen ausfalleu zu können, so ist es nöthig, dass man im Küchengarten oder sonst einem Orte 
einige Beete für Blumen (Stauden) bestimmt, wohin alles Ueberflüssige, sowie das aus Samen 
Gezogene gepflanzt wird; es wurde schon erwähnt, dass man selbst in blähendem Zustande ei- 
nige Blumen von da ausheben und in den Ziergarten pflanzen kanu. — Die perennirenden Stau- 
den und die Holzarten werden im Herbst oder Frühling gepflanzt, und es ist gut, wenn dies 
bei den Stauden von Zeit zu Zeit wiederholt wird, damit sie nicht so grossen Umfang bekom- 
men. Sommergewachse s&et man zeitig im Frühjahre, so dass sie verpflanzbar sind, wenn kein 
Frost mehr zu befürchten ist. Zu ihrer Anzucht gehört ein Mistbeet oder wenigstens ein war- 
mer, geschützter Ort, wo die Samenbeete im Nothfalle bedeckt werden können. Von mehreren 
Sommergewachsen, als Levcojen, Astern — kann man auch spätere Aussaaten machen, um noch 
im Spätsommer und Herbst eine Flor zu haben. Die Handelsgärtner haben gewöhnlich zur 
Pflanzzeit einen grossen Vorrath der schönsten Sommergewächse vorräthig, und wer einen klei- 
nen Garten hat, der thut besser, sich seinen Bedarf zu kaufen. Es giebt mehrere Sommerge- 
wächse, welche das Verpflanzen nicht vertragen, oder die doch schöner werden, wenn man sie 
an Ort und Stelle säet; dahin gehören die verschiedenen Arten von Rittersporn, die Seestrands- 
levcojen (Cheirauthus maritimus), die Jungfer -in- Haaren (Nigella) und die meisten Einfassungs- 
pflauzen. — Die, Topfpflanzen, welche man zur Ausschmückung des Blumengartens bestimmt, 
werden Ende April und Anfangs Mai in das Land gepflanzt. 

Der Blumengarten muss sorgfältiger bearbeitet uud reinlicher gehalten werden, als jeder 
andere Theil des Gartens. Die Beete müssen gleichmässig und fein umgegraben werden; die 
Einfassungen dürfen nicht zu breit, zu hoch oder lückenhaft werden; der Rasen muss an den 
Kanten — sowohl an den Beeten als am Wege — oft abgestochen werden ; nie sollte man Un- 
kraut zwischen den Blumen sehen, denn es sieht nicht allein hässlich aus, — es verdrückt und 
verdirbt auch die Pflanzen uud entzieht ihnen die Nahrung; die Wege sollen ebenfalls von Uu- 
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fem* tot* gehauen und, nach Befinden, öfter geharkt oder gekokt weiden; die YeribUfcte» N»> 

zeo undStängel müssen abgeschritten werden; kurz: es darf im Blumengarten, der nur de« gei- 
stigen Genüsse gewidmet ist, nichts vorkommen, was das Schönheitsgefühl beleidigen könnte. 
Uira doch ist nichts gewöhnlicher, als das Gegen theil! Mau lftsst deu Garten bepflanzen, imFrüh- 
iahre sauber herrichten und im Sommer — verderben, durch Unkraut, durch Vernachlässigung 
des Begiessens, Aufbindens der Blumen etc. Der Blumengarten gehört dem Luxus, — und <U 
sollte man nie knausern — lieber Wenig — aber auserwAhlt und gut gehalten*). —- 

Obgleich vom Wasser im Allgemeinen schon die Bede war, so sey hier doch mach ein* 
mal erinnert, dass ein Wasserbecken (es sey nun ein Springbrunnen oder ein blosses Gefess) 
für den Blumengarten durchaus nötbig ist: kann man das Wasser zur Zierde verwende», so ist 
es um so besser. Ganz kaltes Quell- oder Röhrenwasser eignet sich Oberhaupt nicht zum Be- 
sessen, für Blumen aber ist es noch unbrauchbarer, als zu jedem andern Zwecke; es muss 

daher ein Wasserbehälter da seyn, wo das Wasser der Sonne und Luft ausgesetzt ist. — Sollte 
der Blumengarten zufällig an ein grösseres Wasser stossen, oder ein grosses Bassin sich darin 
oder dabei befinden, so kann man auch im Wasser noch verschiedene schöne Blumen anbringen. 
Besonders schön siud die weissen und gelben Seerosen (Nymphaea alba und lutea v. Nenuphar 
luteum), die in jedem Garten, wo es angeht, einen Platz verdienen; wo das Wasser nicht bis 
gram Boden ausfriert, kann auch die schöne ausländische Nymphaea versicolor und die ägyptische 
Lotosblume (Nymphaea Lotos) das Bassin schmücken. Die Seerosen sind eigentlich Scbwimm- 
pflauzen und verlangen mindestens 8 Fuss Wassertiefe. Einige sehr zu empfehlende Wasser- 
pflanzen sind noch folgende: Pontederia coerulea, Butomus umbellatus (Wasserviole), Iris Pseudo- 
Acorus (Wassersch werte!), Lythrum salicaria (Weiderich), Calla palustris (deutsche Callocasie), 
Caltha palustris fl. pl. (gefüllte Butterblume), Menyauthes trifoliata (Bitterklee) und Tor Allem Myo- 
sotis palustris (das Vergissmeiuuicht). — 



Kflcben- oder Gemüsegarten* 

Der zum Bedarf des Tisches bestimmte Theil des Gartens oder der Gemüsegarten kann 
aut verschiedene Art eingerichtet werden. Soll hierbei nur auf Nutzen gesehen werden und be- 
schränkt er sich blos auf die Cultur von Gemüse und einiger Früchte, dann bat man keine an- 
deren Rücksichten zu nehmen, als dass man Alles beobachtet, was zum Gedeihen der Nutzpflan- 
zen erforderlich ist, — also; gute Lage und nahrhaften Boden. Von Beiden war schon zu An- 
fang dieser Schrift hinlänglich die Rede, und ich wiederhole nur, dass dieser Garten eine freie, 
sonnige Lage und den besten Boden haben muss, Wo die Wahl des Platzes freisteht, da sollte 
zum Gemüsegarten entweder eine vollkommen ebene Fläche oder ein saufter Abhang nach Süd- 
osten, Südwesten oder Süden gewählt werden: die Vortheile dieser Lage sind schon früher hin- 
länglich auseinandergesetzt worden, — 

Der Boden des Küchengartens muss gut und tief umgegraben und dabei tüchtig gedüngt 
werden, wenn die Erde nicht schon sehr fruchtbar ist. Wenn der Untergrund von guter Be- 
schaffenheit ist, so ist es allemal vorzuziehen, das ganze Stück zu rajolen; findet sich aber in 
der Tiefe todter Lehm, Letten, Kies, Sand u. dergl,, &o hüte mau sich ja, diese durch Rajolen 
in die Höhe zu bringen. — An sumpfigen Orten macht man dadurch den Boden zum Gemüsebau 
fähig, dass man ihn durch Gräben trocken legt, wo dann nach einigen Jahren oft das juisgezeich- 

- DigitizedbyCjOOQlC 

*) Ks wäre ftber diesen Gegenstand noch unendlich viel zu sagen; aber es liegt njeht Im Zwecke dieser Blatter, die nur 
1 I*tUu4** fc**' m Anlegen and Ausschmücken der Garten seyn sollen, auf die Unterhaltung derselben einsogeken. 
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ntifete GtanftW wächst; ohne dass nun zu düngen braucht. Ist das Wasser in solchen Grab« 
fliesseod, so kann man Brunnenkreose hineinpflanzen nnd so doppelten Nutzen ziehen; noch bes- 
ser gedeiht die Brusnenkresse, wenn ein klares Quell wasser durch den Garten lauft, oder der 
Abfluss des Brunnens stark genug ist, einen Graben so zu fallen, dass er nicht zufriert. 

Die Einrichtung eines Gemüsegartens ist höchst einfach, indem dabei nur auf Zweckmäs- 
sigkeit für die Cultur der Kücbengewächse, nicht aber auf schöne Formen, gesehen wird. Man 
durchschneidet ihn, in der Regel, mit einem Langen wege und einem Querwege, wodurch das 
ganze Land in 4 Theile (Quartiere) getheilt wird; diese -Quartiere solleu möglichst regelmässig 
uud gleich gross seyn. Ist der Garten grösser, so muss die Verbindung nach Befinden durch 
mehrere Haupt wege bewerkstelligt werden; ist er hingegen klein, so kann ein einziger Weg von 
4 Fuss Breite hinreichen. Die Quartiere werden mit 3 Fuss breiten Rabatten umgeben, auf wel- 
chen in regelmässigen Abstanden Obstbaume, als Halbstamme (mittelhobe), Pyramiden-, Kessel- 
nnd Zwergbäume, abwechselnd mit Fruchtsträuchern und Weinstöcken, stehen können. Auch längs 
der Mauern und PJänken (Breterwände) lässt man eine 3 Fuss breite Rabatte; ist aber der Gar* 
ten von einer Hecke oder einer durchbrochenen Einfriedigung von Holz oder Eisen umgebet!, so 
können diese äusseren Rabatten ganz wegfallen, weil dann keine Obstbaume am Spalier gezogen 
werden können, — es sey denn, dass man freistehende Spaliere für Wein, Pfirsiche u. dergl. er- 
richten wollte. — Die grossen Quartiere oder Gemüseländer werden wieder iu Beete abgetreten, 
was alljährlich erneuert wird. Die Breite der Beete, sowie ihre Richtung nach der Himmelsge* 
gend, nebtet sich nach der Bequemlichkeit Air die Cultur und den Pflanzen, die darauf gezogen 
werden sollen. Man giebtihneu, in der Regel, 4 Fuss Breite; für Erbsen, Bohnen, Artischocken 
und einige andere GemOsearten genügt ein 3 Fuss breites Beet. 

Zum Schutze reicht schon eine Hecke hin ; wer aber frühes Gemüse und feines Obst zie« 
hen will, der muss in unsertn Clima den Kücbengarten mit einer festen Wand (Mauer odeti 
Planke) von 8— 1* Fuss Höhe umgeben, damit die Sonne aufgefangen und die kalte Luft ab* 
gehalten wird. In Frankreich durchziehen sogar viele Gartenbesitzer ihr Grundstück mit Schutz« 
wänden von Stein odet Holz, im noch' mehr Raum für Spalierbäume und eine wärmere Lage 
für Frühgestose und Melonen zu gewinnen. 

Am zweckmäasigsten wäre es offenbar, den Gemüsegarten unmittelbar mit den Gebäuden 
oder dein zur Führung des Haushaltes und zum ökonomischen Gebrauche bestimmten Theile der 
Wohnung zu verbinden; dies geht aber nicht immer an, — oder, wo es angeht — will man 
den Anblick dieqps Gartens nicht unmittelbar vor Augen haben. Hat man daher Raum genug, 
so sollte man den zur Cuftur der Kücbengewächse bestimmten Theil des Gartens immer so an- 
zubringen suchen, dass er vom Lustgarten gänzlich abgesondert ist, oder dass er wenigstens 
durch Hecken und andere Pflanzungen verdeckt wird. Der Obstgarten kann ganz gut einen 
' Uebergang vom Gemüse- zum Blumen- oder Lustgarten bilden. — Wer es möglich machen. 
i kann, der bestimme einen andern Garten oder ein Stück Feld zum Gemüsebau und richte den 
i eigentlichen Hausgarten nur nach den Gesetzen der Schönheit ein: ein Beet mit Petersilie, Kör» 
1 bei und andern Kräutern, deren man täglich für die Küche bedarf, kann desshalb immer noch 
im. Hausgarteu einen Platz finden. i- 

Es wurde schon erwähnt, dass man in grösseren Städten das Gemüse wohlfeiler kauft, 
i als man.es selbst bauen kann, wenn man Arbeiter, Dünger u. s. w. bezahlen muss: es möchte 
c. daher ratfasam seyn, den Hansgarten nur für die Cultur solcher Kücbengewächse zu bestimmen, 
die man immer frisch haben will, und die uicht viel Platz wegnehmen; die gewöhnlichen Ge* 
* müse aber, die man in Menge braucht, zu kaufen oder auf dem Felde zu ziehen. Nach Ni et- 
il Her (Handbibliothek fltr Gärtner, U, Abtheilung: Küchengärtnerei) bedarf eine Familie von 6 Per* 
spnen 1£ Morgen gutes nnd zweckmässig cultivirfes Getnüseland , um alle Erzeugnisse für das 
gapze Jahr zu «iehen; mitbin kommen auf den Kopf D7£ Quadratrfithen Landes. Hier ist nun 
zwar dbr Obstgarten, ao wie Mistbeettreiberei, mit inbegriffen; aber, wollte man auch die letztere 
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weelasseu, «e würde deonocli mehr Raum erforderlich «ejra, als dje teeLrteo Prrraigärten era- 
nehmen. Es ist jedoch immer eine grosse Bequemlichkeit, einiges feines Gemüse, sowie Salat 
und Suppenkräuter, selbst im Garten zu haben, und man lasse sich durch die obige Betecbuimg 
nicht abschrecken, wenigstens einen Theil des Gartens für Küchen gärtneret zu bestimmen. 

Die meisten Hausbesitzer haben nur einen kleinen Garten, den sie aber nicht allein zum 
Luxus haben wollen: auch das für den Hausbedarf nöthige Gemüse soll darin gezogen wer- 
den wenigstens bilden sie sich ein, dass es möglich ist. In solchen Fallen uiuss der Ge- 
müsegarten mit dem Blumen- und Obstgarten verbunden werden; d. b., man richtet den Geinü~ 
segarten so ein, dass er ausser Obstbäumen, Weinreben und Fhichtsträuchern auch noch mit 
Blumen prangt Mau könnte einen solchen Garten mit dem Namen verzierter Nutzgarten 
belegen. Bei dieser Art von Gärten, die bei Weitem am häufigsten angetroffen werden und die 
die eigentlichen Hausgärten der weniger Begüterten darstellen, erleidet die Einrichtung nicht 
•viel Abänderungen, und es gehört kein Meister dazu, dieselben anzulegen: die Rabatten wer- 
den, ausser nützlichen Bäumen und Sträuchern, mit einigen Bösen und andern schtaMohenden 
Gesträuchen besetzt; man pflanzt perennirende und Sommerblumen darauf; fasst die Wege mit 
Blumen ein und bestimmt höchstens ein rundes Beet in der Mitte oder einige Beete zunächst 
am Hause für Levcojeu, Nelken und andere Lieblingsblumen der Hausbewohner. Solche Gär- 
ten haben oft ein gar zierliches Ansehen, besonders wenn sie gut gehalten werden und sich 
ein Glied der Familie der Blumen mit besonderer Vorliebe annimmt: wollte man aber die ein- 
seinen, mit Blumen besetzten Beete zusammenbringen und vom Nutzgarten absondern, so würde 
man sehen, dass bei der gewöhnlichen Einrichtung nicht viel erspart wird; es würde daraus 
ein ganz artiger Blumengarten entstehen, der einen viel grösseren Effect und mehr Vergnügen 
macht und doch den Nutzen nicht mehr beeinträchtigt, als es in den gewöhnlichen verzierten 
Küchengärteu der Fall ist — 

Von der Cultur der Küchengeftächse kann hier »gentlich nicht die Rede seyn: ich wifl 
daher nur einen Wink geben, wie die verschiedenen Theile des Küchengartens am vorteilhaf- 
testen benutzt werden können. — Manche Gemüse verlangen ein irisch und stark gedüngte* 
Land, andere hingegen begnügen sich mit gewöhnlichem fruchtbaren Boden, der im vorherge- 
henden Jahre gedüngt worden ist; andern ist sogar frisch gedüngtes Land schädlich. Uä daher 
den verschiedenen Küchengewächsen eine ihnen zuträgliche Cultur angedeihen zu lassen, so 
theilt man den ganzen Garten in verschiedene Quartiere, von denen in jedem Jahre das eine 
frisch gedüngt wird: auf diese bringt man nun abwechselnd die Gemüse, je nqphdem sie fetten 
oder mittelmässigen Boden lieben. Für die Kohlarten, Kohlrabi (Oberkohlrabi), Sellerie (Knolleu- 
und Staudensellerie), Salat (Lattig), Porree oder Lauch, Artischocken, Gardonen (Cardon d*Es- 
pagne), Gurken, Melonen, Kürbisse, Radieschen (Sommerrettige) bestimmt man den frischgedüng- 
ten Theil; Blumenkohl undBroccoli (Spargelkohl) verlangen den fettesten Boden unter alten Ge- 
roüsearten, weshalb sie auch nicht iu jedem Garten gedeihen. Wo Kohl, Sellerie uud die andern 
eben genannten Gemüse gestanden haben, pflanzt man im darauf folgenden Jahre Salat (Lattig), 
Endivien, Zwiebeln (auch Knoblauch und die andern Laucharten), Krauskohl, Erbsen, weisse Ra- 
ben (auch märkische und baierische), Rettige, Kohlrüben (Unterkohlrabi), Buffbohuen oder grosse 
Bohnen, Möhren (Mohrrüben, Karotten, gelbe Rüben), Kartoffeln, Scorzoner, Zuckerwurzeln, Rha- 
pontica (Oenotbera bienuis) und die andern Wurzelgemüse. Dann folgt eine Ernte von Bohnen, 
Spinat, Petersilie, Körbel, neuseeländischem Spinat (Tetragona expansa); auch Kartoffeln und 
Erbsen kann man noch bauen, doch müssen auf den Beeten, wo Erbsen wachsen sollen, mehrere 
Jahre vorher keine gestanden haben. Ein viertes Quartier endlich, das schon für die genannten 
Küchengewächse benutzt wurde, kann mit Körbel, Petersilie, Dill, Fenchel, Mtlde, spanischem 
Pfeffer, Liebesapfel u. dergl bepflanzt werden; doch auch Kartoffeln, Spinat, Bohnen, sowohl 
gemeine (Phaseolea), als Buff- oder grosse Bohnen, wachsen noch iu. magerem Boden > werin er 
nicht zu trocken ist— Kann ipan alljährlich den ganzen Gartetf dtagsn, so jates um *a -besser, 
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denn es giebt nur wenige Gemüsearten, welchen der Dünger schädlich wäre; doch nehmen meh- 
rere Rübenarten davon einen schlechten Geschmack an, besonders sind sie dann ungeniessbar, 
wenn mit menschlichen Excrementen gedüngt wurde. Dünger vom Rindvieh ist allen Pflanzen am 
. erträglichsten; doch giebt es kalte Bodenarten, welchen der hitzige Pferde-, Schaf-, Hühner- and 
Taubenmist besonders gute Dienste tbut*). — Der Spargel kann nicht in der Wechsel wirthschaft 
der Gemüse mit inbegriffen werden, denn er bleibt bekanntlich so lange auf demselben Platze 
stehen , bis er nicht mehr ergiebig ist. Man bestimmt für die Spargelbeete den besten Boden 
and giebt den jungen Pflanzen überdies noch eiue Unterlage von Düngererde, Abraum ans dem 
Holzmagazin, Gassenkehricht n. dergl. Bei Anlegung der Spargelbeete bedient man sich am vor- 
teilhaftesten dreijähriger Pflanzen, die man im Anfange nur wenig bedeckt and sp&ter nach und 
nach auffallt, bis die Stücke einen Fuss tief unter der Erde sind. Von dem unsinnigen Alteren 
Verfahren, den Spargel mehrere Fuss tief unter die Erde zu bringen, ist man natürlich ganz 
abgekommen. Es ist Gebrauch, die Spargelpflanzen 4 Fuss weit voneinander zu bringen und auf 
die Beete noch Salat und andere Gemüse zu pflanzen; man thut aber viel besser, wenn man die 
Spargelbeete so anlegt, dass keiue andere Pflanze mehr darauf zu stehen kommt, wesshalb auch 
auf einem gewohnlichen Beete 2—3 Reihen Spargel stehen kühnen. Das Anlegen der Spargel- 
beete geschieht im Herbst, oder zeitig im Frühjahre. Auch Meerrettig, essbaren Rhabarber und 
Seekohl (Crarobe maritima) lfisst man viele Jahre lang auf einem Platze stehen; doch kann man 
mit dem ersteren auch alljährlich wechseln. 

Auch die Rabatten können mit Gemüse bepflanzt werden, wenn man den Blumen gar nichts 
opfern wiH; mir dürfen dann die darauf stehenden Obstbäume etc. nicht zu dicht stehen, was 
überhaupt nicht auzurathen ist, da sie durch ihre weitlaufenden Wurzeln und den Schatten den 
Küchengewäcbsen viel Schaden tbun. — Die Rabatten können mit Salbei, Thymian, Lavendel, 
Isop, Melisse, Piinpernell, Knoblauch, Cbalotten, Sauerampfer, Majoran, Spinat, Erdmandeln (Cy- 
perus esculentus), Petersilie, Kurbel, spanischem Pfeffer, Esdragou und andern nutzbaren Kräu- 
tern umgeben werden. — 

Erdbeereu gehören zwar eigentlich nicht zu den Küchengew&chsen, indessen — ihr 
Platz ist dennoch der Gemüsegarten. Sie gedeihen am besten in frisch urbar gemachtem Boden, 
wo vorher Gras oder Gesträuch gestanden hat, an mehr feuchten, als trockeneu Orten. Da die 
Erdbeeren in der Blflthe- und Reifezeit viel Wasser bedürfen und um diese Zeit oft Dfirrang ein- 
tritt, so ist es rathsam, sie in die N&he der Brunnen zu pflanzen, und die Beate nicht höher, son- 
dern vielmehr tiefer, als die Wege, zu machen, damit sie tüchtig gegossen werden können. — 
Empfehlenswerte Sorten sind folgende: 1) Die Monats- oder Alpenerdbeere, eine ftus den Alpen 
stammende Abart der gemeineu Walderdbeere (Fragaria vesca), mit scharlachrotfaen und weissen 
länglichen Früchten, die das Aroina und den feinen Geschmack ihrer Stammmutter haben, und bei 
guter Cultur von Pfingsten bis Allerheiligen, also den ganzen Sommer und Herbst, die köstlichste 
Frucht für den Nachtisch liefern, wesshalb auch der Uauptbestand aller Erdbeerpflanzungen dar- 
aus bestehen sollte. 8) Die gemeine Gartenerdbeere (Fragaria elatior), mit grossen, weisslich- 
yothen Früchten: trftgt nur einmal, sowie alle nachfolgenden Sorten. 3) Die virginische Erdbeere, 
die früheste Frucht unter den grossbeerigen Sorten; sehr gross uud wohlschmeckend, aber nicht' 
sehr reichlich tragend. 4) Die Ananas- oder Muscateller- Erdbeere; vorzüglich. 5) Die Erdbeere 
von Chili oder Riesenerdbeere. 6) Die Rosenbeere (Roseberry). 7) Die Scharladherdbeere und 
8) die Vierlander Erdbeere. — 

Himbeere, Johannis- uud Stachelbeere sind ebenfalls gewöhnliche Bewohner des 
Küchengartens. Von Johannisbeeren pflanzt man die weisse, die fleischfarbige, die rothe und 
die schwarze (Ribes rubrum und nigrum). Von Stachelbeeren giebt es unzählige cultivirfe 
Varietäten der gemeinen haarigen, rauhen (Ribes Grossularia) and der glatt früchtigeo Art (Ribes* 
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Uva crispa), wovon die besseren Sorten ans England stammen. Mbn zieht die Stachelbeere and 
Johannisbeere in einzelnen Bflschen nnd lichten Hecken, mit weit mehr Vortheil aber hochstäm- 
mig als kleine Bäumchen, die man einzeln auf die Rabatten and Beete pflanzt and allj&hrUeb be- 
schneidet, wodurch grossere and bessere Früchte gewonnen werden. Die Anpflanzang der Sta- 
chelbeeren, besonders der englischen, ist nicht genug zq empfehlen, da sich ans ihnen ein köst- 
licher Wein bereiten lässt, der, mit geistigen Getränken vermischt, den besten spanischen Weinen 
Sehr nahe kommt und auch in nördlichen und rauhen Gegenden gewonnen werden kann. — Him- 
beeren haben fast eben so viele Liebhaber, als Erdbeeren. Man pflanzt sie auf schattige Beete 
oder auf die Rabatten längs der nördlichen Mauern, wo sie fast ohne Pflege gedeihen. Aasset 
der gewöhnlichen Waldhimbeere hat man noch die grössere nnd ebenfalls gewürzhafte grosse rothe 
Gartenhimbeere; ferner die chilesische (Himbeere von Chili), die fleischfarbige, die gelbe and weisse 
Himbeere. Das Holz wird beim Pflanzen bis auf einen Fuss aber dem Boden zarückgeschnitten. — 

Der Kachengarten ist auch der Ort, wo die Mistbeete angebracht werden, wenn sich der 
Gartenbesitzer damit befassen will. Sie werden an einem geschützten, sonnigen Orte angelegt und, 
wo möglich, noch mit einer Hecke umgeben. Für den, der nicht ganz frühes Gemüse haben will, 
eignen sich am besten feste Kästen, welche mit keinem Umsätze von Pferdemist umgeben werden. 
Die Treibkästen werden durch Pferdemist, Laub oder eine Mischung von beidem erwärmt. Zar 
Mistbeettreiberei gehört immer ein guter Vorrath von Dflngererde oder anderer leichter and nahr- 
hafter Erde. — Der Gemüsegarten ist ferner der Ort, das Erdmagazin aufzunehmen, welches für 
den, der die Blumisterei mit Vorliebe treibt, durchaus unentbehrlich ist. — 

Vom Wasser ist im Ganzen nichts zu erwähnen, was nicht schon früher darüber gesagt 
Worden wäre. Es ist auch für den Kflchengarten schlechterdings unentbehrlich. Da hier nicht 
auf Schönheit gesehen zu werden braucht, so ist jedes Becken dazu gut genug, and man kann den 
Wasserbehälter so anbringen, wo es am bequemsten zum Begiessen ist; ist aber das Wasser 
nicht im Ueberflosse vorhanden, so wird man klag handeln, es an einer solchen Stelle anzubrin- 
gen, wo es zugleich für die übrigen Theile des Gartens benutzt werden kann. Sollte sich der 
ganze Wasservorrath auf einen Brunnen im Hofe beschränken, so mass das Wasser von da in 
einen Behälter geleitet werden, wo es stehen and überschlagen kann; denn sehr kaltes Brunnen- 
wasser ist selbst für Gemüse nicht tauglich. 



Der Obstgarten« 



Auch bei den Obstbäumen wird das Gedeihen von einem ihnen angemessenen Boden and 
Standorte bedingt; wo beides schlecht ist, da können wenigstens keine guten Früchte verfangt 
werden. Es ist nicht nöthig, ja sogar nicht gut, dass der Boden des Baumgartens viele organi- 
sche Substanzen enthalte: eine kräftige, mehr schwere als leichte Gartenerde, worin die Thou- 
erde (in Gestalt von Lehm und Thon) überwiegend ist, mit einein kleinen Theile von Saud, Mer- 
gel oder Kalk, sagt den Obstbäumen am besten zu. Das schönste Obst, besonders Aepfel, erzieht 
man da, wo die Erde viel Mergel enthält; der Gartenbesitzer wird daher gut tban, sein Grund- 
stück darch Mergel zu verbessern, wenn es irgeud angeht und der Boden uicht von der Art ist, 
dass ein Zusatz von Mergel mehr schaden, als nützen würde, wovon früher schon ausführlich die 
Rede war. Wer in Sand - oder Moorboden kräftige Obstbäume pflanzen will, der mass durchaus 
schwere Erde darunter mischen. Auch darch verwerten Dünger von Rindvieh and Schafen kann 
dem Boden des Baumgartens fftr einige Jahre Fruchtbarkeit verliehen werden; doch bringen die 
eigentlichen mineralischen Besserungsmittel grösseren Nutzen, indem sie für die ganze Lebens- 
dauer der Bäume wirken* 
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Die Lage eines Obstgartens ist keineswegs gleichgültig; da aber die Wahl derselben sel- 
ten freisteht und wenige Gartenbesitzer blos der Obstbäume wegen Gärten haben wollen, so be- 
merke ich Mos: dass man, wenn man Freude an seiuen Pflanzuugen erleben will, weder eine zu 
•tiefe, nasse und eingeschlossene, noch eine sehr hohe, rauhe und den Stürmen sehr ausgesetzte 
Lage wfthlen soll Schlechter Boden lässt sich verbessern, aber gegen eine schlechte Lage giebt 
-es nur sehr unvollkommene Besseruugsmittel, als hohe Mauern, Häuser und wilde Bäume. 

In einer hohen, offenen Lage und sogar in dem schlechtesten Lettenboden gedeihen noch 
•Süsskirscheti, einige Apfelsorten nordischer Abstammung und gemeine Pflaumen oder Zwetschen. 
Sauerkirschen oder Weichsein sind zwar eben nicht zärtlich und kommen auch unter schlechten 
Verhältnissen fort; wer aber schmackhafte Früchte verlangt, der kann diese nur in einem guten 
Boden und nicht zu rauher Lage verlangen. Wer also einen Garten in solcher Lage besitzt, der 
beschränke sich auf die erstgenannten Obstarten, wenigstens erwarte er von anderen keine gros» 
een Dinge. Apfelbäume gehen mit den Wurzeln nicht tief, verlangen daher auch nur eine schwache 
Erdschicht zu ihrem Fortkommen. In nasser, tiefer Läge und in sogenannten kalten oder stei- 
fen Boden pflanze man Apfel- und Zwetschenbäume ; beide Baumarten vertragen auch viel anima- 
lischen Dünger. Die meisten Birnbäume, die edleren Apfelsorten und die verschiedenen aus dem 
Süden stammenden Pflaumenarten verlangen eine geschützte, warme Lage und tiefen Boden, wenn 
sie gut gedeihen sollen; nur Koch- und Rübenbirnen kann man da nflanzen, wo beides fehlt, 
and auch dann darf der Boden nicht zu kalt, nass uud flach seyn; denn die Bäume verderben 
unfehlbar, wenn die Wurzeln auf schlechten Untergrund stossen. Pfirsichen, Aprikosen, Mandeln, 
Maulbeere, Feigen und sogar noch viele Birnen- und Apfelsorten verlangen eine sehr warme Lage 
und im nördlichen Deutschland oder in rauhen Gebirgsgegenden sogar eine Mauer. Aprikosen, 
Mandeln, sowie die feineren Apfel- und Birnensorten, gedeihen in gutem Boden und einer warmen 
Lage auch freistehend als Hochstamm ; aber den Pfirsich- und Feigenbäumen ist eine Mauer oder 
sonstige Schutzwand durchaus unentbehrlich. Die Weinreben verlangen in rauhen Gegenden eben- 
falls eine Mauer und guten Boden; wo aber das Clima leidlich ist, da reifen die Tranben (mit 
•Ausnahme einiger späten Sorten) auch in einer freien Lage. Kastauien- und WaHnussbäume 
sind, wegen ihrer Grösse, zwar eigentlich nicht für kleinere Gärten geeignet, indessen — manche 
Gartenbesitzer mögen sie nicht gerne missen, und sie sind überdies, wegen ihrer schönen Belaa- 
bung und malerischen Form, ein gros? er Schmuck der Gärten. Beide Arten lieben eine mehr freie, 
als eingeschlossene Lage und einen nicht zu nassen Boden, besonders verlangt der edle Kasta- 
nienbaum einen guten, tiefen und nicht zu schweren Boden. Eine kleine, für Gärten besonders 
empfehlenswerte Abart der Kastanie ist die amerikanische Zwergkastanie (Castanea vesca pu- 
mila), die schon als Strauch tragbar ist. — Wer das Glück hat, in einer $uten, fruchtbaren Ge- 
gend zu wohnen, der kauu alle Obstarten anpflanzen, und er wird mit geringer Mühe den herr- 
lichsten Lohn ernten. — 

Der Obstgarten kann füglich mit dem Kücbeugarten verbunden werden, und ein mittelmäs- 
sig grosses Grundstück wird dann leicht so viel Früchte liefern, als man für das Haus bedarf! 
In den meisten Fällen ist auch der Obst- und Gemüsegarten ein uud dasselbe; sollen jedoch die 
Kücbengewächse nicht unterdrückt werden, so ist es nöthig, mit der Anpflanzung der Obstbäume 
etwas sparsam umzugehen, uud es ist daher immer rathsam, ihnen ein besonderes Stück Land 
einzuräumen, besonders wenn man sehr für Obst eingenommen ist, wie es mit vielen Gartenbe- 
sitzern der Fall ist. Der Baumgarten kanu auch mit vielem Geschmack angelegt werden, so dass 
er ohne Bedenken mit dem Ziergarten verbunden werden kann; die Frnchtbäume gewähren fer- 
ner einen so schonen Aublick, dass man sie immer gern sieht, sey es nun im Frühjahre, wenn 
sie mit Blüthenschnee überzogen sind, oder wenn sie im Segen des Herbstes prangeu: desshalb 
können auch in jedem Ziergarten einzelne Obstbäume stehen, und gutgezogene Spalierbäume oder 
Weinreben, abwechselnd mit schönen Decorationspflanzen zum Bekleiden der Wände, geben dem 
Ziergarten darnm kein hässlicheres Ansehen. 

6 18* 
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Wenn der Obstgarten mit dem Gemüsegarten verbanden werden soll, so werden vor allen 
Dingen die Mauern oder Wände zweckmässig besetzt, Dann bepflanzt man die Rabatten mit 
Zwergb&umen aller Art (Pyramiden, Kesselbftnme und ZwQrgbäume in natürlicher Fenn) and, 
wenn der Garten nicht allzu klein ist, mit einigen nicht zn gross wachsenden Hochstämmen, so- 
genannten Hälbstämmen. Man kann auch ein Quartier des Gemüsegartens ausschliesslich fftc 
Zwergobstbäume bestimmen, indem man Stämmchen von 2 — 4 Fuss Höhe reihenweise in ange*- 
messener Entfernung pflanzt und so einen Bauragarten im Kleinen bildet 4 ). Ist hingegen für die 
Obstcultur ein besonderes Stack Land bestimmt, so bepflanzt man den ganzen Raum mit Hoch« 
stammen, -benutzt aber die Mauern, wie im Gemüsegarten, indem man sie mit Reben und feineren 
Obstarten bekleidet. Dann hat man aber Sorge zu tragen, dass keine Bäume erster Grösse, be- 
sonders keine Süsskirschen, der Mauer nahe stehen, weil diese den Spalierbäumen Senne, Licht 
•und Nahrung entziehen würden. 

Zum Obstgarten ist jeder auch noch so ungleiche Boden tauglich. — Es kommt wohl sel- 
ten yor, dass man in kleineren Gärten hochstammige Obstbäume in verschiedenen Lagen zu pflan- 
zen hat ; sollte es aber der Fall seyn, so pflanze man Kirschen und Aepfel in den höheren, und 
die übrigen Obstarten in den tieferen Theil des Gartens. — » Hinsichtlich der Spalierbäume mögen 
folgende allgemeine Regeln wiederholt werden: Die südliche Mauer, sie mag nun rein südlich He- 
gen, oder eine geriuge Neigung nach Osten oder Westen haben, bepflanzt man in unsermClimsi 
mit Pfirsichen, Aprikosen, Wein, Feigen und Maulbeeren. Dasselbe gilt von der südöstlichen und 
südwestlichen Exposition; nur sind, im Falle dass die Lage mehr östlich oder westlich wäre, Fei- 
gen, spätreifende Trauben und Pfirsichen nicht mehr am Platze: die südöstliche Mauer ist immer bes- 
ser. An westliche und östliche Mauern bringt man Aprikosen-, Birn- und Apfelbäume, und in 
Sonstiger Lage und warmen Gegenden noch frühe Wein- und Pfirsichsorten. Die nordwestliche und 
ie nordöstliche Mauer bekleidet man mit Kirschen (die hier oft erst im September reifen), Birnen, 
Aepfeln und in guten Gegenden noch mit Aprikosen und selbst mit frühen Weiusorten; doch dürf- 
ten die letzteren in solcher Lage wohl uicht ausgezeichnete Früchte bringen An die Nordseite 
endlich bringt man Kirschen, um die Reifezeit noch mehr zu verspaten, einige Apfelsorten, Quitten, 
Mispeln und Haselnüsse; auch Johannis- und Stachelbeeren, Corneliuskirschen (von Cornas mas~ 
cqla) und Berberitzen könnte man hier noch anbringen.' Die Mauern müssen zu diesem Ende min« 
destöns 8 — 10 Fuss hoch seyn; doch ist der Vortheil noch grösser, wenn die nördliche oder die 
nordwestliche und die nordöstliche Mauer 12 Fuss und darüber hoch sind; dann können die Wein* 
rej>en so gezogen werden, dass sie erst in solcher Höbe beginnen, wo die Pfirsich - und andere 
Spalierbaume aufhören. — Oftmals trifft es sich, dass der Garten eine Mauer nach der Mittags*» 
seite hat, die im Garten selbst fast nicht zur Baumcultur benutzt werden kann: mau kann dieselbe, 
wenn sonst kein Hinderniss von Andern im Wege liegt, an der Außenseite mit Obstbäumen bepflan- 
zen und einen Zaun zum Schutze davor anbringen. 

Das Geländer oder Spalier darf nicht zu weit von der Mauer abstehen; auch dürfen die 
Latten weder zu stark, noch zu weit voneinander entfernt seyn, um die Zweige überall bequem 
anbinden zu können. Besser, als die gewöhnlichen Spaliere, sind solche, welche ausser den senk« 
rechten Läogenlatten noch Querlatteu haben, so dass sie ein förmliches Gitterwerk bilden. Dabei 
ist es hinlänglich, wenn die Latten den dritten Theil eines Zolles dick sind ; doch ist in diesem 
Fälle gewöhnliches weiches Holz nicht haltbar genug; besser ist Eichen- oder Kastanienholz (von 
der edlen Kastanie), und selbst gewöhnliche Fassreifeu können dazu angewendet werden, wenn sie 
nur von gutem Holze sind In neuerer Zeit sieht man häufig Spaliere von starkem Eisendraht, den 
man, der Haltbarkeit wegen, vorher glüht und mit Oelfarbe anstreicht: solche Spaliere sehen sehr zier- 
lich aus, kommen wohl auch nicht theurer und halten länger; sie sind also sehr empfehlenswert!*. 
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In dem eigentlichen Baömgarten, wo nur hochstämmige Obstbäume stehen, werden diese 
in Beihen und im Verband gepflanzt Die Entfernung der Stämme voneinander ist verschieden, 
jenaohdem die Baumgattung eine grössere oder kleinere Krone bildet: sie kann von SO — 10 F. 
differireu, denn die Pflaumensorten, Aprikosen, Sauerkirschen und selbst einige Birnen haben Raum 
genug, wenn sie 80 IT uss weit voneinander stehen ; Apfelbäume und viele Birnen hingegen ver- 
langen eine Entferntlug von 30 — 40 F., um sich gehörig auszubreiten. Auf keinen Fall ist es 
$in Vortheil, die Obstbäume zu eng zu pflanzen, was man leider nur allzuoft sieht Die Bäume 
können sich dann nicht ausbreiten, Luft und Sonne haben nicht mehr Zutritt genug, wenn sie erstarkt 
sind, und so werden nicht alleiu die Früchte nicht wohlschmeckend und gehörig reif (was besonders 
bei den Winterfrüchten der Fall ist), sondern die Bäume setzeu Moos an, fangen an zu krän- 
keln, upd die untern Aeste sterben nach und nach, aus Mangel an Luft und Licht, ganz ab; so 
wird denn ein vermeintlicher Vortheil in Nachtheil verwandelt, und überdies wird der Boden 
unter den Bäumen zu jeder audern Benutzung fast unbrauchbar; denn selbst das Gras hat Mühe, 
unter dichten Bäumen zu wachsen. Ein freistehender Obstbaum, der sich mit voller Kraft nach 
allen Seiten ausbreiten kann, wird mehr und bessere Früchte bringen, als zwei oder drei andere, 
die auf einen gleicbgrossen Raum zusammengedrängt sind; besonders gilt dies von Apfelbäu- 
men, wo sich die Aeste im Alter fast auf den Boden neigen. Die Entfernung kann übrigens 
auch durch deu Boden bestimmt werden; denn es fällt leicht in die Augen, dass in einem ma- 
gern Boden die Obstbäume niemals solche Kronen machen, als im fruchtbaren. 

Man kann die verschiedenen Obstarten gemischt pflanzen, wenn man nur dafür sorgt, dass 
Bäume mit breiten Kronen, z. B., Apfelbäume, mit solchen abwechseln, welche sich wenig aus- 
breiten und pyramidenförmig in die Luft gehen, wie Kirschen uud Birnen. Apfel* und Birnbäume 
eignen sich besonders zur gemischten Pflanzung, denn ihre Kronen sind nicht allein verschieden, 
sondern auch ihre Wurzeln; Aepfel nämlich suchen ihre Nahrung mehr an der Oberfläche des 
Bodens, und die Wurzeln gehen nie tief*); die Wurzeln der Birnbäume hingegen dringen tief 
in die Erde ein, wesshalb sie auch im Garten dem Gemüse und deu Blumen weniger Schaden 
bringen, als andere Bäume: die Vortheile dieser verschiedenen Eigenschaft bei der gemischten 
Pflanzung sind nicht schwer einzusehen. Wallnuss- und Kastanienbäume pflanzt man wegen der 
Grösse, die sie erreichen, von den übrigen Obstbäumen getrennt, wenn anders der Garten gross 
genug dazu ist; ebenso die Sauerkirschen (Weichsein), von denen einige Sorten, z. B., die Ost- 
heimer, niemals die Höhe eines Baumes erreichen. Wollte man alle Obstbäume sortenweise ge- 
lrennt voneinander pflanzen, so konnte man sie, wenn es die Lage zulässt, von Norden, Nord- 
west oder Nordost angefangen, ungefähr in folgender Ordnung pflanzen: 

1) Kastariien- und Wallnussbäume. , 

8) Die meisten Süsskirscharten. 

3) Hoch wachsende Apfel- und die meisten Birnbäume. 

4) Einige Birnsorten (z. B. die Butterbirnen und Bergamotten) und die meisten Apfelbäume. 

5) Die meisten Pflaumen mit den hoch wachsenden Sauerkirschen (Amarellen, spanische 
und holländische Weichsein). 

6) Aprikosen, Maulbeeren, Mandeln und, wo es das Clima erlaubt, Pfirsichen. 

7) Ostbeimer Weichsein und andere dahin gehörende Sauerkirschen. 

Für Quitten, Mispeln, veredelte Haselnüsse, auch für die niedrigen Sauerkirschen und an- 
dere untergeordnete Früchte, lässt sich wohl in einer Ecke, längs einer schattigen Mauer oder 
Hecke oder an steilen Graswändeu ein Platz ausmitteln ; auch eignen sich solche Fruchteträucher be- 
sonders gut, um den Uebergang zum Ziergarten zu bilden, sowie sie auch selbst dort einen Platz finden. 
. Dir Pflanzer muss die Natur der Bäume kennen, die er pflanzen will. Ist dies nicht der 
Fall, so thut er wohl, sich hei einem Sachverständigen darüber zu unterrichten, bevor er eine 
Auswahl von Sorten trifft So wachsen, z. B., unter den Apfelbäumen die glatten oderrao^ 
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'den Aepfel (nach Diefs System), zu denen die Stettiner, Wachsftpfel und andere geboren, fer- 
ner die Sfreiflinge, Gulderlinge (gewöhnlich Schafsnasen und Breitlinge genannt), die Rambour- 
äpfel, ferner unter den Reinetten die Borsdorfer und unter den Kalvillen der Grafensteiner zu 
ansehnlichen Bäumen mit breiten Kronen empor, während die Kalvillen, Reinetten und Roaeaäpfel 
kleinere B&ume bilden, die eine warme Lage verlangen. Die meisteu Birnbäume wachsen, wenn 
sie auf Birnen veredelt sind, zwar hoch in die Luft, doch giebt es auch viele Sorten, die immer 
niedrig bleiben, wie, z. B., die meisten Butterbirnen, darunter die beurrö blanc, beurr6 gris, bon 
chrötien d'hiver, Ambretten und viele Bergamotten. 

Wem nur ein kleiner Raum zur Anpflanzung von Obstbäumen beschieden ist, der wird 
besser thun, von Aepfelu und Birnen nur Zwergbaume anzupflanzen; diese geben bekanntlich 
bessere Früchte, als Hochstämme, und die feinsten, aus Frankreich und Italien stammenden Sor- 
ten werden sogar nur bei solcher Cultur ihre wahre Vollkommenheit erlangen. Oft genügt schon 
die Rabatte des Gemüsegartens dazu; man kann aber auch ein ganzes Feld (Quartier) besonders mit 
Zwergbäumen von verschiedener Form bepflauzen. Auch einige, unter dem Messer gehaltene Pflau- 
menbaume, als Reineclauden, Mirabellen und gewohnliche Zwetschen, sowie Aprikosen und Sauerkir- 
schen, können in kleineu Gärten stehen, denusie nehmen keinen grossen Raum ein. Dagegen müssen 
Süsskirschen, Kastanien und Walluussbäume freilich wegbleiben. Wer eine solche Pflanzung 
veranstaltet, der wird auch auf einem kleinen Räume vielerlei Obstarten ernten können. — 

Bei dem Ankaufe der Obstbäume mögen folgende Andeutungen wohl beherzigt werden: 
Man suche seinen Bedarf aus einer als solid bekannten und, wo möglich, in gleichen Bodenver- 
hältnissen und ähnlicher Lage sich befindenden Baumschule zu beziehen. Man kaufe dagegen 
nie von herumziehenden Baumhändlern, die gewöhnlich nur denAusschuss aus grossen Anstalten 
unter allerband klingenden Namen feil bieten; und wenn diese auch richtig seyn sollten, so sind 
doch meistens die. Wurzeln durch eiue lange Reise und schlechte Verpackung verdorben, und 
die Bäume gehen unfehlbar zu Grunde; oder sie sind in einem übermässig gedüngten Boden er- 
zogen, so dass sie ein schönes, kräftiges Ansehen habeu, im Grunde aber nur Schwächlinge sind, 
die in jedem minder fetten Boden nicht gedeihen. Man bemerke ferner dem Verkäufer genau, 
zu welchem Zwecke man die Bäume haben will, ob man Hochstämme, Zwergbäume, oder Spa- 
lierbäume braucht. Hochstämme werden gewöhnlich in dreijährigen Exemplaren abgegeben; 
"Zwerg- und Spalierbäume hingegen verlange man jünger, obgleich in grossen Baumschulen auch 
solche Bäume abgegeben werden, wo die Form, welche der Baum künftig haben soll (z. B., 
fächer- oder pyramidenartig), schon gebildet ist; dies sind gewöhnlich Veteranen der Baumschule, 
an denen nicht viel Freude zu erleben ist Man bestimme ferner die Zeit, wenn man die Bäume 
haben will Man scheue, wenn die Bäume weit herkommen müssen, die Kosten nicht, sie auf 
dem schnellsten Wege kommen zu lassen. Besitzt man gar keine Kenntniss der Obstbäume, so 
überlasse man lieber dem Verkäufer die Auswahl uud bemerke nur, ob man frühes oder spätes 
Obst, ob Hoch- oder Zwergstämme haben will; selbst im Falle, dass man bestimmte Sorten ver- 
langt, schreibe man einige überzählige auf, weil es sich oft trifft, dass die eine oder die andere 
Sorte vergriffen ist, oder mau überlasse dem Absender, durch ähnliche Sorten die mangelnden zu 
ergänzen. Am besten ist es immer, wenn man die Matterstämme und deren Früchte, woyondie 
Sorten einer Baumschule stammen, selbst gesehen bat. Der Verkäufer muss für die Aechtheit 
der Sorten bürgen, und bei einer etwa vorkommenden Verwechselung (wenn diese nicht etwa 
annehmbar ist) andere an die Stelle der falschen schicken. — 

Für die Vorbereitungen des Bodens im Baumgarten, sowie über die Pflanzung der Bäume 
selbst und deren Schnitt, gelten im Allgemeinen dieselben Regeln, welche schon bei den wilden 
Bäumen (Canitel IX) angegeben wurden; doch will ich,. da dennoch einige Abweichungen vor- 
kommen, in kürze das dabei zu beobachtende Verfahren angeben. 

Der Boden muss, wie schon oben erwähnt, rajolt werden; dies ist bei solchen Grund- 
stücken, die nicht schon durch l^nge Cultur verbessert sind, unerlässlicb, und auch in gutem 
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Garten- und Peldboden wird es noch vorteilhaft seyn. Wenn der Boden nicht schon von 
Natur sehr fruchtbar ist, so kann man bei dieser Arbeit Dünger, besonders von Schafen , Gas- 
senkoth u. dergl. eingraben lassen. Die Baamlöcher werdeu in rajoltem Boden uicht grösser ge- 
macht, als es für die Wurzeln nöthig ist; wird der Boden hiugegen nicht rajolt, so müssen die 
BaumlOcher mit mehr Sorgfalt gemacht werden. Man grabt dann im Herbste das Loch 4 Fuss 
weit and 3 — 4 F. tief aus, füllt es mit guter, lockerer Erde wieder an und lässt diese deo Win* 
ter aber liegen, damit sie sich setze; im Mftrz oder April pflanzt man dann den Baum hinein, 
nachdem vorher der Pfahl in die Mitte des Loches eingeschlagen worden ist. Wer im Herbste 
oder Winter pflanzt, der schneide seine Bäume erst im Frühjahre, weil die verwundeten Stellen 
sonst leicht vom Froste leiden; besonders gilt dies von Pfirsichen und Aprikosen. — Wenn es 
im Allgemeinen schon schädlich ist, die Baume tiefer zu pflanzen, als sie in der Baumschule 
gestanden haben, so bringt dieses barbarische Verfahren den Obstbäumen ganz sicher den Tod *). 
— Weun nur irgend Wasser herbeizuschaffen ist, so sollten die gepflaozten Obstbäume immer 
eingeschlftmmt werden: diese Arbeit ist entscheidend für die gauze Existenz des Baumes. Das 
Einschlämmen geschieht auf folgende Art: Nachdem man lockere Erde auf die Wurzeln gewor- 
fen und den Baum so gerüttelt bat, dass sie sich fest anlegt, giesst man Wasser hinzu; man 
wirft dann von Neuem Erde darauf, giesst wiederum Wasser hinzu und fahrt damit fort, bis 
die Grube voll ist Das Begiessen setzt man bei trocknem Wetter mit grossem Vortheile bis 
Johanuis fort, zu welchem Zwecke immer ein Kranz von Erde (Gussrand) um den Stamm seyn 
muss, damit das Wasser nicht ablaufen könne. Wahre Obstbaumfreunde bespritzen sogar die 
Kronen ihrer Setzlinge bei grosser Hitze den ganzen Sommer hindurch und bedecken die Erde 
rings um den Stamm mit verrottetem Dünger, Laub, Moos u. dergl, damit sie nicht zu stark 
austrockne und sich erhitze. 

Alle Wurzeln mttsseu geschont werden, und nur die verletzten schneidet man mit einem 
scharfen Messer ab. Je mehr Haar- oder Faserwurzelo ein Baum hat, desto freudiger wird er 
gedeihen; fehlen diese, oder sind die Hauptwurzeln schwarz und brandig, so verlohnt es sich 
gar nicht der Mähe, zu pflanzen. So sehr aber die Wurzeln geschont werden müssen, um so 
unbarmherziger muss man dagegen mit der Krone umgeheu. Wenn die Krone wohlgestaltet ist, 
so schneidet man alle Aeste bis auf drei oder vier Augen zurück, und wiederholt dies im zwei* 
ten uud oft noch im dritten Jahre; sind der Aeste aber zu viele, oder befinden sich missgestal- 
tete daran, so schneide man die überflüssigen und schlechten bis auf 3 — 6 Zugftste, welche die 
Krone bilden sollen, ganz ab. Der Schnitt geschieht bekanntlich von der entgegengesetzten 
Seite des Auges nach oben, und in solcher Entfernung vom Auge, dass die Wunde leicht durch 
den austreibenden Zweig überwachsen kann. Die Wunde wird sorgfältig mit Baumwachs oder 
Baummörtel überklebt. Bei Birn- und Kirschbäumen, die einen pyramidalen Wuchs haben, Usst 
man iminef die Spitze länger, als die Seitenäste, damit sich die Form leichter bilden könne; Apfel«, 
Pflaumen- und Aprikosenbäumen hingegen nimmt man die Spitze, damit sich die Krone hohl und 
luftig bilden könue. Wallnussbftume schneidet man nur, um ihnen Form zu geben. Pyramiden- 
uud andere Zwergbäume schneidet man beim Pflanzen 6 — 8 Zoll über dem Boden ab; dann 
müssen sie freilich nahe an der Erde veredelt seyn., — Das Anbinden der Stämme sollte immer 
erst einige Wochen nach derPflauzung geschehen, wenn der Baum sich gesetzt, d. h,, sich gesenkt hat 

Es bleibt uns nuu noch übrig, die Pflanzung der Spalierbäume besonders zu betrachten. — 
Der wichtigste Baum für die Mauer ist die Pfirsich. Die Pfirsichbäume verlangen, wie schon 
erwähnt, einen guten, tiefen Boden. Man begeht in Deutschland meist den Fehler, diese Bäume 
«l eng aneinander zu pflauzen, so dass sie sich nicht ausbreiten können: es ist nöthig, ihnen eine Eni* 
fernung von 18 — 84 F. zu geben, jenachdem der Boden oder der Unterstamm beschaffen ist; deun inr 

*) »tter Obatbanmfreond", eine Beilage der Frauendorfar Gartenxettang, gieht in einem seiner Heile die- Zeil an, tn wel- 
cher Obstbäume, die jra tief gepflanzt worden, xu Grunde geben. Nach ihn aterben Baome, die um 3 Zoll tiefer gepflaaat wurde«, 
m !*-*> Jahren; um 3— 42. au tief — in 6— 12 Jahren; om ft-*Z. auüef — taa— eJaarenj um 7-6 B. m>tfef— ift l—f Jahren, 
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fettem Boden, oder auf Mandeln reredelt, breiten eie «ich weiter atw*). Wenn die Erde an den 
Mauern nicht gut ist, oder wenn schon andere Bäume dagestanden and den Boden entkräftet 
haben so macht man grosse Locher und füllt diese mit guter Erde wieder an, die man mit gros- 
sem Yortheil mit gut verrottetem Kuhdanger untermischt Die BAume werden möglichst nahe an 
die Mauer gepflanzt, wobei man alle schon gegebenen Begeln beobachtet. Die tanglichsten 
Stamme sind solche, die seit zwei Jahren veredelt sind. Man lAsst längs der Mauer eine Ra- 
batte und zwischen dieser und den Bäumen eiuen Fusssteig, damit man zu den Bäumen gelan- 
gen und sie bearbeiten könne. Schon bei'm ersten Schnitte, wenn gepflanzt wird, muss mau sich 
ratscheiden, auf welche Art der Baum gezogen werden soll. Will man feinen F&cherbaum („en 
gventail'O bilden, so Iftsst man drei bis vier Aeste, und schneidet diese bis auf 4 Zoll zurück; 
aoll der Baum hingegen nach Art der berahmten Pfirsichg&rtner zu Moutreuil („& la Montreuil") 
gezogen werden, deren Methode man für die beste h&lt, so lflsst man nur zwei Zweige, die 
spater mit dem Boden einen Winkel von 46 Grad bilden müssen, der aber nicht im ersten Jahre 




fcnniger-oderPyramidenzug" _ r . „ ^ ,.____ 

des gepflanzten Baumchens senkrecht in die Höhe gehen, und breitet später alle Aeste wagerecht aus. 

Den Aprikosetibäumeu lässt man zwei Hauptäste, die auf 6 Z. zurackgeschnitteu werden, 
wodurch der Baum dem Pfirsichspalier „i la Montreuil" Ahnlich wird; oder man lAsst 3 — 4 Aeste 
stehen. Nur die frflbesteu Sorten und die Pfirsichaprikose sind des Spaliers werth, denn die 
übrigen tragen bessere Früchte, wequ aie als Hochstamm gezogen werden; doch sind einige Aprico- 
sen an der Mauer immerzu empfehlet), weil sie oft Früchte tragen, wenn die freistehenden erfroren sind. 

Auch Birnen und einige Sorten Aepfel zieht man am Spaliere, theilsumdie für Pfirsichen 
und Weintrauben nicht tauglichen Mauern zu benutzen, theils um schönere Früchte zu erhalten, 
und diese auch dann zu ernten, wenn Frühlingsfröste die Blflthen der freistehenden Baume ver- 
nichtet haben. Man zieht beide Baumarten sowohl in Facherform als „auf Herzstamm", wie die 
Pfirsichbäume, und schneidet % sie bei'm Pflanzen apch ganz ähnlich. — Kirschen und Pflaumen 
werden ebenfalls an das Spalier gepflanzt, und man wählt dazu solche Lagen, die für die an- 
dern Fruchtbftume nicht warm genug sind; Kirschen werden sogar au die Nordseite ganz im 
Schatten gepflanzt, damit man bis zum October noch Früchte (Schatteuamarelleu) habe. — Wer 1 
ein Liebhaber von Feigen ist, der pflanze dieselbeu an eine heisse Mauer, und zwar so, das« 
eie bedeckt oder niedergelegt werden können. Die Feigenbaume werden bei'm Pflanzen gar nicht 
beschnitten, und auch in der Folge beseitigt man nur das trockne und überflüssige Holz. — 
Maulbeerbäume, .und zwar schwarze, kann man an einen weniger günstigen Standort pflanzen; 
auch diese werden beim Pflanzen nicht eingeschnitten. 1 

Wir kommen nuo zum Weinstocke, der, nebst den Pfirsichen, den ersten Rang am Spa*| 
liere einnimmt. Man pflanzt gut bewurzelte Ahleger oder Schössliuge oder auch unbewurzelta 
Reben (Fechser, Schnittlinge, Stecklinge), und zwar so tief, dassnur zwei Augen über derErcH 
sind. Die Weinreben können entweder allein au einer Wand stehen, oder man lässt sie mitai 
dem* Spalierbftumen abwechseln. Eine noch wenig bekannte sehr gute Methode, den Wein a 
ziehen, ist die, welche die Bewohner der Umgegend von Fontainebleau, namentlich von Thomerj 
befolgen, nach welcher sie ausgezeichneten Gutedel (Chasselas), eine der besten Tafeltraube 
ziehen. Es ist hier nicht der Ort, die Cultur des Weinstockes genau zu behandeln : ich bemerl 
daher nur Einiges über die Pflanzung, wie sie zuThomery gehandhabt wird. Die dortigen Wei 
gärtuer pflanzen uubewurzelte Rebeti oder Fechser 3 — 5 Fuss weit von der Mauer, so dass c 
Spitze nach derselben gekehrt ist Die ausgetriebenen Schossen werden das nächste Jahr v 

Diaitized by VjOOQ IC 

«3 Im „Bon jardfnier" betest es; „Ein Pfirsichbaum, der im fünften Jahre ntebt eise Breite rea tSFtue eiBaimmt, ist nid 
atit&eaogen, edler er steht in schlechtem Boden." Eine seltene Brsuhefaraag bei aast Wer aber die Pfirsichgarlen au sJontreail 1 
Parte gesehen bat, - der wird es nicht «bertrieben ftndea, j 
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Neuem in die Erde gelegt, so dass sie Wurzeln schlagen können, und man I&sst nnr einige Angen 
Aber der Erde, die aber oft sebon tragbare Reben bringen. Das dritte Jahr endlich wird die Rebe 
wieder eingegraben, so dass sie den Voss der Mauer erreicht Auf diese Art finden die Wur- 
! sein in einem grosseu Umkreise Nahrung, and es ist begreiflich, dass dadurch' schönere Trau» 
ben erzeugt werden können, als auf die gewöhnliche Manier. Auch im ' Schnitt und Spalierzuge 
weicht die Cultur von Thomery wesentlich tou der gewöhnliehen ab: das Eigentümliche der- 
selben besteht darin, dass man nur eine Rebe senkrecht in die Höhe gehen lAsst, wo dann die 
1 aas den obersten Augen treibenden zwei Reben wagerecht ausgebreitet werden, so dass alle 
1 Augen senkrecht in die Höhe treiben; diese werden alljährlich bis auf ein Auge zurückgeschnitten. 
\ Damit die Mauern bestmöglichst benutzt werden, so pflanzt man in den Weingärten von Thomery 
; die Reben nur zweiFuss voneinander und breitet die wagerechten Reben an der Mauer so über- 
1 einander aus, dass jede Raum hat, Schosse zu treiben. Die unterste wagerechte Zugrebe ist nur 
1 6 Zoll Aber dem Boden; und so zieht man, an einer Mauer von 8 — 10 F. Höhe, 5 Linien ttber- 
j einander. Die Mauern sind mit einem 6 — 10 Z. aberstehenden Stroh- oder Holzdache bedeckt, 
' das die Weiustöcke gegen Frost, Hagel etc. schätzt. — Wenn man auch die ganze angegebene 
1 Einrichtung nicht nachahmen will, was den Meisten schon wegen Unkenntniss der Nebenumstftnde 
1 nicht möglich wäre: so ist es doch sehr zu empfehlen, zwischen je zwei Spalierb&umen einen 
8 Weinstöck zu pflanzen und diesen auf die angegebene Weise, zuerst senkrecht, dann wagerecht 

* nach beiden Seiten Ober den Pfirsichbäumen zu ziehen: auf diese Art werden die Mauern dop- 
' pelt benutzt, und es ist hinreichend, wenn/ das Geländer (Spalier) 6 Z. Aber die Mauer hervor- 

* steht, um die nur schwach treibenden, aber reichlich tragenden, Reben anbinden zu können, was 
ä nur einmal im Sommer zu geschehen braucht — - Weinreben pflanzt man auch freistehend an Lau* 
fe ben und Säulen, oder man bildet Bogen Aber den Wegen, Pyramiden auf den Rabatten und Ra» 

* »enplätzen, — endlich Guirlanden, die man entweder natürlich von Baum zu Baum oder inkflnst» 

* liehen Formen zieht*). 

& Der Boden zwischen den Obstbäumen kann auf verschiedene Art bekleidet und benutzt 

* werden, jenachdem man auf Vortbeil oder Schönheit sieht Wollte man blos den erstem berück- 

* sichtigen, so ist es allerdings für die gepflanzten Bäume Vorteilhaft, wenn der Boden öfters um- 
* 1 gearbeitet und aufgelockert wird, was am zweckmässigsten und zugleich auf die nützlichste Art 
fr dadurch geschiebt, dass man Gemflse darauf baut In den ersten 4— 6 Jahren/ bevor die Bäume 
k noch grosse Kronen haben, kann der Obstgarten wie jeder Gemüsegarten benutzt werden, und 
r* auch später kann man noch Kohlarten, Raben und Kartoffeln uuter den Bäumen ziehen: allein 
b- auch die Schönheit hat ihre Rechte! und Beete mit den genannten Gemdsearten gewähren eben 
a* keinen schönen Anblick. Man mnss daher das Nützliche theilweise bei Seite setzen, um auch 

etwas Wohlgefälliges für das Auge zu schaffen. Hier hilft uns der Rasen wieder aus. Ein, 
i §! mit einem schönen Rasenteppich überzogener Obstgarten ist gar schön und gewährt dabei immer 
urtf noch Nutzen, denn das Gras dient nicht allein zum Füttern, — die Rasenplätze sind auch den 
rß Hausfrauen sehr willkommen, indem sie darauf bleichen, Wäsche trocknen und sie noch auf an - 
ordere Weise beuutzeu können. Man kann auf die schon früher beschriebene Art einen schönen 
eifl Boulingrin -von Raigras u. dergl. bilden, oder auch solche Grasarten und Wiesenpflanzen anbauen, 
lOfltfdie ein besseres Futter geben; dazwischen können die herrlichsten einheimischen Wiesenblumen 
rs^das Auge entzücken. — Wenn einige Stellen im Obstgarten ohne Bäume gelassen werden, so 
^könnte man auch einige Blumengruppen anbringen und so im Nutzgarten den Anforderungen der 
tf Schönheit einigermassen genügen. — Einige Jahre lang ist es jedoch für das Gedeihen der 
^fangen Pflanzung durchaus nöthig, dassder Boden um die Wurzeln aufgelockert wird; und diese 
br< { ■■•-., * 

*) Das schönste Beispiel künstlich gesogener Reben befindet sich vielleicht in „der Fflrs in Garten" im König!!. Garten «u 
ist flfaarlottenlmrg.. bei Berlin: hier bilden Rebengewinde einen rnndeu Tempel mit doppelter Säulenreihe (ebenfalls von Wein), unter 
j^oü Teichen sich der schönste Blumengarten ausbreitet. Auch in den Köuigl. Garten bei Potsdam, namentlich in Sanssouci und dem 
f «blieben Charlottenhof,' ist der Wein'aflf dfe mannigfaltigst Weise. xor Verzierung verwendet. 

Jargxr, Ideenmagagin, 13 
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tbrftnze oder Gussriader von roher Erde gewähren , wenn sie tod Unkraut rein gehalten and 
schön geebnet werden, eben keinen hftsslichen Anblick: am aber auch hier noch za verschönern 
— and das sollte man Aberall, wo es thnnlich — so konnte man' am die Bftame solche Bf amen 
pflanzen, die. aach im Schatten wachsen, and deren finden sich immer einige, wenn man sich sonst 
Mühe geben will, zu beobachten. Mir fallt hier etwas, ein, was ich zwar noch nirgends gese- 
hen habe, was aber dem Obstgarten gewiss zar grOssten Zierde gereichen würde: man konnte 
nftinlich die aufgelockerte Erde der zunächst am Wege liegenden BAume mit einem Kranze von 
Oitterwerk, z. B., von Weidenzweigen, umgeben, die so in die Erde gesteckt werden, dass sie 
einen Korb bilden, woran man kletternde Pflanzen ziehen konnte. Ich nenne za diesem Zwecke 
anter der Menge von schonen Pflanzen nur die Nasturzie oder Kapuzinerkresse (Tropaeolum 
majus) und die schone dreifarbige Winde (Convolvcdas trioolor): diese zwei Blumen, gleicbm&s- 
sig abwechselnd angebracht, würden gewiss einen schonen Effect machen and wenig Pflege 
verlangen. * 

Hier folgen nun einige der vorzüglichsten Fruchtsorten, die besondere zur Anpflanzung 
za empfehlen sind and in Deutschland überall gezogen werden können*). 

AepfeL Frdh- oder Sommer fruchte: Rother und weisser Sojnmer-Kalville, ro- 
ther Sommer-Himbeerapfel, Blumenkalville, weisser Sommer~Traubenapfel, Marmeladeapfel, weis- 
ser Augustkai ville, Sommer-Zimmetapfel, Veilchenapfel, Astracanischer Sommerapfel, englische 
Chester-Parm&ne, Sontmer-Rosenapfel, englischer Sommer-Pepping. — Herbst fruchte: Herbst- 
Borsdorfer, graue Herbstreinette, Herbst- oder Aniskai ville, weisser Kaiserapfel, weisser und 
rother Taffetapfel, Rosenkalville, rotber Cardinal, Sommerfleiner, Herbst-Tanbenapfel. — Win- 
terfrüchte: Weisser Winter-Kalville (Calville blanc d'hiver), EdelkOnig, rother Winter-Kal- 
ville, Kohigskahriile, Grafensteiner, gestreifter Herbst-Kalville, Starost, rotber und weisser Win- 
ter-Taubenapfel (pigeou Jerusalem), tyroler (italienischer) Rosmarinapfel, Winter* Agatapfei, ty- 
roler Rosenapfel, kalvillartiger Winter4&osenapfel, rotber Liebesapfel, Winter-Paradiesapfel, Mark- 
graf, BObmischer-Jungfemapfel, Berliner Schafsnase, sdsser Königsapfel, grosser Prinzessinapfel, 
grosser Ziboli aus Tyrol, Reinette von Breda, R. von Canada, franzOs. Edelreinette, Ananasreinette, 
wahre franzOs. graue Reinette, R. drap d 9 or, R. von Bretagne, R. von Gran ville, franzOs. Rei- 
nette, Wintar-Borsdorfer, weisser Borsdorfer (gebort nicht zu den Reinetten), Zwiebel-Borsdorfer, 
rother Borsdorfer, Rosmarinreinette , rothe Reinette, R. von der Normandie, englische Reinette, 
rother und gelber Fenchelapfel, GoldparmAne, holländischer Goidpepping, englischer Goldpepping, 
frühe GoldparmAne, Königs- Pepping, tyroler Pepping, königlicher Streifliug, Winterfleiner, Blut- 
apfel, Junkersapfel, weisser und rother Stettioer, gelber Herbst-Stettiuer, Seideubemdchen. 

Die Hälfte der Apfelbäume eines Obstgartens sollte föglich aus Reinetten (wozu die Peppinge, 
Borsdorfer und Parmänen geboren) bestehen, denn diese sind sowohl zum Kochen, als auch um 
roh zu essen, unübertrefflich. 

Birnen« Froh- oder Sommerbirnen: Schweizer Bergamotte, kleine Muscateller- 
birae oder „Sieben in's Maul" (sept-en-gueule), grosse Mascatellerbirne, Fregattenbirne, Forst- 
liohe-Tafelbirne, SommerkOnigin, Blankette, wahre Muscatellerbirne, Frauenschenkel (cuisse-mada- 
me), Sommer-Robine, Admiralsbirne, Sommer-Zackerbirne, Rousselette von Reims, Cassolette, wohl- 
riechende Pomeranzenbirne, kleine Sommer-Rousselette, Ananasbirne, römische Schmalzbirne, grüne 
Pomerauzenbirne, Petersbirne, Hirsenbirne, Apotbekerbirne, Engelbirne, Frauenbirne (Franzmadam), 
Berlaämont, Leipziger Rettigbirne, grüner und rother Sommerdorn, Sparbirne (grosse cuisse-ma- 
dame), Augustbirne, die Erhabene (suprdmeou be1Iissita*d'6t6), Somraer^Dechantsbirne (doyenae 
dete), Stuttgarter Geishirtenbirne, Augustine, Ordensbirne, grüne Flaschenbirne (Calebasse). — 



h wählte unter den sahllo*« Frachten 



*) Ich gebe gern so, daas manche gnte Obsteorte te diesen Verseichntaee Mit: Ich 

nur solche «na, die mir als gut bekannt sind. Wae die Ifomenclatnr anbelangt, eo behielt ich hier die In den mtutco Caialogea 
und pomologtochen Werken (namentlich tob Diel and Christ) aogenemmeaen ItacabeL 



— 99 ' — 

Herbstbirnen: Weisse Herbstbutterbirue (beurr6 blanc oder doyevtf Mbne), graue Decbants- 
birae (doyennä grjp), Wjnter-Dechantsbirae, Aremberg (beurr£ d'Aremberg), graue Herhst-But- 
terbirne (beurre gris oder Isambert), Schöne-Gabriele (belle Gabriöle), Herzogin von Augoul&ae 
(dachesse d'Angouleroe), Napoleons-Butterbirne, Kaiser Alexander, Wjntersylvester, Wiener Po- 
meranzen bi nie, Brüsseler Zackerbinie, Truchsess, parfümirte Herbstbirne, Birne von Fusalo, 
Aousselet-Saint-Vineent, Comperette, grüne Mailänderin, Schweizerhose, Carthäuserin , Pfirsich- 
bime, Herbstbergamotte, Brüsseler Herbst-Muscatellerbirne, deutsche Bergamotte, graue Muscateller- 
birae, Sommer- Verlaine, Da HanieTs wahre Muscatellerbiroe, Hofbergamotte, Pfalzgrafenbirne, 
graue Rosenbirne, rothe Dechantsbiroe, frühe Hermannsbirne, englische Butterbirne (Angleterre 
der Franzosen), Bousseline, Nassauer Pftindbirne, Öchseuherz, Weinbirne. — Winterbiroen: 
Crassane (bergamote crassane), Bergamotte von Soulers, Winter-Dechantsbirne oder Pfiugstber- 
gamotte (doyenne d'hiver oder bergpmote de la Peutecdte), Jagdbirne, Hermannsbirne (Saint-Geiv 
main), Dagobertsbinie oder grosse Winter-Ambrette, Forellenbirne, Gute-Christenbirne (bon chrö- 
tien d'hiver), Ambojse, Hocbfeiner-Colmar (Passe-Colmar), KalviJlbiroe, Argenson's Butterbirne, 
grüne Oster-Zuckerbirne, sächsische grüne Winterbirue, Markbirne, Prinzessin von Oranien 
(Prinoesse d'Orauge), Weinbergs- oder kleine Jungfernbirne, Virgouleuse oder Eisbirne, Mark- 
gräfin, Winter-Rousselette, Kümmelbirne, Angobert, Wiuterkdnigsbirne. 

Von Sommerbimen pflanze man nicht mehr an, als man zu verbrauchen gedenkt, — wenn 
man nicht etwa verkaufen will: 6 — 8 Hochstämme in verschiedenen Sorten, von denen jede um 
vierzehn Tage später reift, sind hinlänglich« 

Kirschen« Herzkirschen: Gemeine schwarze Herzkirsche, frühe Mai-Herzkirsche, 
Ochsen-Herzkirsche (guigne des boeufs), späte spanische Herzkirsche. Knorpelkirschen: 
Schwarze Knorpelkirsche, königliche Fleischkirsche, grosse spanische Knorpelkirsche. Bunte 
oder Lichtkirschen: Frühe bunte Herzkirsche, grosse weisse Frühkirsohe, rothe Molkenfcirsche, 
weisse Herzkirsche, Flammentiner Kirsche, Kirsche „4 auf ein Pfund" (bigarreauIV ä une livre), 
weisse spanische Knorpelkirsche (bigarreau blanc), Lauermannskirsche, frühe Bernsteinkirscbe, 
Tauben-Herakirsche, gelbe Herzkirsche, Wachskirsche. Säuerliche Kirschen und Weich- 
sel n oder wahre Sauerkirschen: Rotbe-Maikirsohe, schwarze spanische Frühkirsche, frühe 
Herzogskirsche, Doctorkirsche, rothe Muscatellerkirscbe, Weiserkirsche, grosse Glaskirsche, dop« 
pelte Glaskirscbe, rothe Glanzkirsche, süsse Amarelle, Zwergamarelle, Prinzenkirsche, grosse Mo- 
relle, Ostheimer Weichsel, doppelte Natte, grosse lange Lothkirsche, frühe Zwerge eichsei, hollän- 
dische Weichsel, spanische Frühweichsel, schwarze Mai Weichsel, späte KöuigsweicbseL 

Pfirsiche« Frühe: Frühe Prinzessin-Pfirsich (grosse Mignonne?), frühe Peruanerin 
(chevreuse hätive), Safran-Pfirsich (alberge jaune), grosse rothe Magdaleuen-Pfirsich (Made- 
leine rouge), weisse Magdalenen-Pfirsicb (Madeleine blanche), violette Muscateller-Pfirsich (Bru- 
gnon violet musque), frühe Purpur-Pfirsich (pourpree hätive), Wein-Pfirsich von Frometitin ( Viueuse 
de Fromentin), violette Muscatine (grosse violette hätive), Kardinalspfirsich. Späte: Königs- 
Pfirsich (royale), Pfirsich von Malta (pöche de Malte oder belle de Paris), rothe von Vkry(ad- 
mirable oder belle de Vitry), Persische Pfirsich (la Persique), rothe rtaiische Pfirsich (Brugnon 
de Borne), Venusbrust (t6ton de Venus, sehr spät), späte Blutpfirsich (pdche d Orange), Abricoten 
(Abricotäe). — Die Prinzessinpfirsich oder grosse Mignonne gedeiht fast in jeder Lage, trägt 
häufig und früh und ist sehr grossfrüchtig. 

Aprikosen« Kleine rothe Früh- Aprikose, violette Apr., grosse Zucker- Apr., kleine 
Frflh-Apr. mit bitterem Kern, grosse Früh- Apr., Musch~Musch-Apr. aus Persien, gemeine Apr., 
kleine Muscateller- Aprikose. 

PflftUllien. Gemeine Zwetsche oder Bauempflaume, Dattelpflaume oder Leipziger 
Zw etsche, Reineclaude (Reiue-Claude), rothe und gelbe Kaiserpflaume, grüne Zwetsche, Mira- 
belle, Damascenerpflaume, Johannispflaume, Katharineupflaume, wahre Drap tfor. ^ 
. ... " /. . :."•:..•../ 18* 
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Feigen flltr #MI frei« Land» Grosse blaue und schwane von fachia, die 
weisse, rothe and schwane von Genua, die braune griechische, die kleine blaue and die zwei- 
mal tragende Feige (Mitte Juli and Mitte September). 

Vorzügliche Weinsorten, die an Mauern in anserm Clima überall reifen. 

Frühe, im August and Anfangs September reifende Trauben: Kleine spani- 
sche Traube, weisse Auster-Traube, früher Catalouier, froher Rheinischer, Moscateller-Gutedel 
(cfaasselas musque), froher Malvasier, Rebbflhnerauge (oeil de perdrnt), früher Leipziger (sehr 
zeitig und gut), kleiner Burgunder, schwaner Klävner. Späte, im September und Octo- 
ber reifende Trauben: Gutedel oder Schönedel (chasselas blanc oder de Fontainebleau), 
rother Gutedel (chasselas rouge), schwaner Gutedel (chasselas noir), Königsgutedel (chasselas 
du Roi), Champagnertraube (chasselas dore), Krachmost aus dem Breisgau, Frankenthaler, Pe- 
tersilientraube, weisser froher von der Lahn, weisser Muscateller aas Italien (muscata bianca), 
grOner Muscateller aus Ungarn, schwarzer Weihrauch aus der Schweiz, blauer Weihrauch 
(muscat violet), rother Weihrauch (muscat rouge), Malvasier-Muacateller (mnscata di Syracosa), 
aschgrauer Muscateller aus demElsass, Mallertraube, weisse Zibebe, blaue Zibebe, Jacobstraube, 
Sanct Lorenztraube (Saint Laurent), blauer Tokaier. — Unter den frühen Trauben ist der frühe 
Malvasier und der frühe Leipziger — anter den späten der weisse, rothe and Königsgut- 
edel allen andern vorzuziehen. 

Mandeln, Nüsse und Kastanien. 

Mandeln: Grosse bittere M., bittere Krachmandel mit mürber Schale, dickschalige süsse 
M., kleine gewöhnliche Steinmandel, süsse Krachmandel, Pfirsichmandel mit essbarem Flasche. 
Wallnüsse (Welsche-Nflsse): Gemeine Wailnuss, Pferdenuss, grosse Steinnuss, Riesen- 
nuss. Haselnüsse: Grosse spanische Nuss, Zeller- oder Pferdenuss, weisse Lambertsnuss 
(Langbartsnuss), rothe Lamberts- oder Blutntiss, Hallische Riesenuuss, Krach- oder Mandelnuss 
mit dünner Schale, romanische oder grosse runde Zellernuss. Kastanien. Marone oder ita- 
lienische Kastanie, gewöhnliche veredelte Kastanie, frühe Kastanie, americanische Zwergka- 
stanie (Castanea vesca pumila). 

Maulbeere, Quitten, Mispeln und andere minder wichtige Früchte. 

Maulbeere: Gemeine schwarze (Morus nigra), rothe M. (M. rubra) und weisse Maul- 
beere (M. alba).- Die letztere wird aber mehr der Seidenwürmer wegen gezogen. Quitten: 
Sie Apfelquitte, Birnquitte, portugiesische Quitte und die (roh) essbare Quitte. Mispeln: 
Die grosse deutsche M., die kleine deutsche M. (sehr gut), die italienische oder Birnmispel. — 
Die Hagebutten (Hahnebutten)- Birne (Pyrus Pollveria oder Bellwyleriana> Die welsche Mispel 
(Crataegus Azarolus) Die Schneebirne (Pyrus nivalis). Der Spierfings- oder Speirlingsbaum 
(Sorbus domestica, auch Edelesche und zahme Eberesche). Der Elz-, Else- oder Adelsbeer- 
baum (Pyrus t. Crataegus torminalis). Die Korneliuskirsche oder Herlitze (Cornus mascula). 
Die Berberitze oder Berberisbeere (Berberis vulgaris) mit rother, weisser, schwarzer und süsser 
Frucht. Die grossfrflchtige Hahnebutte oder Apfel-Rose (Rosa pomifera). 



Entwurf zu einem malerischen oder ästhetischen Obstgarten. 

Schon mehrere Schriftsteller haben, in ihrem Eifer gegen die Anglomanie in den Gärten, 
die Idee ausgesprochen, sogenannte englische Gärten nur aus nützlichen Bäumen zu componiren, 
und alle nicht fruchttragenden daraus zu verbannen. Sie gingen Ton dem Grundsatze aus: Nichts 
ist schön, was nicht Nutzen bringt Wenn ich nun auch nicht ganz derselben Meinung bin, 
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so geie ich doch gern zu, das* man, ohne Nachiheil ftlr die Baumfrflchte, von der ragelmftssk 
gen Einrichtung des Obstgartens abgehen and die Bäume und Fruchtstr&ucher so ordnen kann, 
dass sie vereint wohlgeformte Gruppen bilden. Das Bestreben der Menschen seilte immer dahid 
gehen, das Nützliche schön darzustellen: dadurch nähern wir uns dem Schöpfer und 
zeigeu uns als bevorzugte, mit Vernunft begabte Wesen*). 

Von der Wahrheit dieses Satzes bis in das Innerste durchdrungen, ist die Idee, dem Obst-' 
garten einen ästhetischen Anstrich zu geben, immer mein Lieblingsgedanke gewesen, und ich habe 
seit einer Reihe von Jahren die verschiedenen Fruchtbäume mit malerischem Auge betrachtet und 
alle diejenigen Obstsorten aufgezeichnet, deren Bäume sich schön formen und zu einer Pflanzung 
im natürlichen Style vorzugsweise eignen. 

Kann man einen schöneren Baum sehen, als den Wallnassbaum oder die edle Kastanie! 
Beide wetteifern in malerischer Hinsiebt mit den schönsten wildeu Bäumen unserer Luxusgärten. 
Selbst unter den eigentlichen Obstbäumen giebt es viele, die sich durch schöne Belaubung aus- 
zeichnen und die im Alter eine malerische Form annehmen ; sind sie dann . mit ßlüthen oder mit 
herrlichen Frachten beladen, — dann suchen sie Ihresgleichen unter den Bäumen. 

Wer auf den Genuas von grösseren Schönheiten, als ein gewöhnlicher Obstgarten bietep 
kann, Anspruch macht und doch den Nutzen nicht missen will oder kann, der pflanze seine Obst- 
bäume una Fruchtstr&ucher nach den Grundregeln der schon froher besprochenen Laudschaftsgärt- 
nerei. Er bilde lichte Gruppen von 8 — 5 Stämmen, — verbinde diese, vermittelst kleiner Gebüsche 
von Fruchtsträucheru, mit andern Gruppen von Fruchtbäumeu, — er bringe WallnOsse und Kasta- 
nien, Kirschen und Pflaumen zusammeül— bilde hier eine Gruppe von Apfel-, dort eine von Birn- 
bäumen, — er stelle einzelne Bäume auf und pflanze dazwischen einige Reisen, Jasmin und Flie- 
der; er lasse Aussichten offen und Aberziehe den Boden mit einem schönen Rasenteppich, dessen 
Grün nur durch zierliche Wiesenblumen oder durch einige prachtvolle Blumengruppen unterbrochen 
wird; er durchziehe endlich das Ganze mit einigen, angenehm sich krümmenden Wegen, um die 
Schöpfung betrachten zu können: er wird wahrlich die ausländischen und wilden nutzlosen Holz- 
arten wenig vermissen und sich durch die Betrachtung der Blflthen, des Wachsthums und der Reife 
der Flüchte hinreichend für das entschädigen, was der rein ästhetische Garten etwa vor diesem 
Fruchtgarten an Schönheit voraus haben möchte. Die Regeln der Landschaftsgärtnerei können je- 
doch bei dem in Rede stehenden Obstgarten nicht ohne Ausnahme befolgt werden; namentlich 
müssen alle Pflanzungen offener und lichter gehalten werden, und es dürfen keine eigentlichen 
Gebüsche darin vorkommen, damit den Früchten Luft und Sonne zu Theil werden kann. Drei kraft- 
volle Apfelbäume, deren Aeste, von Früchten gebeugt, fast den Boden berühren, bilden schon eine 
grosse Gruppe für einen kleinen Garten. Ein einzelner, hochgewachsener Kirschbaum oder meh- 
rere von verschiedenfarbigen Früchten, zu einer Gruppe vereinigt, können sich aus einem lichten 
Gebüsch von niedrigen Fruchtsträucheru, als Mispeln, Quitten etc., erheben, worin sich zur Ab- 
wechselung einige schönblühende Sträucher befinden.. Weinreben können sich nach italienischer 
Weise in Guirlanden von Baum zu Baum schlingen oder halboffene Lauben bilden, wie in den herr- 
lichen Gefilden von Südtyrol und an den reizenden Ufern des Lago maggiore**). Mit einiger Sach- 
kenntnis* und Geschmack lässt sich auf diese Art eine herrliche und nützliche Schöpfung bereiten. 

Mao denke sich eine Wohnung, mitten in einem solchen bildlich geordneten Obstgarten I 
Es ist ein Eden! Welche Pracht, wenn im Frühling die Bäume blühen! Und kaum sind die letz» 
ten Blflthen gefallen, so fangen schon die Maikirschen an sich zu röthen, und so geht der Segen 
fort bis spät in den Herbst, der noch dem Winter davon aufzuheben giebt, bis die Bäume mit 



*) Wenn es dlt grosse Aufgab* 4er Kirnst In Allgemeinen ist, das Schone so (Ordern und jra schaffen, se liegt es dem 
Oirfaer — nicht blos dem von Profession, sondern im weitesten Sinne des Wortes — besonders ob, Gottes schone Krde an 
schmücken, das Planaenreich nn vermehren , an verbreiten nnd selbst nene Gew&cbse an eraengen und — man veraeihe mir den 
Aasdruck — ein Schöpfer im Kleinen an seyn. 

**) Man darf nur Mae Sorten dam verwenden) besonders ist der Frna-teinaiger, der sehr hoch wichst, an empfehlen. 
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denen Frachten prangen. — Wer nicht reich ist, sieht so reich, dass er einen schönen Laxus- 

S guten -unterhalten kann, — der pflanze einen solchen Obstgarten} erlasse wenigstens die meisten 
änme seines Gartens aas Obstbäumen bestehen. — In bergigen Gegenden, wo die Mehrzahl der 
Obstgarten sich an Abhängen befindet, ist es sogar leichter, einen solchen, als einen gew&hulichen 
regelmässigen Obstgarten, anzulegen; und der Pflanzer erwirbt sich überdies dadurch ein Verdienst, 
dass er die landschaftliche Schönheit der Gegend nach KrAften befordert. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass die verschiedenen FruchtbAurie nach der Höhe 
geordnet werden müssen. Dabei hat man besonders darauf Rücksicht zu nehmen, dass die niedrig 
gen Bäume, als Sauerkirschen, Pflaumen, Aprikosen u. s. w. uud die Fruchtgebüsche (so nenne ich 
Quitten, Mispeln u.dgl.) nach der Sonnenseite zu gepflanzt werden, was sich bei einiger Ueber- 
legung wohl iu jedem Locale so einrichten lässt. Es wurde schon oben erwähnt, in welcher Rei- 
henfolge die Obstbäume nach ihrer Grösse geordnet werden müssen. Will man grössere Massen 
bilden, so müssen Wallnüsse, Kastanien und Sflsskirschen den Hintergrund oder die Mitte bilden,; 
davor kommen Aepfel und Birnen zu stehen, nnd Pflaumen, Aprikosen und Sauerkirschen können 
sich allmählig bis zum Boden senken. Quitten, Mispeln, Korneliuskirschen uud ähnliche Fracht- 
sträucher können zusammen in ein Gebüsch kommen; ein anderes kann aus Haselnüssen, Berbe- 
ritzen und Hagebutten (wilde Rosen) bestehen, welche Gesträuche im Schatten der Bäume oder 
an der Nordseite vortrefflich wachsen; Himbeeren pflanzt mau ebenfalls an schattige Stellen; da- 

Segen müssen Johannis- und Stachelbeeren von diesen abgesondert auf unregelmäßig geformte 
eete oder äin Saume höherer Gruppen im vollen Sonnenlichte stehen, damit die Früchte sich ge- 
hörig ausbilden können. Liegt der Garten an einer Anhöhe« so kann diese theilweise mit Wein- 
reben bepflanzt werden: Die für Spalierbäume geeigneten Mauern können, ohne der Schönheit Ab« 
brach zu thun, mit Pfirsichbäumen und Weinreben besetzt werden; uud wollte man auch diese 
dem Auge entziehen, so wäre dies leicht durch einige, in angemessener Entfernung aufgestellte, 
Gruppen von niedrigen Bäumen und Fruchteträuchern, die keinen Schatten darauf werfen, zu 
bewerkstelligen. — 

Hier folgt nun ein Verzeichnis« von einigen guten Apfel- und Birnsorten, deren Kronen 
sich schön gestalten und die sich vorzugsweise für die in Rede stehenden Gärten eignen würden 4 ). 

A ep f ei: Grafensteiner h., weisser und rother Wiuter-Kalville m., Edelkönig h., rother 
Herbst-Kalvillen., englischer Kantapfel u,, früher Rosen -Kalville h., weisser August-Kalville n., 
weisser Kaiserapfel n., rother Sommer* Himbeerapfel h., Blumen-Kalville n., süsser Köuigsapfel h., 
rother. Kardinal n., Berliner Schafsnase h., Herbst* Glockenapfel in., Markgraf h., grosser Prin<- 
xessinapfel n., Gold-Gulderling m., rother und weisser Winter-Taubenapfel m/y Rosmarinapfel a, 
rother Winter* Kronapfel m., rother Winter* Agatapfel n., Winter* Rosenapfel n., tyroler Rosen- 
apfel n., englischer Sommer-Pepping h., grosser Richard h., grosser Rambour f Pfundapfel) h., Ye* 
netianer- Venediger h., französ.Edelreinetteh., engl. Goldpepping n., tyroler Glanzreinette h., Gold- 
reinette h., Ananasreinette m., Reinette vonCanada m., Champagner * Reinette h,, lothringer grüne 
Reinette m., frauzös. Quitten-Reinette n., gelbe Hecken-Reinette n., Borsdorfer h., Herbstborsdor* 
fer h*, Kräuterreinette n., Superintendent b., rothe Reinette m., Satran*Reiuette h, tyroler Pepping 
h., englische graue Reinette b., rother Fenchelapfel m., Triumph-Reinette h., Reinette von Orleans h., 
Newyorker Reinette b. f engl. Goldparmftne h., Königsreinette m., Prinzenapfel n., Blutapfel in., Jun* 



#) Das nachstehende Veraeichniss ist das Produci mehrjähriger Beobachtungen c dennoch gebe ich an, dass es weder voll« 
standig, noch fehlerlos ist Ich schrieb mir die Namen aller derjenigen Apfel- nnd Birnbäume auf, die ich besonders schön gestal- 
tet fand, und ich überzeugte mich an verschiedenen Orten, dass sich viele »orten im Wüchse gleich blieben; Ich sehe aber wohl 
ein, dass hier auch locale Ursachen, als Boden nnd Lage, einen grossen Einfluss haben können, — dass noch lange, geuane Beob- 
achtungen dazu gehören, um ein fehlerfreies Veraeichniss schönwaobsender Baume au geben. Natürlich ansäten viele der besten 
Sorten ungenannt bleiben, weil sie einen «narrigen, hasslichen Wuchs haben. Bei den Kirschen nnd Pflaumen fand ich den Unter- 
schied in den Kronen nicht so bedeutend nnd beständig, als dass ich eine Auswahl davon hätte treffen können. Uehrigens nehmen] 
die meisten Obstbäume erst dann ihre schöne Form an, wenn sie tragbar werden nnd keine «langen Zweige mehr treiben. — 

Die Bnohstaben n, m nnd h bedeuten: niedrig» mitteUiooh und hoch. . . 
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keräapfel h., rother and weisser Stettiner h., Sternapfel h., Blauschwanz h.j MuscateHerapfel n* 
Seidenhemdchen n. 

Birnen: Krasanne, weisse Herbst-Butterbirne (beurre blaue)/ graue Dechantsbirne, rothe 
Herbst -Butterbirne, graue Herbst-Butterbirne (beurre gris oder Isambert), Winterdorn, Sommer- 
dorn, Virgoaleuse, grüne Sommer-Magdalenenbirne, Forellenbirne, Jaminette, Napoleons Butter- 
birne, Amboise, Trucbsess, Sommer- und Winter-Dechantsbirne, Silvausbirne, grüne Mailänderin, 
Comperette, Wiuterambrette (Dagobertsbirne), Schweizerhose, Ordensbirne, graue Winterberga- 
motte, Kaiserbirne mit dem Eicbenblatte, grüne Sommer- Butterbirne, grosse Sommerbergamotte, 
Markgräfin, Sommerkönigin, Hofbergamotte, polnische Krautbirne, Russeline, Frauenschenkel (cuisse- 
madame), Schöne-Jungfernbirn, Admiralsbirue, Wiener Pomeranzenbinie, Paternosterbirne, Hein- 
rich der Vierte (Henri quatre), Ananasbirne, Römische Schmalzturae, gelbe Laurentiusbirne, Blu- 
meoinrne, Petersbirne, grüne Pfundbirne, Schwalbenbirne, Cassolette, Königsblancette (königliche 
Weissbirae), Graziöse, Weinbirne, grosser Roland, Compotbirne, Schmalzbirne, säebs. Glockeubirne. 

Ausser den genannten Aepfelu und Birnen können noch alle schon früher angeführte ess- 
bare Früchte in dem Garten aufgenommen werden: jemehr verschiedene Fruchtarten — desto grös- 
ser wird die Mannigfaltigkeit seyn, nnd diese ist es, nach welcher wir streben müssen. Darum 
können hier auch alle solche Bäume und Straucbarten mit essbaren Früchten aufgenommen wer- 
den, denen mau im regelmässigen Obstgarten vielleicht keinen Platz gestatten mag: so, z.B., Ha- 
selsträueher, Schlehen, Korneüuslürschen, Schneebirnen (Pyrus nivalis), Hagebuttenbirnen (Pyrus 
PoJlveria), Elzbeeren (Pyrus torminalis), Spierlings&pfel (Sorbus domestica). Auch der, sowohl 
durch Blütben, wie durch Früchte gleich prachtvolle Pyrus baccata und P, speetabilis verdienen, ob- 

Sleich die waebsartigeu gelben und rothen Früchte nicht wohl geniessbar sind, einen Platz iu 
iesem Garten. 



Verschiedene, den Gärten nur Zierde «»der zum Nützen dienende 

künstliche Gegenstände« 

Die Gärten, mit deren Anlegung wir uns bis jetzt beschäftigten, nehmen ausser den Pflan- 
zen HQch verschiedene, mehr oder weniger notbweudige künstliche Gegenstände auf. Hier kommt 
es nur auf die Geldmittel des Besitzers an, bei dieser Gelegenheit einen gewissen Luxus an den 1 
Tag m legen. Ich will in diesem letzten Capitel des Werkchens noch das Hauptsächlichste 
davon erwähnen. 

Gewächshäuser sind heutzutage in den Hausgärten keine seltene Erscheinung mehr/ 
Wer für die Blumen eine grosse Vorliebe hat und sich mit der Pflege derselben beschäftigt, kann 
seine Liebhaberei nicht gut iu Ausführung bringen, wenn er nicht einen geeigneten Ort hat, wo 
fremde, für unser CUma zu zärtliche Pflanzen aberwintert werden können. In den meisten Fäl- 
leu'imd für gewöhnliche Blumenliebliaberei reicht schon ein am Garten und nach der Sonnenseite 
gelegenes helles und heitzbares Zimmer bin; man kann darin viele der schönsten Blumen über- 
wintern, nur muss es zu diesem Zwecke mit Staffeln (Stellagen) und Blumenbretern versehet» seyn. 
Besser ist schon ein Behälter* wo die Vorderseite ganz aus Glaswänden besteht; dann kann man 
auch solche Pflanzen darin aufstellen, die viel Licht, also eine Stelle dicht am Fenster, verlangen. 
Diese Glaswände können senkrecht seyn, oder eine Neigung von beiläufig 80 Grad haben. Die 
Blutnenstellageu dürfen nicht weiter vom Fenster entfernt seyn, als für einen bequemen Gang nöthig 
ist. Giebt man ihnen eine bogenförmige Gestalt, so dass' mehrere Vorsprünge uud Einbiegungen 
entstehen, so lassen sich die Pflanzen nicht allein für das Auge schöner aufstellen, sondern es 
finden auch bei Weitem mehr Platz darauf. Ein Tisch, worauf man blühende Pflanzen so ordnet, 
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dass sie ein Bouquet bilden, — eine Ruhebank, — ein Käfig für Singvögel (Voliere), — eine 
Ephealanbe: das sind passende und angenehme Gegenstände für ein kleines jßewftchshaus. — Man 
kann einen solchen Pflanzenbeh&Iter füglich so anbringen und einrichten, dass er im Sommer, wenn 
die Blumen im Freien stehen, als Salon oder Garteusaal dient. 

Vorteilhafter fflr die Pflanzenealtar sind solche Gew&chshiaser, wo Dach und selbst Sei- 
tenwände ans Glas bestehen, also Glashäuser im eigentlichen Sinne des Wortes. Man kann die 
Mauer oder einen Tbeil des Wohngebftudes als Hinterwand benutzen. Es sollte, wo möglich, archi- 
tectoniscb so beschaffen seyn, dass es deu Garten nicht veranstaltet, ihm vielmehr zur Zierde dient 
Kommt es aber dem Gartenbesitzer nur auf einen guten Standort seiner Pflanzen an, so genügen 
schon Erdhftuser oder Baschen. Dies sind kleine Gewächshäuser, wo blos das Dach aus Glas be- 
steht; kann jedoch an der Vorderseite etwas Licht angebracht werden (und wären es nur Fenster 
von 2 Fuss Höhe), so ist es um Vieles besser. Ein Abhang eignet sich am besten, um Solche Erd- 
häuser anzulegen; dann kommt die Hinterwand ganz in die Erde. Auf keinen Fall alfer dürfen sie 
so tief angelegt werden, dass die Fenster mit dem Boden gleichhoch sind; denn dann würde das 
Haus zu feucht und dumpfig werden, auch wÄre Grundwasser zu besorgen. Mangiebt den Fen- 
stern eine Neigung von 10 — 15 Grad. — Ein sogenanntes Doppelbaus, wo das Glasdach nach zwei 
Seiten abfällt, wie ein gewöhnliches Dach, ist noch vorteilhafter. In diesem Falle wird der Gang 
in der Mitte zwischen den Stellagen oder Erdbeeten angebracht. Wenn die Fenster der Erdhftuser 
einen Fuss Aber dem Boden beginnen und sich nicht höher als 4 — 6 Fuss erheben, so dass sie mit 
Strohmatten bedeckt werden können, so ist fflr die Ueberwinteruug der Kaltbausplanzen (wozu 
die meisten Modeblumen gehören) in nicht zu strengen Wintern keine künstliche Wärme nöthig. — 
Man stellt die Gewächshäuser so auf, dass die Fenster nach Süden oder Südosten gerichtet sind; 
doch auch die Ost- und Südwestseite mag noch angehen, wenn es die Einrichtung des Gartens 
nicht anders erlaubt: Doppelhäuser können sogar nach jeder Himmelsgegend aufgestellt werden. 

Mistbeete und Treibkästen sind ebenfalls eine Art Gewächshäuser. Sie dienen theils 
dazu, Pflanzen zu überwintern, theils um darin Gemüse und Blumen zu treiben, d. h. : zu einer un- 
gewöhnlichen Jahreszeit zu ziehen. Man bat feste und transportable Kästen: die ersteren möch- 
ten da, wo es nicht auf sehr frühe Erzengnisse ankommt, vorzuziehen seyn, denn sie sind rein« 
lieber und dauerhafter, . weil sie keinen Umsatz Ton heissem Pferdemist verlangen. Man macht die 
Fenster 5—6 Fuss lang und gegen 3 Fuss breit. Die Höhe der Kästen richtet sich nach den Pflan- 
zen, welche man darin cultiviren will. Beginnt man mit der Anlage der Mistbeete zu einer kalten 
Jahreszeit, so müssen die Beete tief seyn, denn dann erfordern sie mehr Mist oder Laub, um die 
nöthige Wärme hervorzubringen. Auch den Mistbeeten giebt man eine südliche oder südöstliche Lage. 

Blumenstellagen im Freien briugt man an solchen Stellen an, wo sie gut gesehen wer- 
den können und gegen die Mittagssonne geschützt sind. Maugelt es an einem solchen Platze, so 
muss eine Vorrichtung zum Beschatten angebracht werden, die zugleich den starken Regen abhält; 
dies ist für blühende Pflanzen sogar unentbehrlich. Runde oder halbrunde Stellagen gewähren ei- 
nen schöneren Anblick, als gerade*). 

Ruhesitze sind auch iti den kleinsten Gärten unentbehrlich. Am besten sind tragbare Gar- 
tenbänke, die mehr oder minder elegant eingerichtet werden können. Bänke von Holz verdienen 
deu Vorzug; obgleich man auch deren von Eisen hat, die au Zierlichkeit und Eleganz nichts zu 
wünschen übrig lassen, so sind diese doch für die Gesundheit nachtheilig, weil man sich sehr 
leicht darauf erkältet. Aus derselben Ursache sind auch steinerne Bänke nicht anzurathen. Die 
Gartenbänke müssen in der Mitte vertieft und mit einem Einschnitte versehen seyn, damit das Was* 
ser ablaufen kann. Man hat auch Bänke von Stroh und Moos: beide sind aber nur dann anwend- 
bar, wenn sie an trockenen, bedeckten Plätzen stehen können. — Auch einige gewöhnliche höl- 
zerne Stühle, oder auch nur Sessel ohne Lehne (Taboorets), dürfen im Garten nicht fehlen; denn 

*) Schöner und für die Meute» vorteilhafter ist es, wenn die Töpfe In Send oder lockere Erde eingegraben werden. Vau 
bildet Gruppen von verschiedener Form und verfahrt dabei im Kleinen, wie bei der Grnpptfong der Oehdlxe. 
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oft triff* es, dass nicht Alle von der Gesellschaft auf einer Bank Platz haben. Schon, um darauf 
zu treten — sey es nun, mn eine hohe Blume oder Frucht zu pflücken, oder zu einem andern 
Zwecke — sind solche Sessel tob grosser Bequemlichkeit. — Man stellt die Ruhesitze an solchen 
Orten auf, von wo man einen sehftnen Anblick entweder Aber den ganzen Guten, oder aber ein- 
zelne Theile desselben, oder aber auch eine schöne Aussiebt in das Freie hat Ferner muss man 
darauf Rücksicht nehmen, dass sie sich sowohl an schattigen, als auch an offenen Platzen befinden. 

Der Lauben und künstlichen Einzäunungen wurde soften gedacht; ebenso der ver- 
schiedenen Vorrichtungen, um Schlingpflanzen daran zu ziehen. 

Brücken möchten in Hausgftrteu wohl selten vorkommen: sollte es aber doch der F4I 
seyn, so mache man sie möglichst einfach, und nicht grösser und höher; als es nöthig ist. In 
landschaftlichen Gärten machen sogenannte Natarbrücken von rohen Felsen und seltsam geform- 
ten Baumstämmen einen schönen Eiudruck; ist aber der Garten regelmässig, so lasse mau sie ja 
weg, — obgleich die Sottise oft genug begangen wird. 

Statuen, Urnen, Vasen und andere derartige Kunstgegenstände gereichen einem Gar- 
ten zur grossen Zierde, wenn sie wirklichen Kuustwerth haben; ist aber der Besitzer nicht reich 
genug und kann er nichts au&tellpn, als schlechte Thon- und Gypsfiguren, so lasse er sie lieber 
ganz fehlen, denn sie sind kein notwendiges Erfordernis* für die Gftrten. Man bringe solche 
Gegenstände jiicbt zu häufig an, stelle auch nicht etwa einen Neptun oder eine badende Nymphe 
auf ein Blumenbeet iu die brennende Sonqe, oder lege einen fliegenden Engel auf den Boden, wie 
dergleichen Unsinn wohl hie und da begangen wird. Besonders sclTön sind antik geformte Va- 
seu und Urnen von Stein, Metall und Thon, in welche man eiuige schön gestaltete Pflanzen setzt, -~- 
um die sich in lieblicher Unordnung kletternde Pflanzen ranken und darüber hängen. Solche Ur- 
nen kommen nicht so hoch, als Slatuen, und man kann bei ihrer Aufstellung nicht leicht einen Ter-* 
stoss gegen den Geschmack begehen. 

Schon bei dem Blumengarten (Cap. XIII) war die Rede von künstlichen Einfassungen, mit 
welchen man runde und ovale Blumenbeete so umgiebt, dass sie das Ansehen eines Blumenkorbes 
haben. Sie bestehen aas einzelnen Stücken, die so eingerichtet sind, dass sie in dem Boden be- 
festigt werden können. Die am meisten gebräuchlichen Einfassungen sind Platten von gut ge- 
branntem, glasirtem Thon von 1 bis 1£ Fuss Höhe und £ Fuss Breite, die nach Unten etwas 
schmäler sind. Man hat sie in der Form eines AcanthusBlattes, wie man es an den corinthlschen 
Säulen sieht, — ferner in gothisebem Geschmack und noch von anderer Gestalt; eine braune, röth- 
liehe, oder graue Farbe schickt sich am besten dazu. Noch schöner sind Blumenkörbe von Guss- 
eisen. Sie lassen, da sie durchbrochen gearbeitet werden, eine grössere Mannigfaltigkeit in dpr 
Form' zu und sehen wirklichen Körben täuschend ähnlich. Ferner haben sie den Vortheil, dass 
sie dauerhafter sind, und dass die Blumen dazwischen durchschimmern, was eiuen lieblichen 
Anblick gewährt. Wenn die Einfassung hoch ist, z. B. um Georginen und Rosen, so kann man 
überdies blähende Schlingpflanzen daran befestigen. Sie müssen* des Rostes wegen, mit Oelfarbe 
[am besten weiss) augestrichen und im Winter, gleich den andern von Thon, unter Dach ge- 
bracht werden. 

Pavillons, Zelte, Gartensäle und dergleichen Gebäude mag ein Jeder nach seinem 
Geschmack und seinen Mitteln einrichten, sie aber nur da anbringen, wo sie wirklichen Nutzqp 
bringen, denn zur Zierde sind sie wohl entbehrlich. Wenn man damit den Gartengenuss verbin- 
den will, wie es bei einem am Garten befindlichen Gebäude nicht mehr als billig ist, so sind of- 
fene Colonnaden vor dem Hause, Oberhaupt solche Gebäude, die nach einer oder mehreren Seiten 
offen sind, den bedeckten vorzuziehen. Hat dann ein solches Gebäude zufällig Aehnlicbkeit mit 
einem Tempel, einer Einsiedelei oder Grotte, steht es au einem, seinem Character angemessenen 
Orte; — und bringt es wirklich Nutzen — dann mag es seyn: aber ausserdem — um des Him- 
mels willen! — keine Tempel, Grotten, Eremitagen und Ruinen in unsern kleinen Gärtet*! :t 
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Bei'm Vorläget diesep ftiod erschiene» and in alte« Burifchasdlangefl zu haben: 

Iferd. Freih. v« Bledenfcld, dm Bach der Rose» Eine populäre Mo 

negrapbie fOr Dichter, Botaniker und Gärtner, gr. 12. Elegant geh. «Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 

Boitard, Abbildung nu Beschreibung der lerctgUeksten Werltmeng« 

und Geräihsohaften, welche bei dem Acker- und Gartenbau angewendet werdeu. Eiu uu« 
entbehrliches Hülfsbuch fttr Oeconomeu, Gärtuer und diejenigen Künstler and Handwerker 
welche Acker* und Gärtenwerkzeoge verfertigen, z. B. für Schmiede, Wagner, Stellmacher 
Korbmacher, Töpfer und Andere. Mit 150 lithograph. Tat Zweite Aufl. gr. 8. brocfa 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 
Chaptal, des f»rafeil (weil Pair von Frankreich etc. etc.), neu bearbeitetes Hand- 
blich des Weinbaues^ derKelternng, Weinbereitung, Weinpflege uodKellerwirthschaft 
Nebst wichtigen Winken fOr Branntweinbrenner und Essigbrauer. Nach der dritten Origi- 
nal-Ausgabe bearbeitet nnd mit einer Beschreibung und bildlichen Darstellung der neueste* 
Keltermaschine versehen von L. v. Valceurt Nach dem Fraazfts. mit Rücksicht deutsche! 
Cultur und Verfahrens. Mit 1 Steindruck, gr. 8. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 

J&hn Doncnn (pract. Gärtner zuHenbury bei Bristol), die Gorkentrelberel Im 

Crossen, als sicheres Mittel zu bedeutendem Gelderwerb, oder Darlegung eines bewähr« 
ten Verfahrens, nach welchem man das ganze Jahr hindurch in Betten, Gruben und Warm- 
häusern von neuer, wohlfeiler und verbesserter Einrichtung die trefflichsten Gurken ziebei 
kann. — Aus dem Englischen übertragen von einem Freunde des Gartenbaues. — Mit einet 
lithograpbirten Quarttafel, gr. 8. | Thlr. oder 36 kr. 

CI. Boare, dleTraabenealtar au freistehenden Hauern.— Eine durch- 
aus practische Anleitung fittr alle Diejenigen, welche sich den Geuuss, eine reiche Lese der 
vortrefflichsten Trauben an den dazu passend gelegenen Mauern ihrer Wohnung oder ih- 
res Gartens auf eine, sichern Erfolg versprechende Weise zu ziehen, verschaffen wollen. — 
Nach der dritten Ausgabe des englischen Originals unter Beuutzung der reichen Erfahrung 
eines deutschen Weiuzüchters und mit eiuigen andern Zusätzen aus einschlägigen deutschen 
Werken übertragen von H. Gauss. — Mit 9 in Holz geschnittenen Abbildungen, gr. 8. f Thlr 
oder 1 fl. 21 kr. 

T. A. Kniglit, das Ganze der Ananaszucht, oder die verschiedenen Arten 
wie man Ananas gezogen hat und noch zieht, von der ersten Einführung dieser Frucht ir 
Europa bis zu den neuesten Verbesserungen in der Cultur derselben. Nach dem Englischen, 
Mit 1 lithogr. Taf. 8. f Thlr. oder 1 fl. 1« kr. 

JMS» v. Beider (Gutsbes. etc.), der vollkommene Bandeis« und Samen- 

glirtner in Verbindung mit der vollständige» Kunstgärtnerei. Oder der richtige und ge- 
winureiche Betrieb des Samen- und Pflanzeuhandels durch Kauf, Tausch und eigne Vermeh- 
rung, Vervollkommnung und Veredlung aller Nutz- und Zierpflanzen. 8. | Thlr. od. 1 fl. 21 kr 

CVTh.B* Saal, dleCultui 4 der Sommerlevkoyen und das Geheimnis^ 

ihrer Samenerziehung. 8. geheftet. | Thlr. oder 54 kr. 

Derselbe, die Anlage, Bestellung und Pflege der Mistbeete« Fai 

Gartenfreunde. 8. f 7£ Sgr. oder 1 fl. 3 kr. 
C. F» €»• Thon» Anweisung zum Obstbau, oder gründlicher und allgemein fass- 
licher Unterricht, nicht aHein die schönsten, gesundesten, dauerhaftesten und tragbarsteu Obst- 
bäume ohne grosse Kosten, Mühe und Künsteleien aus dem Samen zu erziehen, sondern aucli 
auf andere Weise leicht zu vervielfältigen und zu veredeln; nebst einer auf praktische Er- 
fahrung gegründeten Anleitung, sämmtliche Obstarten für den Haushalt und zum Verkauf mög- 
lichst lange in gutem Zustande zu erhalten und solche technisch und Ökonomisch zu Wein, 



Braontweiu etc. za benotzm. Mit 80 Abbildungen. Zweite,. Am. (Crfrw}J(l£ Tbk 



oder t fl. 6 kr. 
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